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Vorwort. 



Die Arbeit, die jetzt als ein Ganses dem Publicum vorgelegt wird« ist grossen- 
theils schon früher in einzelnen Aufsitzen*) bekannt gemacht worden, welche 
hier überarbeitet, zusamroengefasst und ergänzt erscheinen. Man wird es wohl 
nicht missbilligen, daßs ich jene zerstreuten und zum Theil schwer zu erlan- 
genden Hefte durch ein Buch zu ersetzen bemüht war, welches das gesammte 
bis jetzt aufgefundene Material zur Runde der sud- und mittelitalischen Dialekte 
bis zu den Lateinern, Etruskern und Umbrem hinauf übersichtlich vereinigt. 
Wenn man mit dem vorliegenden Werke die gleichzeitig erscheinende Abhandlung 
meines Freundes* Jul. Friedländer über die oskischen Münzen verbindet, die aus 



*) Oskische Stadien (Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. XIU. 
S. 67 — 480.]. Nachträge dazu (ebendaselbst S. 364 — 474.). Isarixioni morse (Annali 
dell* Institnto 4846. vol. XYffl. p. 82—4 49.). hcrwiam fnessapiehe (Annali dell* Institato 
4 848. vol. XX. p. 59—4 56.). Lettera sul bronzo di Agnone (ivi p. 44 4 — 4S^.). Hiezu kom- 
mop kleinere Artikel im Bollettino dell* Institute und in AveIlino*s Bollettino archeolosico 
napoletano. 
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ein^m gemeinschaftlichen Plan hervorgegangen und als selbstständige Schrift die 
meinige zu ergänzen bestimmt ist, so wird man hoffentlich in Hinsicht der Voll- 
ständigkeit des Materials nichts Wesentliches vermissen. Die gfinstige Gelegenheit, 
welche ein mehrjähriger Aufenthalt in Italien (1845 — 1847) und namentlich 
Reisen in den Provinzen des Königreichs Neapel gewährten, habe ich nach Kräften 
benutzt um auch diese Nebenarbeit zu fördern ; in oder um die Zeit meines italie- 
nischen Aufenthalts fielen die Entdeckung der Bronze von Rapino, der messapischen 
Inschriften, der Weihtpschrift von Agnone, der merkwürdigen Bustrophedon- 
Inschriften von Grecchio und Gupra und machten mir denselben auch in dieser 
Hinsiebt zu einer reichen Epoche. Theils in diesen neuen Entdeckungen, die in 
Deutschland noch wenig oder gar nicht bekannt sind, theils in der Verpflichtung 
die Irrthümer und Mängel meiner Voi^änger zu berichtigen, liegt die Veranlassung 
dieses Werkes und zugleich meine Berechtigung mit demselben hervorzutreten ; 
nicht meine freie Wahl hat mich bewogen über einen meinem Fache so fern- 
stehenden wissenschaftlichen Gegenstand statt eines Aufsatzes jetzt ein Buch zu 
schreiben. Ich hätte gewünscht mich beschränken zu können auf eine wohlgeord- 
nete Materialiensammlung und hätte gern das verwegene und undankbare Geschäft 
der Deutung Andern überlassen ; allein eine vollständige und geordnete Darlegung 
der italischen Sprachtrümmer kann nicht durchaus auf Erklärungsversuche ver- 
zichten. Selbst wenn es möglich gewesen wäre sich Jahr aus Jahr ein mit dieser 
Sphinx zu beschäftigen ohne es zu versuchen ihre Räthsel zu lösen, war doch die 
Sonderung der Dialekte, die übersichtliche Darstellung des von jedem Vorhan- 
denen nicht ausführbar ohne den Versuch eigener Erforschung ; desshalb sind die 
loterpretationsversuche wohl beschränkt aber nicht unterdrückt worden. Es bleibt 
zwar immer eine Anmassung das Unmögliche zu erstreben ; in diesem Falle aber 
war vielleicht auch das Erreichbare nicht zu erlangen, wenn man es nicht darauf 
ankommen Hess um das Unerreichbare vergeblich sich zu bemühen. — Weniger 
hypothetisch sind die historischen Untersuchungen über italische Ethnographie 
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und Kulturgeschichte, deren Resultate die zweite Karte anschaulich darlegt; selbst 
unverständliche Inschriften, ja die blossen Alphabete können in dieser Hinsicht 
▼on grossem Interesse sein und es vermindert die Wichtigkeit der hieraus sich 
ergebenden Daten keineswegs, dass dieselben vielfältig die niebuhrschen Annahmen 
über italische Ethnographie lediglich bestätigen. 

Ich kann dies Buch nicht schliessen ohne ein Wort des Dankes für die 
yielfache Unterstfitzung, die von den italienischen Gelehrten, sowohl von den 
fleissigen Sammlern in den Provinzen wie de Tomasi in Lecce, Garabba in Hon- 

m 

tenero, de Minicis in Fermo, als von den neapolitanischen Forschem, namentlich 
von dem verdienten und verehrten Avellino mir zu Theil geworden ist. Es wird 
auch auf dieser Seite der Alpen nicht verkannt, dass die Grundlage aller For- 
schung, die Sammlung des Materials nur durch ihre Hälfe zu erlangen ist; am 
wenigsten verkenne ich es, dass meine Schrift ohne ihre bereitwillige und neidlose 
Unterstützung nicht hätte geschrieben werden können. — Vor allem aber ist es 
das archäologische Institut in Qom, dessen' Verbindungen mir in Italien die Wege 
geebnet haben und dem ich auf jedem Schritt die wesentlichste Förderung ver- 
danke ; ich gebe nur das Empfangene zurück, wenn ich demselben dieses Buch 
zuschreibe. 

Und hiermit möchte ich schliesslich eine Bitte verbinden. Die vorliegende 
Sammlung der unteritalischen Sprachreste, wie sie nun einmal ist, wird voraus- 
sichtlich fürs erste durch keine andere ersetzt werden, während es doch wfin- 
schenswerth ist, dass das deutsche Publicum die Berichtigung der factischen 
Irrthämer dieser Schrift und die zu erwartenden späteren Entdeckungen nicht 
erst von meinem Nachfolger erfahre. Die Publication in Italien ist ungenügend; 
noch immer tnacht die Alpenscheide auch in wissenschaftlichen Dingen sich 
geltend. Mögen die deutschen Gelehrten auf der capitolinischen Warte, deren 
Beruf es ist den deutschen Fleiss mit der italienischen Fülle zu verbinden, sich 
auch in dieser Beziehung der Vermittlung unterziehen und ups Tramontanen die 
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schleunige Kunde solcher Entdeckungen zufuhren! Eine Form, wie solche 
fortlaufende Supplemente dem Publicum vorgelegt werden können» wird sich ohne 
Schwierigkeit finden. Ich werde mich freuen, wenn ihnen diese Schrift hieso 
eine Anregung sein wird und zugleich eine Erinnerung an den Verfasser, der das 

■ 

Andenken an jene schönen Winter auf dem Gapitol mit verstärkter Liebe im 
deutschen Lande bewahrt. 



Leipzig im December 1849. 



Der Verfasser. 



DIE ITALISCHEN ALPHABETE. 



Die italischen Alpliabete. 

Die Geltung der verschiedenen Lautzeichen der italischen Alphabete^) kann 
jetzt im Allgemeinen als gesichert betrachtet werden , seitdem zuerst Bourguet 
(1728) durch die Entdeckung« dass die iguvinischen^ Tafeln einige Partien so- 
wohl in umbrischer als auch in lateinischer Schrift enthalten , für diese Unter- 
sachnng einen festen Grund gewann, alsdann Lanzi (1789) den Werth des M 
als s, nicht m, neben ^=/* feststellte, zuletzt Lepsius das t^ der etruskischen 
und umbrischen (jetzt auch der oskischen) Inschriften als z, nicht x nachwies 
und in dem umbrischen b eine Art s (dies nach Boui^uet und Maller) , in dem 
umbrischen P ein Zeichen für rs neben D=r, endlich in dem oskischen D das 
Zeichen für r, in. dem oskischen R das für d erkannte'). So hat denn die Ent- 
deckung des etruskischen Alphabets auf dem Gefass von Bomarzo die bisher an- 
genommene Bedeutung der Zeichen im Wesentlichen bestätigt. Dagegen lässt 
sich aus diesem Funde wie aus dem des altgriechischen Alphabets auf einer care- 
tanischen vom General Galassi entdeckten Vase wohl noch Einiges für die Ge- 
schichte des altitalischen und altgriechischen Alphabets gewinnen , wie wir dies 
nun versuchen wollen. 

1. Das etruskische Alphabet toh Bomarzo. 

In Bomarzo im Distrikt von Viterbo fand sich im Jahre 1845 bei den dort 
vom Fürsten Borghese veranstalteten Ausgrabungen ein kleines» schmuckloses 



\) Das messapische schliessen wir von dieser Untersuchung aus, weil es, obgleich viel- 
leicht seiner Reception nach uralt und auf die phönicischen Zeichen ausschliesslich sich 
beschränkend , doch in der Form der Zeichen ziemlich jung und jedenfalls dem System der 
itah'schen Alphabete fremd erscheint. 

t) Da die Stadt Gubbio umbrisch Dnivi — oder lovi — , römisch Iguvium heisst, so 
sollte man doch aufhören diese Tafeln die eugubinischen zu nennen. Ygl. ausser andern 
Belegen, die die Lexika nachweisen, Donat. 324, \: Ortus ab Iguvio medicus fora multa 
secutus etc. 

3) Besonders de tab.Eugub. p. 47 sq. p. 5S. 59 ; über X am genauesten Annali delF Inst. 
T. Ym p. 164 — 470. Anderer Meinung ist in dieser Beziehung Secchi Annali T. Vm p. 70, 
Bullettino dell* Inst. 1S46, p. 8, and Steub, die Urbewohner Rhätiens , S. 100, allein beide 
aus nichtigen Gründen. 

1* 
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und wenig zierliches Thongeföss von offenbar italischem Ursprung» um dessen 
obern Theil herum eine Inschrift läuft , welche das etruskische Alphabet darstellt. 
(Taf. I. 13^). — Dasselbe bestätigt in allen Stucken die bisher angenommene 
Geltung der einzelnen Lautzeichen , nur dass es die Zeichejn O und 8 » die man 
bis dahin für denselben Buchstaben q> zu nehmen pflegte^» als zwei verschiedene 
uns kennen lehrt » von denen den Platz und den Werth des griechischen yi 
hat 9 dagegen 8 als ein dem griechischen Alphabet fremder und in Italien erfun- 
dener Buchstab am Schlüsse des ganzen Alphabets erscheint. Dessen Geltung 
ist übrigens hinreichend durch die iguvinischen Tafeln gesichert , wo das 8 der 
umbrischen Schrift in der lateinischen durch F ausgedruckt wird. Während die 
Griechen ausser der Aspirata 9 und dem Vocal v nur den einen Consonanten F 
besassen und auch diesen späterhin noch einbüssten , hatten die italischen Spra- 
chen sämmtlich noch einen ähnlichen consonantischen Laut mehr» für den das 
ihnen fiberlieferte Alphabet kein entsprechendes Zeichen darbot : den des romi- 
schen f; wogegen ihnen freilich wieder (mit Ausnahme der Römer) die Unter- 
scheidung der Yocale v und o abging, weshalb die Etrusker und sämmtliche 
sabellische Stämme das 0» die Messapier das v nicht kennen. Diesen Laut zu 
bezeichnen» wählte man nun verschiedene Auswege. Der Römer nahm das 
Zeichen des Digamma mit verändertem Werthe dazu» und sah sich desshalb 
genöthigt für den Halbvocal F und den Vocal v dasselbe Zeichen in verschie- 
dener Gellung zu gebrauchen. Verständiger verfuhren die Etrusker ; was Kaiser 
Claudius später einzuführen versuchte und die Philologen des XVI. Jahrhunderts 
wirklich eingeführt haben» das erreichten sie in sehr früher Zeit» indem sie den 
griechischen Zeichen F v q> ihre griechische Geltung liessen und für den nicht- 
griechischen Laut ein neues Zeichen 8 erfanden» wahrscheinlich durch Differen- 
ziren eines der beiden ffir tp überlieferten Lautzeichen O oder Q ^ . — Ferner wird 
durch dies Alphabet die schwierige Frage» ob und wie die vier griechischen Sibi- 



4) Nach einer Abschrift, die ich Canina verdanke. Secchi's Copie im Bullettino deU* Inst. 
4846» p. 7, stimmt im Wesentlichen damit, nur dass das C, zu welchem Buchstaben Herr 
Secchi ein ganz eigenthümliches Verhältniss hat, darin zu fc verunstaltet ist, welche wunder- 
liche Figur sich denn zu noch grösserer Verwunderung auf dem campanaschen Goldschmuck 
wiederfinden muss. 

5) Auf dem Wege den unterschied zu finden war Lepsius, indem er bemerkte (Annali 
T. ym, p. 197), dass in allen aus dem Griechischen herübergenommenen Wörtern im Etrus- 
kischen nicht 8 > sondern nur O erscheint. So viel ich sehe , kommt es nur in solchen eigent- 
lich griechischen Wörtern vor und wird also im etruskischen Alphabet etwa gestanden haben, 
wie im unsrigen Y. — Dagegen hüte man sich vor der Verwechslung von O init dem hori- 
zontal oder schräg durchschnittenen Kreise 0, die noch Müller Etr. 2, p. 297 nicht vermieden 
hat. Dies Zeichen scheint im Etruskischen immer ^ zu sein , wogegen h hier wohl nur qua- 
dratisch vorkommt; im Umbrischen, wo ^ fehlt, wird 9 :=A. 

6] Vgl. Anm. 19. Ich bezeichne 8=A F C=^> 0=^9^* 
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lanten C^a ii afyfia adv den vier phönicischen Dsain Samech Zade Schin ent- 
sprechen, wo nicht YoIIstänclig gelöst, doch einer sicheren Lösung entgegen- 
geführt. Die Meinungen hierüber differiren so sehr, dass Gesenius (mon. 
Phoen. p. 66) das Dsain im Z, das Samech im ^ aly/ia, das Schin im M adv 
wiedererkennt, während er das Zade als verloren ansieht; dagegen Lepsius (de 
tab. Eugub. p. 73) das Dsain in ^, das Samech in M^ (welche Zeichen er für 
ursprünglich identisch häU), das Zade in Z, Franz (elem. epigr. gr. p. 16), 
das Dsain in iT» das Samech in C das Zade in Z, das Schin in M wiederfindet. 
Ja wenn man auch aus dem etruskischen Alphabet die beiden Zeichen M und ^ 
als ursprünglich verschiedene Lautzeichen schon kannte (Hüller Etr. 2, p. 307) 
und darauf mit Recht die Verschiedenheit von aiy/na und adv bezog , so konnte 
man doch bisher nicht mit Bestimmtheit angeben, welches dieser beiden Zeichen 
ursprünglich dem aiyfia und welches dem adv eigen sei , und ebenso wenig den 
verschiedenen Laut der etruskischen Buchstaben M und ^ näher bestimmen. 
Jetzt dagegen zeigt sich zunächst, dass Gesenius mon. Phoen. p. 67 vollkommen 
Recht hatte aus dem Dsain das ffjra abzuleiten , das ihm durch Figur , Stellung 
und Geltung vollständig entspricht ; während die Analogie der Namen S^a und 
Zade , auf die Franz sich stützt , theils eine sehr oberflächliche ist (denn nach 
Analogie von Ghet i^a, Tet &7JTa, müsste ffjra auf Zet, nicht auf Zade zurück- 
gehen), theils darum nicht zugegeben werden kann, weil wie /iv nach vv so gi^ra 
nach seinen Nachbaren iljra STJra umgelautet ist. — An der Stelle des Schin 
finden wir K > das auch in seiner Form von der phönicischen W nur durch die 
Lage sich unterscheidet. Das Zeichen ^ oder ^, wie dessen jüngere Gestalt ist^), 
ist also die eigentliche Figur des Schin oder adv im Gegensatz des alyfia M ; 
wozu es sehr gut stimmt, dass dies San als ein dorischer Buchstabe bezeichnet 
wird (Herodot 1, 139) und alle dorischen Alphabete nur die Figur 8, den nXo- 
%a/iog, nicht M kennen. Es war das phönicische Scbin, das adv der Dorer 
(Herod. 1, 139. Athen. XI, p. 467. to di adv dvri rov aly/ia //togatwQ eigi^- 
%aatv. Franz elem. p. 16. 49) wohl eine Art sch^ ein breiterer und bäurischerer 



7) Die Identität von ^ und ^ hätte Lepsius nicht bezweifehi sollen; die etroskische 
Schrift beweist sie augenscheinlich , indem sie neben dem M den zweiten Sibilanten bald ^ 
(wie auf unterm Alphabet) , bald und zwar häufiger ^ schreibt. Es ist auch nichts gewöhn- 
licher in der Bildung der Schrift, als die Abwerfung einzelner Linien, wenn sie nicht mehr 
zur Unterscheidung nothwebdig sind, wie es der Fall war, so lange man das Jota ^ schrieb. 
So hat das m eine vierstrichige Form erhalten statt der ursprünglichen fünfistrichigen , seit 
das Mzr« abkam. — Dass auf attischen Inschriften bis Ol. 86 ^, nachher ^ sich findet, 
kann gegen den Augenschein und den durch das phönicische und so viele andere Alphabete 
geführten Beweis für die Priorität des ^ nichts austragen ; man führte eben damals eine ältere 
Form wieder ein. Gerade so ist R eigentlich jünger als P , entstanden durch Hinzufügung 
eines diakritischen Striches zur Unterscheidung von Pn\ dennoch ist auf attischen Inschriften, 
je älter sie sind, das R desto häufiger. 
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Laut , dessen Verwandlung in s wir uns zu denken haben werden wie das Uoh 
wandeln des seh in s im Munde des Norddeutschen und des Englanders (schlagen, 
slagen , to slay) . Yennuthlich fiel hei den Doriem eher das Zeichen weg als der 
Laut» woher auf nicht wenigen dorischen und einigen attischen Inschriften, 
welche nach dem Verlust des doppelten Zeichens für s und seh doch den letzteren 
Laut zu unterscheiden das Bedürfniss fühlten, für seh aa geschriehen ist (Curtius 
Tempora und Modi, p. 101). Es wird demnach im Etruskischen das gewöhnliche 
M als «, das seltnere S wie seh zu sprechen sem, also z. B. auf der Inschrift 
von Perugia schiel , teschne, kschkul etc. (s. Beispiele hei Maller 2, 307), und 
es stimmt dies wohl dazu , dass S mehr vor Gonsonanten als Vokalen voricommt 
und nicht leicht am Schluss (aus Rexuscha wird Rewus) . Es wird sieh auch spä- 
ter noch ein Beweis finden , dass die Etrusker das aap S zu den Gonsonanten, 
das oiyfm M ddgegen zu den Halbvokalen gezählt haben. — lieber letzteres, das 
unser Alphabet an dem Platz des Zade hat , so wie aber das in unserm Alphabet 
fehlende Samech wird später ausfährlicher gesprochen werden. — Mit dem 
Alphabet von Bomarzo sind noch zwei Alphabete von sogenannten nolanischen 
Pateren des Museo Borbonico zu vergleichen, von denen das eine (Taf. 1, 14) 
von Lepsius tab. XXVI. n. 33 publicirt ist, das zweite (Taf. 1, 15) von jGer- 
hard (Neapels Antiken Taf. 2, Zimmer 4, 5, 2, p. 301) und von Lepsius a. a. 
0. n. 34. Die Alphabete sind eingekratzt, nicht gemalt. Sehr auffallend aber 
ist es , dass , obwohl die Gefasse in Gampanien heimisch , und aUem Anschein 
nach nicht eingeführt sind, doch die Alphabete nicht oskisch, sondern entschieden 
etruskisch sind^) — ein Factum , das ich zwar durchaus nicht zu erklären ver- 
mag , das aber um so weniger in Frage gestellt werden kann , als auch alle 
übrigen eingekratzten Inschriften der sogenannten nolanischen Pateren , die übri- 
gens nicht bloss in Nola, sondern auch z. B. in S. Agata de* Goti vorkommen, 
femer die campanischen Kupfermünzen mit der Aufschrift IDNO — IDIfO — 
IDNOll ebenfalls aus der Gegend von Nola*), in Schrift und Sprache wesent- 
lich vom Oskischen sich entfernen und dasselbe Alphabet zeigen wie diese beiden 
Pateren. Die Alphabete lauten in Umschrift so : 

Alphabet von Bomarzo. a c ev z h ^ i — Imnpsrftu^pxf 

Alphabet von n.l4. acevzh'&iclmnp8rftuq)xf 
Alphabet von n. 15. a c e v z — ^ i — l m n p z — f — u v % f 
Die Formen der Buchstaben haben wenig Eigenthümlicbes ; 8 = M hat die 



8) Mixtas ibi vides litteras oscas etniscas graecas et alias prorsos ignotas, sagt Lepsius von 
diesen Alphabeten p. S3. Nachlässige Schrift sehe ich wohl, aber keine gemischten Alphabete. 

9) EckheH,p. HS. Gampanisch sind die Münzen entschieden, wahrscheinlich in der Stadt 
geschlagen „ die früher Silber mit der osk. oder griech. Aufschrift ' urina' oder dergU piUgte, 
nachher Kupfer mit dieser tuskischen. Nach Stil und ProTonienz ist es erwiesen, dass jene 
Silbermünzen im engsten Zusammenhang mit den nolanischen stehen. 



Form M in dem ersten Alphabet was vielleicht eine Nebenform ist, da sie auf der 
nolanischenPateraLeps. XXVI, 31 wiederkehrt. Zwischen s und r steht ein Zeichen, 
^las ein verzogenes r scheint und durch den kleinen Strich oben wohl getilgt wer- 
den isoUte. Die Buchstaben des zweiten Alphabets sind sehr nachlässig geschrie- 
ben und hr t wohl nur durch Nachlässigkeit des Schreibers ganz ausgefallen. — 
Dagegen sehr merkwürdig ist das doppelte Vorkommen des c im ersten Alphabet 
an der Stelle von y und von n , welches darauf schUessen lässt , dass das ältere 
tuskische Alphabet y und % neben einander kannte und , als die beiden Zeichen 
lautlich und graphisch zusammen gefallen waren, gleichsam zum Andenken an den 
firühem Zustand das von den Doppelzeichen übrig gebliebene zweimal gesetzt ward . — 
Etwas Aehnliches findet sich im zweiten Alphabet , nur dass dies nicht wie das 
erste eine ältere Stufe bezeichnet als das von Bomarzo , sondern eine bedeutend 
jüngere. Es sind hier die beiden Buchstaben s und 9, von denen letzterer schon 
im Etruskischen fast nur in Fremdwfirtem erscheint, ersterer, so häufig er auch 
im Etruskischen ist , doch auch auf den übrigen Qolanischen Pateren fast ganz 
fehlt , verschwunden und an ihren Stellen z und t; wiederholt , ohne dass diese 
darum an ihren eigentlichen Plätzen fehlten. Für die Affinität der Buchstaben 
f und z und 9 uoid 1; ist dies ungemein belehrend. 

Die Entdeckung dieser Alphabete ist aber nicht bloss folgenreich für die 
sichere und schärfere Feststellung der einzelnen Lautzeichen , sondern indem sie 
uns zeigt, dass das Alphabet in derselben Ordnung, wie es in Griechenland galt, 
auch in Etrurien reciphrt ward, und uns überhaupt ein sicheres und geschlos- 
senes etruskisches Alphabet darbietet, giebt sie für die Versuche das griechische 
Alphabet , welches dem etruskischen zum Muster gedient hat , auszumitteln eine 
feste Grundlage. Das etruskische Alphabet zählt 20 Buchstaben, von denen einer, 
der letzte, in Etrurien selbst entstanden ist, die übrigen 19 aber griechischen 
Ursprungs, und zwar 16 altphöniciscbe , drei in Griechenland erfundene Laut- 
zeichen sind. Das griechische Husteralphabet muss indess eine Anzahl Buch- 
staben mehr gehabt haben , namentlich o und ß d %; denn theils sind dies alt- 
phöniciscbe und aus keinem griechischen Alphabet je ausgefallene Buchstaben, 
theils finden sich noch die Spuren von allen oder fast allen entweder in dem 
etruskischen Alphabet selbst oder in den daraus abgeleiteten. So behauptete sich 
b im umbrischen und oskischen Alphabet an dem Platze und mit der Geltung des 
griechischen ß und kann daher auch dem ältesten tuskischen, aus dem jenes 
unmittelbar, dieses mittelbar geflossen ist, nicht gefehlt haben. Dasselbe gilt 
noch sicherer von dem %; wir finden in den älteren tuskischen Inschriften und 
im Umbrischen ausschliesslich k, in den jüngeren tuskischen Inschriften und im 
Alphabet von Bomarzo auschliesslich c als tenuis, im oskischen Alphabet dagegen 
c als media, k als tenuis wie im Griechischen. Die einfachste und durch das 
erste nolanische Alphabet bestätigte Annahme ist daher, dass das ältere tuskische 
und umbrische Alphabet wie b neben p , so auch c neben k unterschieden habe 
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und zwar das tuskische wenigstens bis zur Ableitung des umbrischen daraus » das 
umbrische bis zur Derivation des oskischen aus diesem. Später beim yerfali des 
Etruskischen und Umbrischen , die wir beide nur in einem sehr zerrütteten Zn- 
stand kennen, riss mit dem Ueberhandnehmen der Gontractionen und Aspira- 
tionen auch das Wegfallen der mediae ein , wobei noch überdiess das tuskische 
Alphabet wunderlicher Weise das Zeichen der media für die tenuis beibehielt und 
das Zeichen der tenuis wegwarf. Dass c schon im 3. Jahrhundert der Stadt im 
tuskischen Alphabet als tenuis fungirte , wird in §. 7 sich zeigen. — Dagegen 
finden wir weder im tuskischen Alphabet noch in den daraus derivirten irgend 
einen Beweis dafür, dass die Tyrrhener d neben t gekannt hätten ; Yielmehr muss 
die nothwendige Umlautung von d in < (wie 'Odvaaevg in Utuze» DoXvdevnrig in 
Pultuke , Egedia in Aecetia) uralt gewesen sein , da , als das oskische Alphabet 
entstand und der diesem Volke bekannte Laut d bezeichnet werden sollte , man 
im Musteralphabet der norditalischen Völker kein Zeichen dafür fand , sondern 
ein neues nicht griechisches dazu erfinden musste. Graphisch ist D mit P zu- 
sammengeflossen, so wie O » welcher Vokal von den Tuskern ebenfalls von Haus 
aus beseitigt zu sein scheint, mit O ^. — Hieraus ergiebt sich einmal, dass das 
tuskische Alphabet nicht immer bloss 20 Buchstaben gekannt haben wird , son- 
dern firfiher wahrscheinlich 22 Buchstaben hatte ; zweitens dass das griechische 
Musteralphabet wenigstens 23 Buchstaben gehabt haben muss. Es kann dasselbe 
aber gär wohl noch andere Buchstaben enthalten haben, welche in Etrurien nicht 
recipirt worden sind. Vollständig hierüber ins Reine kommen wir nur, wenn uns 
ein glücklicher Zufall das griechische Musteralphabet , wie es nach Etrurien ge- 
kommen ist, selber in die Hand führt. Dieser Glücksfall nun ist eingetreten und 
gehen wir demnach über zu der Untersuchung über das nach Etrurien gebrachte 
griechische Musteralphabet. 



2. Das griechische Alphabet you 

An zwei verschiedenen Punkten in Etrurien, auf einem kleinen Geiasse, das 
der General Galassi in einem Grabe von Gäre neben Vasen mit etruskischen In- 
schriften entdeckte und das sich jetzt im gregorianischen Museum in Rom befindet^®) 
und auf der Wand eines bei GoUe, 7 MigUen von Siena, geöffneten etruskischen 
Grabes unter zahlreichen etruskischen Inschriften^^) hat sich ein Alphabet in 



10} Piiblicirt von Lepsius Annali deir Inst., T. YIII, p. 1S6 fg.; der Nachstich bei Franz 
elem. p. 22 ist nicht ganz genau, es fehlt z. B. im Alphabet das |^. Auch der Such Mus. Greg, 
vol. U, tav. 4 03, ist mangelhaft. 

\ \) Zuerst bei Dempster Etr. II, tab. 92 und Bellori ant. pitture in der appendix Gausei 
tab.XI, nach diesem bei Lepsius und Franz a.a. 0. — Das dritte Alphabet von dem Deckel eines 
Gefässes von Adria am Po (zuerst bei Bocchi saggi delF Acc. di Gortona, T. U, danach a. a. 0.) 
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Verbindung mit einem Syllabarium gefunden (Taf. I» 12}^), welches auf den 
ersten Blick sich als griechisch ausweist, aber auch sofort manches sehr Eigen- 
thämliche darbietet, welches, so weit die Vergleichung möglich ist (denn das sie- 
nesische bricht ab mit dem Buchstaben O) , auf beiden Alphabeten völlig sich 
gleich bleibt. Diese Erscheinungen, das altgriechische Alphabet neben etrus- 
kischen Inschriften, die Seltsamkeit und Gleichförmigkeit einzelner Zeichen, 
namentlich des sonst unerhörten O , fordern zu einer näheren Untersuchung auf 
und lassen uns von vom herein weniger befürchten , unsere Muhe an ein zu- 
föiliges Gekritzel zu verschwenden . 

Die Buchstaben des Alphabets sind im Ganzen die gewöhnlichen des ältesten 
dorischen Alphabets ; abweichend, obwohl sicherer Geltung, ist erstlich das C für 
V auf dem sieneser Alphabet, worin ich aber nicht mit Franz p. 23 die rein phö- 
nicische Form des Vav 1 , sondern nur eine aus der gewöhnlichen c abgerundete 
erkennen kann; wogegen das gewöhnlich abgerundete y hier die eckige Form 
c hat. — Femer die seltsamen Formen von m und n, wovon jenes sechsstrichig, 
dieses vierstrichig ist, während sie sonst fünf- und dreistrichig sind. — Wich- 
tiger sind die Zeichen zweifelhafter Geltung; und zwar O zwischen p und o, 
M zwischen n und g imd x ^ ^ Bin Schlüsse. Wir beginnen mit dem zweiten. 
Im phönicischen Alphabet stehen zwischen Phe und Resch Zade und Koph ; einem 
dieser beiden Zeichen muss das M entsprechen. Lepsius und Franz nehmen es 
für Koppa , wovon ich den Grund nicht einsehe ; in allen übrigen , selbst schon 
auf dem theräischen Alphabet hat das Koppa den runden Kopf, der dasselbe so 
scharf charakterisirt, und diese Form wäre, wie Franz selber sagt, ,,8ane mra*\ 
Auch fehlt das Koppa dem etruskischen Alphabet, und sind wir durch nichts ver- 
anlasst auf dem griechischen des Gefasses von Gäre, das doch jedenfalls mit dem 
etruskischen einige Verwandtschaft zeigt, dasselbe anzunehmen. Viel wahr- 
scheinlicher wird man in dem M eine Nebenform des Sigma M erkennen, da 
einmal das Geftiss von Bomarzo zwischen n und q eben das M hat, andemtheils 
die Figur M dem M viel näheiF verwandt ist als dem Q , endlich aber das Zeichen 
M auf unserm Gefass die Geltung von iß hat , so dass es schlechterdmgs noth- 
wendig war, dem dyi^a eine etwas veränderte Gestalt zu geben ^. — Seh wie- 



A B r A E E (sie) H Z (sie) O I K ^ N M (sie) — das Uebrige fehlt , weil kein Platz mehr 
war — zeigt keine bestimmte Verwandtschaft mit den obigen, sondern ganz gemeine grie- 
chische Bachstaben; es dürfte mit den beiden in Elnirien gefundenen ebenso wenig in 
Zusammenhang stehen als das griechische Alphabet, das ich in Pompeji auf die Wand gekritzelt 
fand, oder dasjenige, welches Ross in Griechenland auf einem Stein Simal hinter einander 
eingehauen sah, inscr. Gr. ined. 2, n. 4 S7. 

\ %) Die abweichenden Buchstaben des sienesischen Alphabets sind in runde Klammem 
eingeschlossen, die aus dem Syllabarium entnommenen in eckige. 

43) M findet sich wieder in der melischen in dem seltsamen jüngeren Alphabet dieser 
Insel abgefassten Inschrift, Ross inscr. Gr. ined. 3, n. 227: 

2 
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riger ist es über die drei letzten Zeichen X <p y aufs Reine zu kommen. Das 
zweite ist jedenfalls g>} das erste und dritte nimmt Lepsius als eine doppelte Be« 
Zeichnung des Xj Franz das erste für x, das dritte für '^. Keine dieser beiden 
Hypothesen erscheint genügend. Lepsius Annahme zerhaut den Knoten , ohne 
ihn zu lösen» und ist darum völlig unmöglich» weil in keinem archaischen Alphabet 
die Zeichen x und V für x altemiren , sondern immer nur das eine oder das 
andere angewendet wird. Ebenso wenig, yielleicht noch weniger zulässig ist es 
den Buchstaben i^^ der allem Anschein nach wirklich äusserst jung und schwer- 
lich älter als ij CO ist, und der noch in keinem archaischen Alphabet sich gefunden 
hat, nun auf einmal in einem Alphabete zu statuiren, das einzig unter allen grie- 
chischen Denkmälern das Sigma neben dem San kennt und dem fernsten Alter- 
thum angehören muss. Wenn nun gar, um dies zu erreichen, die solenne Folge 
der Buchstaben yerlassen und für 9) ;( die unerhörte Ordnung x 7 eingeführt wer- 
den soll, die auch mit dem Alphabet ron Bomarzo im Widerspruch steht, so wird 
man nicht umhin können , diese Annahme ebenso wie die von Lepsius zu besei- 
tigen. — Lassen wir einmal alle vorschnellen Annahmen und vorgefasslen Mei- 
nungen bei Seite und bemühen uns einfach den Werlh der einzelnen Zeichen zu 
bestimmen, wie die Figur und die Stellung derselben ihn erweist, so finden wir, 
dass in allen dem unseren einigermassen verwandten archaischen Alphabeten Ita- 
liens und Siciliens, in dem der dorischen und chalkidischen, wie in dem davon so 
verschiedenen der achäischen Kolonien in Sicilien und Grossgriecheuland , dem 
römischen, dem etruskischen , auf allen archaischen Vasen, die in ItaUen 
vorkommen (mit einziger Ausnahme der der dodwellschen analogen, deren 
Alphabet überhaupt ausser aller Gonnexion mit den italischen steht), kurz in allen 
den Alphabeten, die örtlich und der Form nach dem unsrigen sich anschliessen, 
X oder + und Y oder y als correlate Zeichen für { und x auftreten. Wir 
werden darum uns veranlasst sehen , sie liier in denselben Werthen gelten zu 
lassen, so dass also die vier letzten Buchstaben unsers Alphabets v S q> x sind. 
Was die Figuren ergeben , das bestätigt die Ordnung ; da das vorletzte Zeichen 
jedenfalls 9 ist, so muss das letzte x sein. Die Stellung des |i ist allerdings sehr 
auffallend ; indess schliesst es sich hier vortrefiDich an seine mit gleichförmiger 



TYXA 

PETA 

MPCY 

KIOK 

CM 
was Boss, gestüzt auf die Deutung des ^ als Q in dem Geföss von Agylla, liest: TvxciQdta 
KQovxlwvog; ohne indess zu verkennen, dass der Name KQov%l(av unertrSglich ist. Was M 
hier bedeutet — wenn es richtig gelesen ist — weiss ich nicht, wohl aber, dass man aus unserm 
altdorischen Alphabet nicht berechtigt ist, auf ein jüngeres ionisches Schlüsse zu machen und 
umgekehrt. 
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Endung versehenen ursprünglichen Nachbarn q)g und xi ^^' ^^ setzt auch das X 
des lateinischen Alphabets , dessen ursprfingliche Geltung als ^, nicht x, unten 
erwiesen werden soll, durch seine Stellung hinter dem V genau dieselbe ur- 
sprungliche Ordnung yoraus. Wie und warum das fr seinen ältesten Platz yerlor 
und anderswohin gerieth , davon wird sogleich die Rede sein ; hier wollen wir 
nur noch bemerken » dass durch die Auffindung eines Alphabets » welches ausser 
den 22 phönicischen 4 in ältester Zeit in Griechenland erfundene Buchstaben 
zeigt, wovon zuerst und bedeutend frfiher v, alsdann und wahrscheinlich gleich- 
zeitig {rg»;^! entstanden sind, auch die alten Sagen wieder einigermassen zu Ehren 
kommen, welche die Erfindung von vier, zuweilen auch von drei Buchstaben be- 
richten (s. die Stellen bei Franz elem. p. 12, 13); welchen Sagen dadurch 
ihre Aechlheit und Ursprunglichkeit nicht zerstört wird , dass die Grammatiker, 
die sie berichten, dabei in der verschiedensten Weise nach dem Erfinder des 
Alphabets und nach den zugefugten Buchstaben herum und stets verkehrt ge- 
ralfaen haben ^^. Die vier Buchstaben sind v£g>x, um welche das altgriechische 
Alphabet reicher ist als das phönicische, die drei sind £9);;> die irgend einmal 
zu gleicher Zeit hinzugekommen simP^). 

So bleibt uns nur noch das Zeichen fli zwischen v und o, an dem Platze des 
phönicischen Samech , des griechischen |r. Wenn Lepsius und Franz dasselbe 
mit den griechischen Zeichen des Buchstabens | Z oder M zusammengestellt 
haben, so hat dies die allergrösste Probabilität ; offenbar sind beide aus dem Zei- 
chen des cäretanischen Alphabets vereinfacht wie H aus B. Es entspricht diese 
Figur des |r aber auch ohne Zweifel der des phönicischen Buchstabens , dessen 
Platz ir im griechischen Alphabete einnimmt , des Samech ; man vergleiche nur 
Y mit Z und^ mit M und der Minuskel £; die Zeichen sind dieselben, nur dass 
die Linien des griechischen mehr in einander verschränkt sind und die Figur über- 
haupt mehr geformt erscheint. Wenn es hieraus mit Nothwendigkeit folgt , dass 
das Z schon im allerältesten griechischen Alphabet seinen jetzigen Platz zwischen 



14} Am richtigsten noch Plinius Gewährsmann H. N. VII, 56, wonach Palamedds zuerst 
zur Zeit des troianischen Kriegs '^ig^x^ späterhin Simonides (tjipta erfanden haben soll. 
Hierin liegt so ziemlich das Wahre, nm* dass auch dieser Archäolog sich nicht von der vor- 
gefassten Meinung losmachen konnte , dass v ursprünglich, ^ mid C als aspirirter und resp. 
Doppelbachstab später erfunden seien. Um ganz das Richtige zu geben, hätte er sagen 
müssen: in alter Zeit seien vig>x, in neuer fjrjßta hinzugeHigt. 

1 5) Mit Aristoteles XVm priscae litterae bei Plinius a. a. 0. hat es seine völlige Richtige 
keit, was die Zahl betrifft : es sind die i% phönicischen nach Abzug der aus der geHröfanlicben 
Schrift zu Aristoteles Zeit verschwundenen 4 : Yav Samech Koph Schin. — Das angebliche 
älteste Alphabet von 16 Buchstaben ist dagegen, wie Franz elem. p. 14 richtig gezeigt hat, 
eine reine Erfindung der Grammatiker, deren archäologisches Princip darin bestand, ihre Vor- 
fahren für recht einfältig und erfindungsarm zu halten, und die daher auszufinden versuchten, 
mit wie wenigen Zeichen man zur höchsten Noth auskommen könne. 

2* 
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p und gehabt haben muss , so bestätigt sich dies dadurch aufs Vollständigste, 
dass dieses Zeichen sich auf archaischen Inschriften des kerkyräischen und des 
ionischen , das ihm analoge liegende aaf archaischen Inschriften von Argos findet 
(s. Taf. I» 10), so dass also dasselbe hn Alphabet gestanden haben muss, ehe das 
kerkyräische und das ionische Alphabet sich von einander schieden» was uns unmit- 
telbar an die Zeit der Entstehung des griechischen Alphabets selbst hinanführt. — 
Scheint es nun sonach noth wendig, dem £ einen Platz unter den altphönicischen 
Buchstaben einzuräumen, so erheben sich hiegegen doch andererseits wieder 
nicht geringe Bedenken. Einmal ist es sehr befremdend, dass dem ^wohl die 
phönicische Figur geblieben , der phönicische Name aber auf das aly/m M über- 
gegangen ; denn dass aly/ia die gräcisirte Form von Samech ist , hat Gesenius 
mon. Phoen. p. 66 gezeigt. Der Name £1 ist dagegen nicht phönicisch. Ferner 
ist es eine vollkommen beglaubigte Thatsache, dass das |i ein nicht phönicischer, 
in Griechenland erfundener Buchstabe ist. Will man auch von der Annahme, 
dass dasselbe auf unserem Alphabet unter den vier neuen Buchstaben vSq>x 
erscheine , hier absehen , obwohl dieselbe nicht auf Hypothesen , sondern auf 
Beweisen beruht, so ist es doch nicht bloss eine constante Tradition, sondern 
auch darch das theräische und melische Alphabet vollständig bewiesen , dass das 
urälteste griechische Alphabet, welches tp und x durch nh und %h ausdrückt, 
auch xa für | schreibt. Dies wird nun dadurch erklärt und völhg bestätigt , dass 
dem phönicischen Alphabet ein eigenes Zeichen für na fremd ist, dasselbe also 
nothwendig in Griechenland erfunden sein muss. 

Es bleibt hier nun wohl kein anderer Ausweg, als die beiden für { fibUchen 
Zeichen S und X , die auch so grundverschieden sind , wie kaum zwei andere 
Doppelzeichen im Alphabet , für ursprünglich verschiedene Lautzeichen zu erklä- 
ren. Dem Laute xa gehört von Haus aus der Name it, die Figur + oder X und 
der Platz zwischen v und tp ; wogegen der Name alyfia , die Figur JS und der 
Platz zwischen v und ursprünglich einem Laut zugekommen sein müssen, wel- 
cher dem des phönicischen Samech gleichkommt , also keinen Guttural in sich 
schliesst, sondern nur ein hartes s oder 88 war^^. Die Annahme, dass die Figur 
S den Laut gewechselt und anfangs oa, später %a vertreten habe, macht insofern 
keine Schwierigkeit , als Jeder , der die ursprüngliche Identität dieses Zeichens 
und des phönicischen Samech zugiebt — und diese wird doch Niemand bestrei- 
ten — , sich zu der Annahme genöthigt sieht, dass man das phönicische Zeichen, 
welches entschieden nicht xa gesprochen ward , zur Bezeichnung eines ihm nicht 
adäquaten Lautes verwendet habe. Diese Irregularität schon bei der ersten Re- 
ception des Alphabets zu statuiren oder sie erst im Laufe der Entwickelung des 



4 6) Die Aussprache des Samech erkemit man am deutlichsten daraus, dass die Phdnicier, 
Syrer und Ghaldäer, die das aus Schin differenzirte Sin der Hebräer nicht haben, dasselbe 
meistens durch Samech ersetzen. (Gesenius mon. Phoen. p. 47.) 
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griechischen Alphabets eintreten zn lassen, hat mindestens gleiche Schwierigkeit, 
und es durfte daher unsere Annahme , dass 3 ursprfinglich denselben Laut wie 
Samech oo bezeichnet habe, dann vorzuziehen sein, wenn sie sonst die Schwie- 
rigkeiten löst. Dies ist aber vollständig der Fall. Als das phönicische Zeichen S 
noch alfiia hiess und aa bezeichnete, war es sehr natürlich, einen neuen Buch- 
staben für «0 zu erfinden , das +• Nun aber scheint der scharfe Doppelsibilant 
allmählig ganz aus der griechischen Sprache verschwunden und in verschiedenen 
Gegenden in verschiedene Laute übergegangen zu sein , und zwar in einigen 
wenigen in i^ in den meisten dagegen in a. Dass aa und %c lautlich zusammen- 
gefallen sei, ist allerdings befremdend ; allein wenn man sich erinnert, dass das 
dorische Futur regelmässig auf fco statt auf aco ausgeht, und einzelne ähnliche 
Formen auch andern Dialekten nicht fremd sind , ohne dass es möglich wäre , in 
den allermeisten dieser Fälle einen auf einen Gutturalbuchstaben auslautenden 
Stamm anzunehmen (die Beispiele bei Matthiä gr. Gr. I, S. 319, 322, vergl. 
S. 61, 62); wenn man ferner Bildungen wie diioQ, rgsioQ ionisch statt d$aa6g, 
T^ioaog; OvJUStjQ sikelisch (Plut. Marcell. 20) , Ulixes römisch aus ^Odvaaevg; 
nixus neben nisus vom Stamme nit — , proiimus vom Stamme ngog^'') und ähn- 
liches vergleicht, wo entweder gar nicht oder nur mit der grössten Gewaltsamkeit 
der Guttural für wurzelhaft erklärt werden kann , so wird man den Umlaut von 
aain %a oder ya anzuerkennen nicht umhin können. Wo dieser stattfand , wur- 
den die Zeichen 3 und + gleichgeltend und kam daher das letztere Zeichen 
ausser Gebrauch. — In den meisten Dialekten muss dagegen das Samech ca mit 
dem Zade a zusammengefallen sein, wie sich daraus ergiebt, dass dem Zeichen, 
welches in Stellung , Form und Geltung dem phönicischen Zade entspricht , M 
oder M , welches letztere in rechtläufiger Schrift ziemlich genau das phönicische 
Zade X^ in rückläufiger wiedeigiebt , der Name des Samech aiy/ia beigelegt ist, 
was nach aller Analogie auf ein Zusammenfallen von Samech und Zade zu schliessen 
berechtigt. In diesen Dialekten wurde demnach das Zeichen O S überflüssig, 
wie wir es darum im Etruskischen auch zu andern Zwecken benutzt finden 
werden; auf Stellung und Geltung des + £i hatte dies überall gar keinen 
Einfluss. 

Die so sehr verwickelte Geschichte der Sibilanten des griechischen Alphabets 
wurd demnach in folgender Weise zusammenzufassen sein. Das griechische 
Alphabet von 26 Buchstaben , wie das Gefass von C^re es zeigt mit Weglassung 
des Q, kannte folgende fünf Sibilanten : 



17) WeoQ man beachtet, dass vor v ebenfalls und noch viel häufiger ein Gutturalbuch- 
stabe euigeschoben wird (so wird aus niv — ningere, eigentlich ningvere, nix, aus viv — victus, 
Tili; ygl.PottE.F.1, 424)> so wird wohl als Lautgesetz aufzustellen sein, dass vor den Halbvokalen 
V und 9 öfters bloss lautlich ein Gutturalbuchstab hinzutritt. — Die Yerwandlung der Aspirata 
in eine Gutturalis oder richtiger umgekehrt, wie in veho vezi, fluo fluxi, gehört nicht hieher. 
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XV 
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xvni 


XXI 


XXIV 


Dsaio 
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Cnta 
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zx 


oxm 


MM 
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CO 





8ch 


ya, NOT. 



Die älteste Metamorphose war das ZüsammenfaUen de» aa in einigen Dialekten 
mit yof wodurch der 24. Buchstabe ausfiel und seinen Namen wie seine Geltung 
an den 15. abgab, in andern Dialekten mit a^ wodurch der 15. Buchstabe ausfiel 
und seinen Namen wie seine Geltung an den 18. abgab. So hatten jene die vier 
Sibilanten Z ZM^ S^a {i Zade adpy diese die vier Z M ^+ ^a aly/M aap il 
Von diesen vieren aber fiel nun wieder einer aus, indem in den dorischen Gegenden 
das Sigma^Zade M, in den ionischen das aap C ungebräuchlich ward und diesel- 
ben respektiv mit einander zusammen fielen. So war es in Herodots Zeit (1, 139): 
Tfivto y^d/ifiOy ro /^0QU$g fiip ttap naAiovai^ "/(opeg de aij^/ia — jenes ist ^^, 
dieses M« Diese yerschiedenen Alphabete fand man vor, als das neuattische, das 
spätere gemeine Alphabet , durch eine Ausgleichung zwischen dem attischen und 
dem ionischen coqstituirt ward. Man vereinigte nun Sigma-Zade des ionischen, 
aap des dorischen Alphabets , indem man dem Sibilanten des neuen Alphabets 
den ionischen Namen tmd die ionische Geltung , aber den Platz und die Gestalt 
des dorischen aap gab. Das aap, welches seinen Platz im Alphabete verioren, 
wurde eben desshalb, weil es nicht mehr in der Reihe stand, im numerischen 
Alphabet ausser der Reihe hinter dem cd = 800 zur Bezeichnung von 900 ver- 
wendet^^. — Was das S be trifft , so war das dorische + in Attika früh ver- 
schwunden , obwohl es nicht bezweifelt werden kann » dass es auch dort anßing- 
lieh im Gebrauch war ; man richtete sich in dieser Hinsicht nach dem ionischen 
Alphabet , in dem das {i mit Samech coalescirt war und dessen Platz und Figur 
angenommen hatte. Durch diesen Umweg ist dieser Buchstabe von griechischer 
Erfindung im gemeinen Alphabet unter die altphönicischen gerathen. 



5. Das Syllabariom des Gefösses Ton 

Das altgriechische Alphabet von 25 Buchstaben , welches wir auf dem ga- 
lassischen Gefösse finden , verräth , so wenig es etruskisch ist , doch eine sehr 
bestimmte Verwandtschaft mit dem etruskischen Alphabet. Ein Blick auf die 
Tafel zeigt, wie die Formen der Buchstaben, die das cäritische Alphabet mit dem 



18) Franz elem. p. 4S. 35S. Die Formen T oder Tfi (von der Gestelt aawm genannt, 
zur Zeit als schon das C lonatom üblich war, wie F dlyafifMi) gehen vieüeicbt auf die eben- 
faUs überilässig gewordene Figur des oly^ M zurück. 
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«truskischen gemeinsam hat , sich dqrobaus ähnlich sind und keine einzige der 
wesentlichen Verschiedenheiten« welche zwischen griechischen Alphabeten vor- 
kommen, zwischen dem cäritischen und dem etniskischen obwaltet, so dass 
in dieser Hinsicht das etruskische sehr wohl aus einem dem cäritischen ent- 
sprechenden griechischen abgeleitet seiä könnte. Es ist hiefur ferner beachtens- 
werth , dass das einzige altphönicische Zeichen , welches dem Alphabet von Gäre 
fehlt , das Koppa auch den Etruskem unbekannt geblieben ist. Wenn nun diese 
Beobachtungen, verbunden mit dem so auffallenden Vorkommen eines griechi- 
schen Alphabets in identischer Weise in zwei etniskischen Gräbern mitten unter 
etruskischen Inschriften , uns schon der Annahme geneigt machen müssen , bei 
diesem griechischen Alphabete einen bestimmten äusserlichen Zusammenhang mit 
dem etrnskischen anzunehmen , das heisst (d^nn welcher andere Zusammenhang 
Uesse sich denken?) anzunehmen, dass dies griechische das nach Etrurien gebrachte 
Husteralphabet sei, so erhebt eine genaue Untersuchung des beiden Alphabeten 
in ziemlich gleicharmiger Weise beigefugten höchst seltsamen Syllabariums diese 
Vermuthung zur Gewissheit. Ich lege wenig Gewicht darauf, dass das eine dieser 
Syllabarien rückläufig geschrieben ist bei rechtläufigem Alphabet , obwohl auch 
darin em bewusster Uebergang von der griechischen zur etniskischen Schreib- 
weise zu liegen scheint ; allein von grossem Gewicht ist es , welche Vokale und 
welche Gonsonanten hier mit einander verbunden werden. Es sind dies nämUch 
bei weitem nicht alle, und wenn gleich die fehlenden durch blossci Nachlässigkeit 
ausgelassen sein können, so wird doch, ehe man dies anzunehmen sich ent- 
schliesst , eine Prüfung nothwendig sein , ob man nicht die fehlenden aus einem 
noch erkennbaren Grunde we^elassen hat. Da ist es nun doch, was die Vokale 
anbetrifft, mit schlagender Richtigkeit von Lepsius bemerkt , dass wenn jeder 
Gonsonant auf beiden Syllabarien nicht mit den fünf Vokalen des Alphabets, son- 
dern nur mit vier derselben componirt wird — mimamume auf dem cäriti- 
schen , mammemu auf dem sieneser Syllabarium — , dies auf das Fehlen des 
im Etniskischen zurückgeht ; und wenn Franz hiegegen nichts weiter einzu- 
wenden hat , als dass auch Anderes auf dem Gefass fehle , so durfte er doch die 
Sache etwas gar zu leicht genommen und eine in 12 — 14 verschiedenen Bei- 
spielen durchgeführte Auslassung nicht mit Recht einzelnen Schreibfehlem und 
Zufälligkeiten gleichgestellt haben. 

Nicht so einfach steht es freilich mit den Gonsonanten. In dem sieneser 
Grabe sind uns nur m und n erhalten , so dass wir uns auf die Vase von Gäre 
beschränkt finden. Hier ist das Syllabarium um den Bauch des Gefasses in sechs 
kreisförmigen Zeilen geschrieben , wobei der Anfang einer jeden ziemlich will- 
kürlich angesetzt erscheint , wie ein Blick auf die Tafel sogleich zeigt ; so dass 
wir, wo nicht mitten in einem Gonsonanten die Zeile abbricht, den Anfang 
errathen müssen. Folgende Ordnung halte ich für die vom Schreiber beab- 
sichtigte : 
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• lex aewMP^icTVQ 

p c z h d' m n p r f t % f 
oder C ^ 

c V 

Das erste Zeichen liest Lepsius B , was mir völlig grundlos und willkürlich 
erscheint» da das Alphabet diesem Buchstaben die gewöhnliche Form giebt. Man 
hat die Wahl zwischen zwei Annahmen : entweder man liest C ^ (was das Ge- 
föss auch gestattet) und nimmt das zweite Zeichen als ein yemachlässigtes F » 
oder man liest ^ C und nimmt das erste Zeichen in der Geltung . die es sonst 
im etruskischen Alphabet zu haben pflegt und auch auf der bald anzufüh- 
renden unserm Geföss im Alphabet so ähnlichen Inschrift mirdkedn etc. hat, 
als p ; welchem Buchstaben das Alpliabet indess die Figur P giebt. Das Zeichen S 
zwischen p und f entspricht jedenfalls einem der beiden Zeichen, die das Alphabet 
zwischen n und a giebt, dem ^ aiy/Aa oder dem P*^'o; Lepsius und Franz sehen 
das erstere Zeichen darin, das ihnen Koppa ist, allein ofienbar entspricht ^ riel- 
mehr dem P und steht wohl nur darum rückläuGg , um die Verwechselung mit 
dem in dieser Schrift sehr ähnlichen n zu vermeiden. Dass in der letzten Zeile 
nicht zu ordnen ist y Q T » sondern Typ» wird wohl keinen Widerspruch fin- 
den , weil die vorhergehende mit C schliesst und demnach die folgende mit T 
anfangen musa. Die Geltung von y als x ist früher gerechtfertigt ; dagegen ist 
das Zeichen Q, das dem Alphabet fremd ist, aber im Syllabarium hinter x, dem 
letzten Buchstaben des Alphabets , noch sich findet, sehr auffallend. Der Form 
nach könnte es ein Koppa sein; allein wie käme dies hierher, da es auf dem 
Alphabet fehlt , und wie käme es an den Schluss des doch ofienbar alphabetisch 
geordneten Syllabariums? Lepsius und Franz nahmen es für q); allein dem 
widerspricht sowohl die abweichende Figur des q> <p im Alphabet, als auch be- 
sonders die Stellung hinter, nicht vor x* Seit das Alphabet von Bomarzo bekannt 
geworden ist , welches hinter dem x ^^^ 8 zeigt , wird man wohl trotz der ab- 
weichenden Form nicht umhinkönnen, dem Q unseres Gefasses, das ebenfalls 
am Schluss des Alphabets hinter x erscheint,, denselben Werth beizulegen**). — 
Ist dies richtig, so ist von den 13 Consonanten, die das Syllabarium kennt, kein 
einziger dem etruskischen Alphabet fremd — die Vergleichung der beiden Gon- 
sonantenreihen ergiebt : 

Gefass von Gäre : c v z h d' — m n p — r f t — x f 

Gefass von Bomarzo : c v z h d- l m n p s t f t fp % f 

während dagegen sämmtliche der etruskischen Sprache mangelnde Consonanten 



4 9) Es scheint also von den beiden Zeichen für das griechische qü bei den Etmskern <D 
in der ursprünglichen Geltung beibehalten, Qäis f verwandt zu sein. 
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des caritischen Alphabets ß^ ä»^) aalm Syllabariam gerade so fehlen, wie ihm 
der Vokal o unbekannt ist. Dass auch noch die Gonsonanten / s {aiy/ia M) tp 
fehlen» kann Zufall sein» wird aber eher daher rfihen» dass <D q> fast nur in grie- 
chischen Wertem erscheint (Müller £tr. 2» 298) und dass die halbvokalischen 
Laute / und 8 ciyfAa nicht als Gonsonanten angesehen wurden^). Wie dem aber 
auch sein mag » es ist evident » dass das Alphabet griechisch , das Syllabarium 
etruskisch ist — woher es denn auch begreiflich ist , wesshalb im sieneser Grabe 
jenes recht-, dieses rückläufig geschrieben steht — und dass in dem Syllabarium 
eben dieses griechische Alphabet einem nicht griechischen Munde angepasst wird. 
Daher denn fehlen ihm alle Buchstaben » die der Tusker beseitigt hat » daher hat 
es alle die , welche dieser kennt » daher endlich erscheint der bei der Reception 
des Alphabets von den Etruskern hinzugefügte Buchstabe f nicht im griechischen 
Alphabet» wohl aber auf dem etruskischen Syllabarium. 

Noch sind in Verbindung mit diesem Syllabarium die beiden etruskischen 
Ceiassinschriflen zu betrachten» welche Lepsius^ für pelasgische erklärt hat: 

minicedistnamima&tnnaramlisiai&i 

purenaie&eerameepananUne&unastav 

helefii 
und 

minimulvenekeveldairpupliana 

welche Inschriften schon durch ihr Alphabet 



so) W5re es gewiss, dass zuAxdangpc nicht cv zu lesen ist, so würde sich hierin nichts 
Sndern, da wir uns schon oben aus ganz andern Gründen genöthigt sahen nebbn dem jün- 
geren tuskischen Alphabet von 20 Bachstaben ein Slteres zu statuiren, das daneben noch bk 
kennt. Damals syllabirte man also babebibu caceeicu etc., und es wSre nicht unnatürlich, 
dass man diese gewohnte Litanei auch spSlter beibehalten, als das b schon weggefallen, und 
man demnach zweimal mit p, zuerst mit dem weichen, dann mit dem harten syllabiren musste. 
Das Fehlen des v würde ebenso wenig auffallend sein wie das anderer Halbvokale. Ja die 
nolanlschen Alphabete, die ganz ähnlich czv zweimal setzen, empfehlen diese Conjectur sehr. 
— Doch ist es einfacher, das Zeichen ^ für F zu nehmen. 

S1) Dass das k fehlt und c schon als tenuis fungirt, wie auf den jüngeren tuskischen In- 
schriften, beweist übrigens, dass die Vase selbst, obwohl recht alt, doch keineswegs in so sehr 
ferne, der Reception des Alphabets selbst nahe liegende Zeiten zu setzen ist. 

ti) Diess ist der S. 6 versprochene Beweis dafür, dass das Sigma den Etruskern als 
Halbvokal, das San dagegen ihnen als Consonant erschienen sei. 

83) Annali deir Inst., T. YHI, p. 4 99 sq. lieber die tyrrhen. Peiasger, S. 40, it. Die 
erste, die in einer Spirale um den Bauch des Gewisses läuft, ist gestochen Ann. I. c. und Mus. 
Greg., vol. S, tav. 99. Die zweite, früher in der Sammlung Borgia, jetzt im Museum von 
Neapel im Saale der Bronzen, ist so viel ich weiss nur. in lateinische Schrift umgesetzt von 
Lepsios, tyrrh. Pel. S. 42 bekannt gemacht. — Den hexametrischen Klang namentlich der 
ersten bemeritt Lepsius. 

3 
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(die seltenen Buchstaben Sftpx kommen darauf nicht vor) eine enge Verwandt- 
schaft mit unserm Alphabet und Syllabarium bekunden ; namentlich kehrt die 
Figur Q , die sonst der etruskischen Epigraphik fremd ist , hier wieder , wahr- 
scheinlich ebenfalls für 8 /*. Diese Verwandtschaft ist um so natürlicher, als das 
Gefass, worauf die erste Inschrift steht, in Gare bei denselben Ausgrabungen, 
welche die Alphabetvase ans Tageslicht brachten, ja vielleicht in demselben Grabe 
gefunden ist; der Fundort der zweiten ist unbekannt, mag aber ebenfalls Gäre 
sein. Mit grösserem Recht als womit Lepsius wegen der auffallend reichen Vo- 
calisation dieser Inschriften dieselbe den Etruskern absprach, hat später Steub 
(die Urbewohner Rätiens, München 1843, S. 12) dieselben als Hauptbeweise 
dafür benutzt, dass die ältere etruskische Sprache einen ungemeinen ausgiebigen 
Vocalismus hatte, der freilich später einem widerwärtigen und harten Gontraclions* 
System hat weichen müssen. Es fehlt bekanntlich auch sonst nicht an Beispielen 
hiefür; ich nenne die bekannte Inschrift von On'ieto: mi kalairu g^uiuf^*) und 
die andere in der vaticanischen Bibliothek von unbestimmter Herkunft : tni veneruf 
finucenaf, vielleicht = «/m YenerisErydnae^); ferner die recht alle Inschrift des 
Goldschmucks von Ghiusi von nicht ganz sicherer Lesung: miaradiavelavesnas 
zamafHfnapFuFrkemfFevenpetursikipia (ßullettino delf Inst. 1846, p. 8). Im 
Hause Guglieimo in Givitavecchia sah ich zwei Gelasse mit schwarzem Firniss und 
den Inschriften 

mi ramuthaf kaiu/inaia 
und 

mi rafuvuf lariceia 

worin abermals Q für / vorkommt und auch c neben k beachteuswerth ist. Die 
Gelasse stammen aus Montaltodi Gastro, das erste ist gestochen beiMicalimonum. 
ined. 1844, tav. 34. — Es ist sehr beachteuswerth, dass alle diese mit mi 
anfangenden Inschriften das Zusammenstossen von Gonsonanten aufs Aeusserste 
scheuen und die beiden ersten z.B. nur mit / und 8 andere Gonsonanten ver- 
binden , höchstens noch auf ein mit r endendes Wort ein mit p , auf ein mit v 
endendes Vt^ort ein mit h beginnendes folgen lassen ; weniger bestimmt schon 
itritt dies in der chiusiner Inschrift hervor , die schon einige Gontractionen zu 
kennen scheint. Dies ursprüngliche Gesetz der etruskischen Sprache: nie zwei 
(wirkliche) Gonsonanten auf einander folgen zu lassen, welches Steub in der 
angeführten Schrift scharfsinnig erkannt und mit Geist durchgeführt hat, und 
welches die unsäglich harten Formen wie Marcnsa Cfate auflöst in die älteren 
daneben vorkommenden Marcanisa, Cafateniu, liegt ofienbar auch unserm Sylla- 



24) Lanzin. 491, vgl. T. II, p. 265, ed. t. Müller Etrasker I, 151 erkennt darin etfii 
KaXcuQov vlog, was mir noch zweifelhaft scheint. — Uebrigens ist das <^, wie Lanzi ungenau 
den ersten Buchstaben des dritten Wortes giebt, wohl eher Q als <D* 

25) s. unten ' herukinai' im oskischen Glossar. 
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barium zu Grunde , welches man sich nicht als eine gemeine Buchstabirubung 
für ABG-Schätzen denken darf , sondern als eine Auflösung der Sprache in die 
möglichen syllabischen Elemente, wie das Alphabet besteht in einer Auflösung der 
Sprache in ihre lautlichen Elemente. Danach kann es auch nicht befremden, 
was nach dem Habitus des jüngeren tuskischen Idioms ganz undenkbar erscheinen 
musste, dass die Etrusker aus dem ihnen überlieferten Alphabet die Doppel- 
consonanten ss und ks herauswarfen; in ihrer ältesten Sprache hätten sie aus 
Alexander nicht El%8entre machen können, sondern nur etwa Elexeseneterus. 
Nur solche Doppelconsonanten , die eigentlich keine sind, wie st, pl und dgl. 
konnten sie ertragen. 

Ehe wir die Erörterung über das Gefass von Gäre besehKessen, ist noch die 
Frage aufzuwerfen, ob von den Lautzeichen des griechischen Alphabets, welche 
die Tusker nicht als Lautzeichen brauchen konnten , sich nicht in Etrurien eine 
anderweitige Verwendung nachweisen lässt. Diese Frage wird nicht massig er- 
scheinen ; die Alten behandelten die einmal erfundenen Zeichen als einen kost- 
baren Schatz , und haben nicht leicht auch die als Lautzeichen nicht mehr 
anwendbaren ganz bei Seite geworfen. So *z. B. haben die Griechen die drei 
phönicischen Zeichen , welche aus ihrem Lautalphabet verschwanden , diyafifjia, 
nonna und oav (das Zeichen des Samech erhielt sich, wenn gleich in veränderter 
Geltung und unter anderen Namen) nicht bloss im Zahlenalphabet fortgeführt, 
sondern auch die letzten beiden als Brandmarken verwandt. Es ist bekannt, 
dass man %6nna und oav zuweilen den Pferden einbrannte {Tconnariagy 
aafiqiogag, Aristoph. Nub. 23. 437; 122). Man hat dies verkehrter Weise auf 
die Herkunft derselben von korinthischen oder syrakusischen Rossen gedeutet, 
während es doch einfach daraus sich erklärt, dass man die Buchslaben des Alpha- 
bets , welche nicht mehr in gemeinem Gebrauch waren und daher nicht für Ini- 
tialen gehalten werden konnten , was zu Verwechslungen gefuhrt haben wärde, 
vorzugsweise zum Marken nahm. Danach haben wir nun auch in Etrurien den 
sechs Zeichen nachzuforschen , welche das cäritische Alphabet mehr hat als das 
von Bomarzo. Es sind dies BDKQOX; da aber B wahrscheinlich erst spät 
aus dem etruskischen Alphabet ausgefallen ist und die Zeichen von D K O theils 
lautlich theils graphisch mit PCO zusammengeflossen sind und als Nebenfiguren 
derselben fortexistiren, so bleiben nur die beiden Zeichen Sund X-f .* Die etrus- 
kischen Zifiem nun sind folgende (s. Müller Etr. 2, 317 und dessen Tafel No. 4.) 

I A X t • 8 
•oder V + ♦ 

1 5 10 50 100 1000 

Maliers an sich sehr ansprechende Vermuthung, dass diese Zifiern aus den Buch- 
staben u t X ^ fs ^^^ den Initialen der Wörter, welche im Etruskischen 'quinque, 
decem, quinquaginta, centum, mille' bezeichneten, difierenzirt seien, scheint nun 
dennoch nach dem, was wir jetzt wissen, höchstens für 5 50 1000 gelten zu 

3* 
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köDoen^ deren Analogie mit den betreffenden Buchstaben uxf allerdings auf- 
fallend ist Dagegen ist die Aehnlicbkeit von X oder + mit dem tuskischen t und 
ebenso die von O mit dem tuskischen & eine sehr entfernte» indem bei dem 
Buchstaben t die Grundform T ist » und nur nadi der Eigenheit der etruskiscben 
Schrift , überall wo Linien sich rechtwinklig schneiden die perpendikuläre nicht 
bloss an die horizontale heran, sondern fiber dieselbe hinaus zu fähren, man wie 
ß F ^ # statt E C B z , so auch + statt T schreibt ; wogegen bei der Ziffer X 
die Kreuzung durchaus wesentlich ist. Ebenso ist die Verschiedenheit des O Ton 
6 O O ganz constant und niemals findet man die Zahlzeichen für 10 und 
100 mit den Buchstaben r und ^ altemirend, während die übrigen Ziffern öfter 
mit den entsprechenden Lautzeichen wechseln. Wahrscheinlich werden also die 
Zeichen X + = 10« 0=100 vielmehr von den vacant gewordenen Doppelbuch* 
Stäben x + =«o und Q (das zu O sich verhalt wie < zu C, ^ zu S, ^ zu O) 
= CO abzuleiten sein , die man im Etruskiscben ab Ziffern verwandt hat wie 
im Griechischen Koppa San und Stigma^). Die Etrusker mfigen sich anfangs mit 
diesen nothwendigsten Ziffern begnügt und erst später die Zeichen für 5, 50 und 
1000 denselben hinzugeffigt haben. 

So erkennen wir denn nun diese merkwürdige Reliquie der alten Agylla, die 
nach der Fabrik und dem Thon zu scliliessen (Lepsius 1. c. p. 193) ohne Zweifel 
dort entstanden ist, wo sie gefunden ward, in ihrer ganzen Bedeutung. Wir 
finden darauf das griechische Husteralphabet so wie es nach Etrurien kam , ohne 
Zweifel in seiner ganzen Reinheit und Vollständigkeit , fortgepfianzt vermuthlich 
durch priesterliche Tradition und heilige Sage. Wir finden daneben in dem 
Syllabarium die Anwendung , welche von diesem überUeferten Alphabet in Etru- 
rien gemacht ward ; den Gomplex der syllabischen Bestandtheile der etruskiscben 
Sprache , aufgezeichnet in jenen griechischen Lautzeichen. Sehr naturiich war 
es , diese beiden Schriftstücke als den Ausgangspunkt der etruskiscben Literatur 
von der griechischen und die einbeimische Anwendung derselben bezeichnend — 
ähnlich wie bei der Gonfarreation den Brautleuten sowohl das rohe Getreide als der 
Brotlaib gereicht ward — dem gebildeten Etrusker als Andeutung und Symbol der 
eigenthfimlich tuskischen auf die griechische gepfropften Bildung und Literatur 
mit ins Grab zu geben. So erklärt es sich denn auch, zu welchem Zwecke diese 
so eigenthumlichen Alphabete und Syllabarien in verschiedenen etruskiscben Grä- 
bern sich finden. Wären es bloss die gewöhnlichen Alphabete, so könnte man 
sich mit einer allgemeinen Auskunft genügen lassen, da ja am Ende der Schreib- 
griffel ebenso gut wie die Lanze ins Grab gehört ; allein da es nicht das Alphabet 
der daneben stehenden Inschriften ist, so muss an dies Alphabet nothwendig 



S6) Dies beweist ferner, dass das tusldsche Alphabet B und K firüber als Buchstaben 
gekannt hat, da deren Yerwendong als Zahlzeichen nicht nachweisbar ist. Anders ist es mit 
D und O. 
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iigend eine bestimmte Tradition sich knfipfen. Sicher gehörte zn demselben eine 
ausfährliche Sage , und ein Fragment derselben mag es sein , was Tacitus mit- 
theilt Ann. XI, 14, ohne Zweifel ans der etrnskischen Geschichte des Kaisers 
Claudius , wie der Zusammenhang andeutet : Etrusci ab Gorinthio Damarato (lit* 
teras) didicerunt. Also denselben Damarat, welcher den korinthischen Maler 
Kleophant (PUn. H. N. 35, 45), die korinthischen Plasliker Diopus (den Vor- 
steher der Erzgiesserei ?) , Eucheir (den Former. des Erzes?), Eugrammos (den 
Zeichner der ehernen Spiegel und Gisten? Plin. H. N. 35, 43) nach Etrurien 
geführt hat, den die Sage überhaupt zum Vater der hellenischen Kultur im Lande 
der Tyrrhener macht, Hess die einheimische Sage auch dasjenige Musteralphabet, 
welches wir noch besitzen, von Hellas nach Etrurien überbringen. Was die tus* 
kische Mythe fiber die Anfange von Kunst und Literatur weiter zu berichten 
wusste, wird uns nicht überliefert, aber das muss hier noch bemerkt werden, 
dass historisch betrachtet das etruskische Musteralphabet ganz getviss nicht von 
Korinth gekommen ist und es also auch mit den andern Theilen dieser Sage nicht 
eben viel auf sich haben wird. 

4. Das umbrische Alphabet. 

Als Musteralphabet für das umbrische kann das etruskische angesehen wer- 
den , wie das Geföss von Bomarzo es zeigt , mit Zusatz jedoch von B K . Die 
Hodificationen, die dasselbe bei den Umbrern selbst erfuhr, und wodurch dasselbe 
vom tuskiscben sich unterscheidet, sind folgende. 

1 . Von den mediae behauptet sich das b , welches den Etruskem sehr fräh 
verloren ging; dagegen mangeln / und d. Es ist bemerkenswerth, dass die tenuis 
hier wie auf den älteren etruskiscben Inschriften durch k, nicht durch c bezeichnet 
vnrd ; was ebenso wie das Vorkommen des b auf eine sehr frühe Ableitung dieses 
Alphabets aus dem tuskiscben hindeutet. Da dieses schon im 3. Jahrhundert der 
Stadt die tenuis durch c , nicht durch k bezeichnete , so muss die Ableitung des 
umbrischen aus dem tuskisdhen manches Jahr früher stattgefunden haben. 

2. Die Aspiraten sind im Verschwinden. q> und x sind noch gar nicht nach- 
gewiesen, und wenn & zweimal vorkommt in Wörtern, worin sonst t dafür erscheint, 
so dürfen wohl auch t und & als zusammengefallen angesehen werden , . so dass 
beides gleichbedeutende Zeichen fär die tenuis geworden wären ; denn es scheint 
den Umbrern wie den Lateinern, deren Lautsystem mit dem umbrischen die 
ipnigste Verwandtschaft zeigt, unmöglich gewesen zu sein,' die Gonsonanten- 1 1) k 
zu aspiriren. Es versteht sich, dass auch thph kh nirgends vorkommen^). 



S7) Schon darum und ans vielen andern Gründen darf in dem F R AT R E X ■ der 
iginrimscheo Tafeln lateinischer Schrift — dem fratreks derselben in umbrischer — das XS 
nicfat als x^^ sondern nur als cD9=:K<r gefasst werden. 
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3. Von den beiden Sibilanten der Etrusker, dem atyiAa und dvj bleibt das 
letztere allein, so dass also die breitere Aussprache des s die Oberband in Um- 
brien gewann. Das ciffia M verschwindet und findet sich nur noch zweimal in 
den ältesten iguvinischen Tafeln als Nebenform des cdv^). 

4. Ein neuer Buchstabe entstand durch Differenziren der beiden Ton den 
Etruskern als Doppelzeichen für r überlieferten Figuren D und P ; jenes behielt 
man für r, während dieses einen eigenthümlichen durch den umbrischen Rhota- 
cismus hervorgerufenen Laut vertrat, in dem r und s zusammenschmolz (Lepsius 
tab. Eug. p. 18. 56). 

5. Ein zweiter neuer Buchstabe wird in umbrischer Schrift durch b , in 
lateinischer durch *■ bezeichnet ; Form und Geltung sind nicht ganz klar. Die 
lateinische Form ist aus ■ differenzirt , die umbrische scheint mir ganz arbiträr, 
vielleicht durch Umwendung des neuen Zeichens' für r« P entstanden. Von der 
Geltung wissen wir nur, dass es, nach der lateinischen Figur zu schliessen, mitS 
verwandt ist , und das es öfters an die Stelle eines k tritt , so für jmbücus bald 
pupfike, ha\d pupfise mit 'U. S. überhaupt Lepsius inscr. Umbr. p. 156, der 
es fär seh nimmt, was mir sehr zweifelhaft ist ; eher ist es X . 

5. Das sabellische Alphabet. 

Da das Alphabet der Samniter aus dem umhrischen abgeleitet ist, so müssen 
auch die Sabiner und die übrigen zwischenwohnenden sabelUschen Stamme eine 
nationale Schrift gehabt haben , welche Tochter der umbrischen und Mutter der 
oskischen gewesen. Wie aber in diesen Gegenden die epichorische Sprache über- 
haupt früher demEinfluss der lateinischen Schrift wich als im Norden und Süden, 
so zeigt sich auch die epichorische Schrift, die überhaupt immer früher schwindet 
als die Landessprache , in diesen Gegenden so gut wie gar nicht , sondern die 
wenigen Reste der nationalen Dialekte der Volsker, Marcuciner, Sabiner u. s. w. 
sind mit lateinischen Buchstaben geschrieben, wobei das Vorkommen des in Rom 
erfundenen O und der acht lateinischen Formen II und !■ (E und F sind selten) 
zu bemerken ist. Bis jetzt giebt es nur eine einzige Inschrift, die vielleicht im 
sabellischen Alphabet geschrieben ist ; ich meine den merkwürdigen aber räthsel* 
haften Stein von Grecchio (Taf. IL), dessen in jeder Hinsicht ganz einzige Schrift 
wohl kaum als eine Hodification der oskischen angesehen werden kann. Eher 



t%) üb. 4 S : 'salu ; ti: 'seritu . Lepsius inscr. ümbr. p. 4 4S zeigt gut, dass M hier nicht 
m sein kann, sondern ein Sibilant sein muss; allein nicht mit Recht erkennt er darin eine 
Nebenform des umbrischen b . Beide Wörter sind sehr häufig und zeigen sonst beständig 8, 
nicht b , so dass also M Nebenform von ■ sein muss. — Mit dem wunderlichen A, das nur 
auf der 5. Tafel in der Geltung von m sich findet, wie Lepsius tab. Eug. p. i6 gezeigt hat, 
weiss ich nichts anzufangen ; es scheint willkürliche Vereinfachung eines einzehien Graveurs. 
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'kann man, da der Stein in der Gegend von Ortona an der Grenze der samnitiscb- 
frentanischen und der sabinisch - marrucinischen Gegenden gefunden worden ist, 
darin ein Ueberbleibsel des sabelliscben Alphabets yermuthen. — Die Schrift ist 
nicht bloss ßovaTQoq^ridop , sondern auch noch so gerichtet , dass die erste Zeile 
von links nach rechts geht, dann aber sich im Kreise herumdreht (die Wendung 
Ton der ersten zur zweiten Zeile ist verloren, die von der zweiten zur dritten aber 
erhalten) und nun nicht bloss von rechts nach links geht, sondern auch die Buch- 
staben mit der ersten Zeile verglichen umgedreht zeigt; was freilich, wenn man 
nicht absetzen , sondern die Wendung machen wollte , nicht anders sein konnte. 
Man muss also um den Stein zu lesen nicht längs desselben hin und her gehen 
wie bei gewöhnlichem Bustrophedon , sondern um den Stein herum. Es giebt 
von dieser Schreibweise, die allerdings noch viel genauer das Wenden des Pfluges 
wiedergiebt als die sonst bekannte und daher wohl die alleralteste sein mag, viel- 
leicht noch ein Beispiel in der sehr alten kerkyräischen Inschrift C. I. G. n. 20, 
wo übrigens die Wendungen abgebrochen sind und die eigenthümliche Anordnung 
daher nicht mit Bestimmtheit hervortritt. In dieser scheint von den beiden ersten 
Zeilen (die dritte gehört wohl einem andern Absatz an wie die vierte auf dem 
Stein von Greccbio) die zweite räcklaufige anzufangen, woran die erste rechtläu- 
fige mit gestürzten Buchstaben sich anschliesst. Jedenfalls ist die Inschrift von 
Greccbio höchst merkwürdig als die erste ßovarQoq>fjd6v geschriebene, die in 
Italien zum Vorschein kommt ; obwohl nicht ausser Acht zu lassen ist , dass die- 
selbe nach dem Alphabete , das nichts sehr Altes und schon Spuren von Einfluss 
des jüngeren oskischen zeigt, und nach den sehr verschliffenen Endungen zu 
urtheilen nicht einer sehr fernen Epoche angehören kann. Es ist möglich , dass 
die Schreibweise auf diesem Stein von Kerkyra aus influenzirt ist, wo das Bustro- 
phedon sich länger als anderswo gehalten zu haben scheint; doch ist das Alphabet 
des Steines dem kerkyräischen ganz fremd. Eher wird man daher anzunehmen 
haben , dass eine sehr alte italische Schreibweise in diesem abgelegenen Winkel 
Italiens sich länger behauptete und hier begünstigt durch die horizontale von allen 
Seiten zugängliche Aufstellung des Steins (in welcher Lage er noch gefunden 
ward) in verhältnissmässig später Zeit Anwendung fand. Jedenfalls aber scheint 
der Stein zu beweisen, dass die griechische Schrift noch als ßovoTQotpridov nach 
Etmrien kam und als solche in Etrurien und Umbrien und selbst bei den Sabellern 
eine Zeitlang in Gebrauch war. 

Was die Schrift selbst betrifft, so ist auch die Interpunction mit drei Puncten 
sehr auffallend j ein italisches Beispiel hiervon giebt es wohl nicht, dagegen inter- 
pungirt die sigeische Inschrift also , so wie die älteren attischen (G. I. G. n. 22. 
70. 139 etc.). Das Alphabet ist noch nicht mit Sicherheit festzustellen, da alle 
Vei^eichungspunkte fehlen, auch die Abschriften der sehr roh eingehauenen und 
beschädigten Inschrift bei aller Sorgfalt doch unter einander differiren. Ungefähr 
scheint es folgendes zu sein ; die Zahlen bezeichnen die durchgezählten Wörter : 
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AAa. 
^ b. 

— e kommt nicht yor« denn ^ 27 ist gewiss nicht richtig gelesen. 

— d findet sich nicht. 
E e. 

l C V, sehr unsicher 2. 12. 

— 2P findet sich nicht. 

— h findet sich nicht. 

— ^ wird fehlen ; vgl. 27. 
I i. 

I • mit einem diakritischen Punkt scheint dem oskischenh zu entsprechen. 
K k, eigenthumlich gestreckt. 
? V ^ nur 24^ und auch da nicht sicher. 
W wohl tn, zumal da auch im Lateinischen W zuweilen = m ist ; am Ende 

häufig , auch nach s und 25 nach t. Scheint entstanden aus t^ N^ 

durch Vereinfachung wie ^ oder ^ aus C. 
}^ 9 seltener N n. 

— i fehlt 

— fehlt ; es scheint verlesen 2, und wohl auch 27. 

ü wohl p, erscheint am Anfang der Wörter und zwischen Vocalen , in 1 7 

vor r; wohl verlesen 1. — n 9 vielleicht dasselbe. 
M scheint aif/ia. 

— q fehlt. 

^ und ^ wohl gleichbedeutend = r (oder dieses rst).' ^ vor i 8, ^ nach 

k 28, nach p 17. 
^ Ks. 
T t, zuweilen mit sehr kurzem Querstrich 26. 

V u. 

V V scheinen dem oskischen V zu entsprechen. 

ED 24. 28. ist zweifelhaft ; am nächsten läge in dieser eckigen Schrift q>, 
doch kann man auch an (A/* denken. 

— - X wird fehlen. 

Bei der Unvollständigkeit und Unsicherheit dieses Alphabets wird es wohl- 
gethan sein, auf dasselbe nicht zu viel Schlüsse zu bauen. Italisches Lautsystem 
zeigt sich in dem Fehlen des o, welches als sicher gelten kann ; Anschliessen an 
das umbrische Alphabet in dem wahrscheinlichen Mangel der beiden mediae g 
und d, vrährend b vorhanden ist , so wie auch in dem ebenfalls wahrscheinlichen 
Mangel der Aspiranten. Dass zwei Sibilanten M und ^ auftreten , stimmt mit 
dem Etruskischen und wahrscheinlich auch mit dem älteren Umbrischen, da dies 
ja beide Figuren wenigstens noch graphisch kennt ; auch hier prävalirt ^. Wenn 
dagegen mit Recht die oskische Dilferenzirung von i und I , u und ü hier wieder- 
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gefunden ist» so scbliesst sich dadurch das Alphahet andererseits dem oskischen 
an und erscheint somit allerdings als Mittelglied zwischen dem nord - und südita- 
lischen; es mag dahei dahingestellt bleiben, ob diese Differenzirung von den 
Sabellem erfunden und den Samnitern mit überliefert oder von diesem sabelli- 
schen Stamm nachträglich aus dem samnitischen Alphabet entlehnt ist. 



6. Das oskische Alphabet. 

Das samnitisch - oskische Alphabet, dessen Anfang ahg . . . . sich nun auch 
mit dem Griffel auf eine Aussenwand der casa del Fauno in Pompeji geschrieben 
gefunden bat (Taf. XI, Sie), so wie als Münzbuchstaben auf den Socialmunzen ahgd 
{v)zhimnp vorkommen, muss historisch aus dem sabellischen abgeleitet sein ; 
da indess dies sehr unvollkommen bekannt ist, wird man richtiger das umbrische 
dabei zu Grunde legen, in einer Epoche, wo dasselbe das C noch neben dem K 
bewahrte und die beiden Buchstaben P und b noch nicht erfunden hatte , welche 
den Samnitern nicht bekannt sind. Das oskische Aiphabet ist insofern sehr merk- 
würdig, als dasselbe ein sehr vollkommenes vielleicht unter griechischem Einfluss 
in Campanien vervollkommnetes Lautsystem zeigt, welches in vieler Hinsicht 
an das durch griechischen Einfluss modificirte römische der augusteischen Zeit 
erinnert, aber auch wie dieses mit einem mehrfach verstummelten und unvoll- 
kommenen Alphabete ringt. 

i . Von den mediae empfingen die Samniter b und c und bewahrten sie ; dagegen 
gab das Musteralphabet ihnen kein Zeichen für d> wovon sie indess den Laut hatten. 
Man erfand daher ein neues Zeichen dafür , indem man das Zeichen des r, wie 
es bei den Griechen von Kumä und Neapel gebrauchlich war, B als d gebrauchte. 
Da diese Gestalt des r den Elruskem und Umbrern ganz oder so gut wie ganz 
fehlt, so kann dieselbe ins oskische Aiphabet wohl nur durch Reception aus einem 
fremden gekommen sein. Dass man nicht D nahm, erklärt sich daraus, dass 
diese Figur im Umbrischen und Oskischen r ist ; zu der Figur B mag man ge- 
griffen haben , entweder weil man meinte : wenn d im griechischen Alphabet im 
oskischen r sei , so könne g im griechischen Alphabet im oskischen d werden, 
oder weil in der That zwischen d und r eine nicht geringe Lautverwandtschait 
statthat (vgl. arvorsum advorsum, meridies medidies etc.) Was den Platz des d 
im Alphabet betrifft , so kann es nur entweder am Schlüsse als neuer Buchstab 
gestanden haben oder hinter g, wenn mit der Figur auch def Platz aus dem grie- 
chischen oder lateinischen Aiphabet entlehnt ward. Da d auf den Socialmunzen 
vorkommt, welche keinen Buchstaben nachp, aber alle ersten zeigen, offenbar 
weil man weniger Unterscheidungszeichen als Buchstaben und von jenen die zuerst 
kommenden am meisten brauchte, so stand wahrscheinlich d am vierten Platze. 

2. Die Aspiraten, die im Umbrischen schon fast verschwunden sind, fehlen 
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hier gänzlich. Dagegen zeigen sidi — gerade wie in der spateren römischen 
Schrift — einzeln ph (z. B. 'apbinis*) th fthesavret') kh ('perkhen'}. 

3. Von den Sibilanten findet sich ausser dem aap B (das afyfia M, welche» 
schon im Umbrischen so gut wie untergegangen ist; mangelt hier YöHig) nun 
aucb das f^a, allein in eigenthihnlicber Weise. Im Alphabet stand es, wie die 
Münzen beweisen ; ebenso findet es sich als Nota eines Vornamens , und in zwei 
Wörtern einer jüngeren oskischen Inschrift als Stellvertreter des Doppelconso- 
nanten ts ('bürz' und *az'). Sonst kommt es nirgends vor; ja die Wörter, welche 
in lateinischer Schrift z haben, wie z. B. das pron. demonstr., haben in oskischer 
constant s. Es scheint fast als habe z im Oskischen ungefähr dieselbe Stellung 
wie k und z im Lateinischen : als sei es einmal abgekommen und nur noch im 
Alphabet und den Abkürzungen beibehalten, dann aber wieder hervorgesucht» 
um den Doppelconsonanten ts zu bezeichnen. Ebenso mangelt das il, woiur ks 
sich findet. Von den beiden eigenthumlicben Sibilanten der Umbrer P und b fin» 
det sich keine Spur , wie denn auch diese Laute dem Oskischen fremd gewesen 
sein werden. 

4. Dagegen sind die beiden Vokale i und u chiTerettzirt worden, indem man 
neben dem gewöhnlichen i noch för das I pinguius des Lucilius, das i, worin ein 
e j^ewissermassen aufgegangen ist , das Zeichen h (wofür wir t in lateinischer 
Schrift setzen werden) erfand , und femer von dem V noch das V (in unserer 
Umschrift ü) unterschied, dessen Bedeutung noch nicht ganz klar ist, doch scheint 
jenes mit dem griechischen v , dieses mit o näher verwandt und durfte V dem 
geschlossenen o und u der Italiener wie in fosse fusse , coltello , V dem offenen 
wie in opera, parola entsprechen. Die genauere Ausführung wird da gegeben 
werden, Wo von den oskischen Inschriften griechischer Schrift die Rede sein 
wird ; hier nur noch die Bemerkung , dass diese Differenzirung den ältesten os- 
kischen Münzen und Inschriften noch unbekannt zu sein scheint und wohl erst 
frühestens im 5. Jahrhundert der Stadt eingeführt worden ist^. 



7. Das lateinische Alphabet. 

Während die etruskisch-sabellischen Alphabete lauter Nachkommen desjenigen 
altgriechischen sind, welches die Sage dem Damaratos beilegt, finden wir uus in 
Latium entschieden auf eine andere Quelle hingewiesen. Es bat nie verkannt 
werden können , dass das römische Alphabet nicht aus dem tuskiscben , sondern 
unmittelbar aus dem griechischen derivirt ist (Müller Etr. 2, 312) ; die Römer 



29) Nicht erklärt ist bis jetzt das Zeichen Y der oskischen Münzen ; da alle andern Münz- 
buchstaben dem Alphabet entlehnt sind, so möchte man dies auch für einen Buchstaben halten. 
Oder ist es Ligatur Yon lu? 
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wurden» wenn sie ihr Alphabet aus Elrurien empfangen hätten, weder das f weg- 
gew(Hrfen haben» das ihnen sa sehr Bedürfniss war, noch hätten sie das altphöni- 
eiscfae Q von dort empfangen können, welches nicht bloss im etruskischen, son- 
dern schon in dessen griechischem Musteralphabet mangelt. Ganz unglaublich ist 
aber Müllers Vermuthung a. a. 0., welche auch Lepsius tab.Eugub. p. 23 wieder- 
holt» dass die römische Sprache erst um 300 d. St. zur Schriftspradie geworden. 
Was wird dabei aus den uralten Urkunden , die besonders das Nationalheiligthum 
der Lattner , der Tempel der Diana auf -dem Aventin noch bis in späte Zeit be- 
wahrt hat : der ehernen Stele des Seryius Tullius (Dion. 4, 26) und dem bekann- 
ten Bundesvertrag des Sp. Gassius mit den Laünern ; was wird ferner aus den 
Erztafeln im Tempel des capitolinischen Jupiter, worauf der erste HandelsverU*ag 
mit Karthago vom J. d. St. 245 geschrieben war, die Poljrbius (3, 22. 25) selber 
sah und in einer so abweichenden Sprache geschrieben fand, dass schon in seiner 
Zeit (welche wohl zu bemerken die meisten unserer sogenannten archaischen 
Inschriften nicht übersteigen) die römischen Archäologen Einiges nur erriethen ? 
Von inneren Gründen spreche ich nicht , da es auf der Hand liegt , dass Institu- 
tionen wie die serrianischen , Handelsverbindungen wie sie jene Verträge voraus- 
setz^i » bei schriftunkundigen Barbaren ganz undenkbar sind und dass die XII 
Tafeln mit ihrer rerum verborumque elegantia (Cicero) , mit ihren Verboten von 
Schmähgedichten und Todtenklagen nicht der erste Schriftversuch eines rohen 
Volkes sind, sondern vielmehr einen hohen Grad der Gultur voraussetzen^). Ge- 
wiss haben die Priester — denn diese müssen doch zuerst geschrieben haben — 
Jahrhunderte vor den XII Tafeln ihre Formehl und Liederspruche aufzuzeichnen 



30] Dass man io Rom in frühester Zeit tuskische Buchstaben für die Schreibung der ein- 
heimischen Sprache gebraucht habe , wie Lepsius a. a. 0. meint , ist nicht glaublich ; warum 
h*ätte man dann nicht spSter dieselben beibehalten? Hüllers Annahme a. a. 0., dass man in 
Rom, ehe der einheimische Dialekt zur Schriftsprache ward, sich tuskischer oder griechischer 
Sprache und Schrift bedient habe, ist nicht gerade unmöglich, aber nach aller Analogie nicht 
eben wahrseheinlich ; denn daiss die germanischen Völker zum Theil eher lateinisch als deutsch 
schrieben , hängt mit der eigenthümlichen Einwirkung der christlichen Missionäre zusammen. 
Auch finden wir von dem Gebrauch etruskischer Sprache in der ältesten Zeit Roms durchaus 
keine Spur; denn dass die Sage die Inschrift auf dem Gapitolium, dem Kopfe des Königs 
Olus, etruskisch nennt, ist ganz consequent, da sie diesen Olus zum König von Yolci in Etru- 
rien macht und tuskische Wahrsager die Inschrift deuten. Dass auf einer Eiche im vaticani- 
sdieo Felde, die PliniusH.N.46, 87, 237 älter glaubt sds die Stadt, eine Inschrift in bronzenen 
etruskischen Buchstaben (und ohne Zweifel auch in etruskischer Sprache) sich befand, beweist 
gar nichts für den Gebrauch der etruskischen Sprache in Rom, sondern nur für den auch 
sonst hinreichend bekannten Gebrauch der Römer, die Blitze durch etruskische Priester sühnen 
zu lassen; was nicht einmal in sehr früher Zeit stattgefunden zu haben braucht, denn so alt 
wie der Baum war doch die Inschrift nicht! Ganz analog ist die berühmte etruskisch -latei-> 
Dische bilinguis des haruspex*fulguriator vonPesaro(Fabrettie96, 474. OreUS304), die gleich- 
falls in eioer Gegend vorkommt, wo niemals tuskisch gesprochen worden ist. 

4* 
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angefangen ; so dass es gar nicht befremden darf, wenn wir später den Beweis 
dafür finden werden , dass schon lange vor den XII Tafeln nicht bloss die Buch- 
staben f sondern sogar die Abkürzungen Tollkommen fixirt waren. Insofern hat 
also die Sage durchaus Recht , wenn sie die Einfährung der litteratara in Rom 
dem Euander oder dem Herkules zuschreibt^). Von den Pelasgem in Arkadien 
sei die Schrift nach Latium gekommen , nicht lange nachdem dieselbe den Arka- 
dern selber bekannt geworden; der arkadische Flüchtling Euander habe von 
dort das griechische Alphabet den Ab'originem mitgebracht und dessen Mutter 
Garmenta daraus das älteste lateinische gebildet (graecas litteras in latinas com- 
mutavit, Hygin.), ohne Zweifel zunächst zur Aufzeichnung der heiligen Formeln, 
der Sacra carmina, denen Garmenta vorstand (vgl. Klausen, Aeneas II p. 890). 
Die lateinische Sage also schrieb ihr griechisches Musteralphabet dem Euander, 
ihr ältestes Sy}Iabarium der Garmenta zu. Historisch übrigens ist auch hier zu 
bemerken , dass das römische Alphabet nicht aus einem vordorischen , sondern 
entschieden aus einem dorischen Musteralphabet abgeleitet ist. 

Zur Feststellung des ältesten Alphabets sind zunächst die archaischen In- 
schriften Roms und Latiüms herbeizuziehen ; allein diese geben wenig Aufschluss, 
indem sie selbst nicht in sehr frühe Zeit hinaufreichen. Die ältesten chronologisch 
bestimmbaren sind noch immer die Grabscbriften des Scipio Barbatus cos. 456 
und seiner Schwester PauUa (nicht Aulla) Gornelia, welche ins Ende des 5. Jahr- 
hunderts gehören, alsdann die Inschrift auf dem As von Luceria (Mus. Hedervar. 
T. 1. n. 901. tab. H. f. 42. Bull, deirinst. 1847 p. Iö9), welche Duumvirn der 
Golonienennt: 1^. n VklO.^. F. C. MODIO. OR. F. Der As ist pfundig (von 
11 röm. Unzen) und also älter als dieReduction um die Zeit des ersten punischen 
Krieges, welche ich ins J. 485 setze; er ist wenigstens gleichzeitig der ältesten 
Scipioneninschrift, vielleicht noch älter. Die Inschrift der columna rostrata vom 
J. 494 kommt nicht in Betracht, da sie jedenfalls nurGopie einer altem ist, wahr- 
scheinlich aber nicht einmal dies, sondern Spielerei der Archäologen aus Glaudius Zeit. 
Von den nicht chronologisch bestimmbaren mögen allerdings manche etwas älter sein ; 
doch ist darauf aufmerksam zu machen, dass es keine einzige römische Münze und mit 
Ausnahme der cista Praenestina, wo Macolnia doch wohl für Magulnia steht, viel- 
leicht auch keine einzige römische Inschrift^) giebt , worin C für O gebraucht 



3<) Dem Euander: Dion. I, 33. Tac. Ann. XI, U. Plin. H. N. VIT, 66. Hygin. Fab. 277. 
Max. Yictorinus p. 4914 Putsch. Mar. Victor, p. 2i6S. Dem Herkules, der sie dem Euander 
gelehrt: Flut. qu. Rom, 59 nach Juba. Max. Yict. 1. c. 

32) Dass C für O auf Münzen alter Zeit nicht Yorkommt, bezeugt Eckhel D. N.Y, 7i. Die 
columna rostrata beweist nur für die Meinungen der Archäologen der Kaiserzeit; die vulcentische 
Schale mit AEOETTAI. POOOLOM zeigt entschieden etruskischen Einfluss auch in dem T 

* 

für D. üeber die merkwürdige vielleicht umbrischo Inschrift mit BVOIS. ONATOM unten. 
Allerdings kommt auf sehr vielen dieser Inschriften die media tiberall nicht vor, z. B. auf 
denen von Pesaro. Vernachlässigte Inschriften späterer Zeit gehören natürlich nicht hieben 



29 

wäre, was, wie später gezeigt werden wird, im J. 300 d. St. bestimmt der Fall 
war und wahrscheinlich erst gegen Ende des 5. Jahrhunderts abkam. So ist es 
denn nicht auffallend, wenn unsere ältesten Inschriften im Ganzen nur sehr wenig 
abweichen von der currenten Schrift der augusteischen Zeit, die noch immer 
AflL , P für M und P festhält. Die wie es scheint Griechenland ganz fremden 
und ursprunglich latinischen , von Latium aus über ganz Italien verbreiteten Fi- 
guren II =. E, M =F^, so wie die in Latium besonders heimische Gestalt des 
A mit Lösung des Mittelstrichs : A A A ^) — A ist ganz constant auf den 
archaischen Münzen Roms — finden sich in Inschriften aller Zeiten , jene vor- 
zugsweise in vernachlässigten zum Theil ans Gursive streifenden. WirkUch alter- 
thumlich ist ausser dem bald ungemein tiefen und würdigen , bald unsichern 
und oberflächUohen Steinschnitt nur das Vorherrschen der eckigen Formen , wie 
sich ^ < O i^ ^ ^uf ^^^ Steinen von Pesaro finden , die überhaupt wohl die 
ältesten Formen unter allen lateinischen Inschriften, ältere selbst als die Sci- 
pioneninsebriften , zeigen ; was natürlich noch nicht beweist , dass sie der Zeit 
nach früher entstanden sind als diese. Hieher gehört auch P für P , das , nach 
den Scipioneninschriften zu urtheilen, im Anfang des YI. Jahrb. noch in Ge- 
brauch war, aber nicht mehr gegen das Ende desselben. Gleichzeitig weicht 
dort ^ dem später gewöhnlichen L , während auf einer Inschrift von Pesaro P 
neben ^ erscheint^). Bemerkenswerth ist femer die liegende oft oben nicht ver- 
bundene Figur des N : ^ / V , analogisch mit JA, , und die eigenthümlicb kurz- 
gesdiwänzte Q und R auf einigen der ältesten Steine. O erscheint öfter wie im 
Griechischen bedeutend kleiner als die übrigen Buchstaben, zuweilen auch, aber 
nicht leicht in Rom selbst, unten geöffnet O» z. B. auf der (übrigens nicht 
archaischen, sondern restituirten) Inschrift des Kriegstribuns M. Fourios von 
Tusculum, auf der kircherschen Giste des Novios Plautios, auf einigen der Steine 
von Pesaro, auf den älteren campanischen Stadtmünzen mit lateinischer Auf- 
schrift , auf der marrucinischen Bronze von Rapino , der volskischen von Velletri 



33) Auf Münzen und öffeDtlichen Inschriften wird man beide nicht leicht finden. || wird 
schwerlich richtig vonFabretti p. 397 aus dem griechischen H abgeleitet. — Uebrigens finden 
sich II und P auch in dem lateinischen Alphabet, das mit dem Griffel auf eine Wand von Pom- 
peji geschrieben ist (Avellino iscr. e dis. graff. di Pompei p. 49). Bemerkenswerth ist es, 
dass in den älteren lateinischen Inschriften H und E, I' und F altemiren, so z. B. auf den 
in der Vigna Somaschi gefundenen Ollen (wovon später) aus dem Ende des 7. Jahrh. und auf 
den GrSbem der Furier in Tusculum (Falconieri inscr. athleticae p. 1 43), z. B. hier: 

POVBIO 
M. F. C. F. 
' 34) Auch auf Münzen. Eckhel D. N. Y, 73. 

35) Es wäre wünschenswerth, wenn ei^ Numismatiker genau untersuchen wollte, wann 
diese und andere Archaismen von den Gonsularmünzen verschwinden. Man würde dadurch 
Hir die chronologische Bestimmung vieler Inschriften, einen Anhalt gewinnen. 
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u. 8. f. — Für M (M ist bekanDÜich erst nacbaugosteiscb) findet sich lex Thor, 
y. 25 BEDEM^^V^A/Co^A/DVCTVWVE =; redemptuiD comduc- 
tumTe • dreimal w » was sonst meines Wissens niigends vorkommt , wenn nicht 
vielleicht auf der Inschrift von Grecchio (p. 24). Beide Formen M und W sind durch 
Weglassung eines Striches entstanden aus der ältesten funfstrichigen NM, welche 
z.B. auf den beiden archaischen Inschriften von Kuma erscheint und wohl auch 
bei den Bömem ursprün^ch im Gebrauch war ; daraus erklärt sich die Nota des 
altlatiniscben Vornamens Hanius NM.^)» in der zum Unterschied von M.= Marens 
die älteste Form des Buchstabens beibehalten scheint. In den pompejanischen 
Griffelinschriften« wo die Linien, aus denen die Buchstaben bestehen, zuweilen 
wieder aufgelöst erscheinen, findet sich für M öfters |lll. — Die vier nicht römi- 
schen aber latinischen Hänzreihen, die im aes grave del Huseo Kirch, die cl. I. 
tav. rV. y. VI. VII bilden, das hatrianische schwere Kupfer (ib. cl. lY« t. II n. 7)» 
ja noch brundisinische und pästanische Hänzen (Gavedoni in der ungedruckten 
Erklärung der carellischen Tafeln GXX, 4. GXXXIY, 85.) bezeichnen constant 
den Semis mit B, die Semuncia zum Unterschied mit ^ ; so dass also auch diese 
ältere Form in Latium nicht unbekannt gewesen und gelegentlich wieder hervor« 
gesucht ist. 

Da somit die Denkmäler selbst keine wesentlichen Aufschlüsse über die Ent- 
stehung des römische Alphabets ei^eben, sehen wir uns auf andere Wege, 
namentlich auf historische Notizen hingewiesen , um die Genesis des Alphabets 
in Latium zu erkennen. Gicero (de nat. deor. 2, 37] und Quintilian (I. 0. 1, 
4, 9) nehmen ein Alphabet von 21 Buchstaben an, wobei also X als 'ultima 
nostrarum' erscheint. Es fragt sich nur, wie das X an diese Stelle hinter V ge- 
kommen sei. Gemeiniglich nimmt man an, dasselbe gehöre nicht zum ältesten 
römischen Alphabet , sondern sei später hinzugefugt worden ; es kann aber nicht 
geleugnet werden , dass die Begründung dafür bloss die Verlegenheit ist, die 
Stellung des Zeichens hinter u zu erklären , denn soweit wir auch zurückgehen 
mögen, finden wir das X auf allen Monumenten, selbst auf der col. rostrata, wo 
doch alles zusammengehäuft ist, was man von alterthumlicher litteratura wusste ; 
in den Münzalphabeten, welche Y und Z nicht haben, steht das X stets an 
seinem Platz (Eckhel D. N. V, 76, ebenso auf den lateinischen Socialmünzen 
AX, B V, CT etc.). Dass auch den Bömem das X als national erschien, ist 
schon bemerkt ; wenn ganz späte Grammatiker , Priscian und Isidor , den Buch* 
Stäben für zugefügt, ja für zugefügt erst unter August erklären, so kommt dies 
gar nicht in Betracht (vgl. überhaupt Schneider lat. Gr. 1, 1, 4. 370.) Wäre 
er zugefügt , so würde er auch wahrscheinlich die jüngere griechische Form JT 
zeigen, die seit dem Archontat des Euklides die attische und damit die gemein- 



36) So z. B. die Waadinschrift von Canosa von 67 v. Chr. (Taf. lY, Ganosa 8). Die viel 
ältere von Pesaro giebt eine etwas andere Figur. 
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griechische war, nicht die altere X. Eine eigenthämliche Wendung batLepsins 
(de tab. Eng. p. 66. 91) diieser Annahme gegeben» indem er behauptet, dass X 
im lateinischen Alphabet eigentlich x sei und nur in Verbindung mit a als xo fär 
{i stehe; daher finde sich auf älteren Inschriften häufig XBfur^, wofür dann erst 
später zur Vereinfachung das einfache X eingetreten sei. Ob diese Art der Ver- 
einfachung denkbar sei, mag dahingestellt bleiben; Analogien dafür finde ich 
nicht 9 und niemals hat man in Rom für qais zur Abkürzung qis geschrieben. 
Was aber entschieden gegen diese Annahme spricht , ist einmal die Feindschaft 
der Römer wie der Umbrer und andrer Italiker gegen die Aspiraten ; da sie sie 
sonst absolut niigends geduldet haben , wie hätten sie nun gerade vor s das k 
immer aspiriren und statt des einfachen ks oder es darauf verfallen sollen , stets 
Xa zu schreiben ? Schreibt doch der Umbrer, der Osker für £ stets ks. — Femer 
haben wir oben gesehen , dass in allen griechischen Alphabeten , die auf Italien 
eingewirkt haben, und namentlich in demjenigen, welches wir später als das 
römische Musteralphabet finden werden, das x i^i^^bt durch X, sondern durch V 
bezeichnet wird. Danach ist schwer abzusehen, wie X im Lateinischen die Gel- 
tung von x? bekommen konnte. Was nun aber die Schreibung XB für X betrifil, 
auf die Lepsias sich stützt, so ist zuvörderst zu bemerken, dass auch auf den 
ältesten Inschriften daneben und sogar häufiger das einfache X erscheint, und 
dass auch im Griechischen zuweilen ia für | steht (z. B. auf Münzen von Naxos, 
Eckhel D. N. 1, 226), ja, was mir ganz entscheidend scheint, auf einer in der 
Vigna Somaschi gefundenen lateinischen Inschrift mit griechischer Schrift aus 
bester Zeit (Ende Vil. Jahrb.) für Sextus geschrieben ist Seiarog (Lupi epitaflio 
di S. Severa p. 89). Es muss die Schreibung |a für | durch eine Eigenthüm- 
lichkeit der Aussprache veranlasst sein, welche man wohl an die Bemerkung spä- 
terer Grammatiker (bei Schneider lat. Gr. 1 , 1, 371) anknüpfen kann: dass 
man in x bald einen, bald zwei Gonsonanten höre , einen in anxius , zwei in lex. 
Man kann auch in der Aussprache sehr wohl einen Laut, worin c und s in einan- 
der aufgehen , und einen worin sie mehr getrennt erscheinen , unterscheiden. — 
Wenn es demnach wahrscheinlich ist, dass X schon bei der ersten Reception 
des römischen Alphabets mit in Gebrauch kam und dass es von Haus aus das |i 
bezeichnete , so werden wir uns hiebei daran erinnern , dass auf dem cärilischen 
Musteralphabet das fr nicht zwischen i^ und o , sondern nach v unter den vier 
neuen Buchstaben v S q> x stand (p. 11) und in diesem Zusammentrefien eine Be- 
stätigung unserer Annahmen sowohl über das griechische wie über das lateinische 
Alphabet erkennen. 

Unter den 21 Buchstaben des ältesten römischen Alphabets hat sich einer, 
K , in dem gemeinen Gebrauch nur in wenigen Abkürzungen und im Alphabet 
behauptet , und in Folge des Wegfalls von K das C seine ursprüngliche Geltung 
als media zu der als tenuis verändert. Dass das älteste lateinische Alphabet C 
als media , K als tenuis brauchte , beweisen die notae , worin K als tenuis , C in 



n 
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Gaias und Gneius (Mar. Yict. p. 2469 P.) als media auflriU. Später wurde» 
wahrscheinlich unter etniskischem Einfluss, wie Maller 2, 312 richtig bemerkt» 
vielleicht in Folge massenhafter Einwanderung der Tusker nach Rom , die media 
von der tenuis nicht mehr unterschieden und nur noch diese gesprochen ; dass 
man dafür das Zeichen der media wählte , ist ebenfalls wohl nur aus tuskischem 
Einfluss zu erklären^ wo, nicht im älteren, aber wohl im jüngeren Alphabet» c als 
tenuis fungirte. So schrieb man in Rom zur Zeit der Abfassung der XII Tafeln^ 
und der Niederschreibung der leges regiae^) ; es erhellt also, dass damals schon 
die erste Epoche des tuskischen so wie die des latinischen Alphabets geraume Zeit 
vorüber war und dass die Zeit, wo man festsetzte, dass C Gaius, K Kaeso Kalendae 
Karthago Kalumnia Raput anzeigen solle , lange vor 300 d. St. fallt : was uns 
einen Blick in das ferne Alter der römischen wie der tuskischen Kultur gestattet* 
Als späterhin das latinische Element sich wieder erhob und mit der Vertreibung 
der Tusker auch das römische Lautsystem wieder hervortrat, machte sich das 
Bedürfniss geltend neben der tenuis C auch wieder die media zu bezeichnen» 
wofür man denn durch Diiferenzirung aus C die neue Form O erfand. Als Er- 
finder wird ein Freigelassener des Sp. Garvilius Ruga, der ums J. 523 die 
(angeblich) erste Ehescheidung in Rom vorgenommen haben soll, bezeichnet 
(Plutarch. qu. Rom. 59. Schneider lat. Gr. 1, 1, 270.); wozu es wohl passt» 
dass die columna rostrata vom J. 494 den Buchstaben nicht kennt, obwohl frei- 
lieh dies Zeugniss nicht beweist, was im 5. Jahrhundert übUch war, sondern 
was man 300 Jahre später für damals üblich hielt. Da indess schon auf dem 
Sarkophag des L. Scipio Barbatus Gonsul 456 und dem As von Luceria vor 485 



37) 'ni cum eo pacit* hat sich beiFestas v. talionis p. 363 Müll, erhalten; 'ni pacunt' hat 
Terent. Scaur. p. 2253 Putsch, geschrieben, wie die Erklärung zeigt (Schneider I, I, p. 274}^ 
obgleich die Ausgabe pagunt hat. Den Grund, warum in diesem einen Worte das c sich ge- 
rettet hat in seiner ältesten Geltung , giebt Scaurus ebendaselbst an : man sprach irrthümlich 
pakit, obgleich^ wie Scaurus ganz richtig sagt, pango und pepigi zeigen, dass das Wort die 
media hat. Dies zeigt zugleich recht deutlich , was von unserm Zwölftafeltext zu halten ist. 
Die zwölf Tafeln wurden bekanntlich in den Schulen auswendig gelernt ; es musste , wie die 
Sprache sich modernisirte, ein modemer Text sich bilden , wie bei uns von der lutherischen 
Bibelübersetzung, Diesen mag der älteste Commentator Sex. Aelius Catus cos. 556 fixirt haben, 
und im besten Fall auf diesen unser Text zurückgehen. So* erklärt es sich , dass die Gesetze 
aus dem Anfang des YII. Jahrhunderts , und um so viel mehr das SC. de Bacchanalibus eine 
ältere Orthographie zeigen als selbst die anscheinend wörtlich überlieferten Zwölftafelfragmente. 

38) In der lex Numae bei Servius Ecl. 4, 43 hat Huschke anal. p. 375 in dem comipten 
et natis richtig acnatis, agnatis erkannt. — Einzeln, namentlich vor a, erscheint daneben ^; 
6. Schneider a. a. 0. p. 294 ; wegen ihres Alters bemerke ich die Inschrift aus dem oben ange- 
führten Columbarium der Yigna Somaschi (Baldini saggj deir Ac. di Gort. T. II. n. i2), die 
übrigens unter griechischem Einfluss geschrieben scheint : 

V. KAI. H. 

A.D. I||E|DV8DE|::E1II 

d. i. L. Caeli a. d. 10. Idus Decembres. 
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das g sich findet^), so vermulhe ich, dass jener Garvilius^ welcher das erste 
yQafifiarodidaauaXeiOP in Rom eröffnete , nicht den Buchslaben O erfand , son* 
dem ihn nur zuerst in das Alphabet aufnahm , welches er seine Schüler lehrte. 
Er kann wohl als der Ordner d«s Alphabets von 21 Buchstaben gelten, das Cicero 
und Quintilian als das eigentlich römische bezeichnen. Er gab ihm den Platz 
zwischen f und h , aus dem er ohne Zweifel gleichzeitig das z herauswarf. Dass 
dies früher im römischen Alphabete sich fand , sehen wir nicht nur daraus , dass 
seine Stelle im Alphabete durch einen nach erfundenen Buchstaben besetzt ist, 
sondern es wird auch berichtet, dass es im salisu-ischen Liede vorkam (Vel. Long, 
p. 2217) und findet sich in einem Fragment desselben (Yarro de 1. 1. YII, 26). 
Ohne Zweifel fehlte es schon in den XII Tafeln , da sonst die Grammatiker es 
daraus citiren würden ; auch in den Tafeln von Gubbio lateinischer Schrift — 
etwa aus dem VI. Jahrb. *— wird das umbrische z durch s wiedergegeben und 
der Tragiker Accius schrieb es nicht (Mar. Vict. p. 2456). Im Alphabete be- 
hauptete es sich länger als im gemeinen Gebrauch, wohl bis Anfang des VI. Jabr^ 
bunderts. Im VII. Jahrhundert kam es allmäblig wieder auf; es findet sich schon 
auf der bantinischen Bronze in der lateinischen Schrift eines oskischen Gesetzes 
aus der gracchischen Periode und scheint um die Zeit von Cicero und August 
wieder allgemeinere Aufnahme gefunden zu haben (Schneider a. a. 0. p. 37ö). 
Zu den 21 Buchstaben, die die Römer von den Griechen empfingen (es sind 
die 21 ersten des gewöhnlichen Alphabets, ausser dass O für Z eintritt), hatte das 
hellenische Musteralphabet ohne Zweifel noch die drei Aspiraten S'q>Xf welche der 
Römer wie der Umbrer wegwarf, weil er sie nicht zu sprechen wusste. Es ist 
bekannt, dass bis in späte Zeiten, z. B. noch im SCtum de Bacchanalibus bei der 
Reception einzelner griechischer Wörter die Aspirationen stets beseitigt wurden und 
dass erst seit der Runde griechischer Literatur diese unrömischen Laute anfingen, 
wenigstens in Fremdwörtern geduldet zu werden (Schneider lat. Gr. 1, 1, 199 fg.) 
Es wäre nun hier wieder zu untersuchen , ob nicht die Zeichen 9 <D V eine 
anderweitige Verwendung etwa als Ziffern gefunden hätten. Die römischen Ziffern 
sind mit Beseitigung von Oentum und Mille : 

IV X y (* J, J. L)^ e (sehr selten) ^^) O^ 
1 5 10 50 100 1000 

39) Dass in dem alphabetischen Yerzeichniss der 30 latinischen Städte bei Dien. Y, 64 
(nach den Handschriften ergänzt bei Niebuhr II, 4 9) das G zwischen F und L vorkommt, 
beweist nicht, dass der Buchstabe sehr alt, sondern dass das Yerzeichniss wenigstens m dieser 
Gestalt jung ist. 

40) Die erste Form Grut. 896, 40; die zweite auf römischen Familienmünzen Eckhel D. 
N. V, p. 45, 74, 7^ ; die dritte in der lex Thoria, der oskischen tab. Bantina und sonst; J. 
ganz gewöhnUch auf älteren Inschriften ; daraus erst ward L . Die Analogie mit dem Buch- 
staben L ist ganz zufällig. 

41) Aus der alten coraner Inschrift Grut. 896, tO von Müller Etr. 2, 319 nachgewiesen. 

42) Auf der columna rostrata, der alten röm. Inschrift bei Marini iscr. Alb. p. 3 und 

5 
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Es föllt in die Augen , dass die drei letzten dieser Zeichen genau den von den 
Römern aus dem Alphabet entfernten Buchstaben x^V entsprechen. Freilich ist 
es auch unverkennbar, dass zwischen den römischen und den etruskischen Ziffern 

I A X 4^ e tt 

1 5 10 50 100 1000 

eine gewisse Ausgleichung stattgefunden hat, mag diese nun Folge des fried- 
lichen Verkehrs oder der tuskischen Herrschaft in Latium, der römischen in 
Etrurien sein. Warum V oder A für 5 steht, weiss ich nicht zu sagen ^. 
Dass X als Ziffer wahrscheinlich in Etrurien aus dem ii entstanden ist, ist p. 20 
bemerkt ; in Rom wird es von dort entlehnt sein. Umgekehrt möchte ^ römi- 
schen Ursprungs sein , da es das aus dem lateinischen Alphabet ausgefallene x^ 
darstellt, und in Etrurien von Rom her entlehnt. Die etruskische Ziffer für 100 
ist ohne Zweifel ursprunglich etruskisch und aus dem Samech entstanden ; die 
gleichgeltende römische scheint mit ihr in keinem Zusammenhang zu stehen und 
aus dem &iJTa herzustammen , doch ist bei ihrer äussersten Seltenheit darüber 
nichts mit Bestimmtheit zu sagen. Das etruskische Zeichen für 1000 scheint 
differenzirt aus dem Buchstaben 8 ; gewiss verschieden davon und aus dem q>i 
entstanden ist das römische, das in unzähligen Variationen die ausgebreitetste 
Anwendung gefunden hat. 

8. Ueb ersieht der altgrieehisehen Alphabete. 

Bei der innigen Verwandtschaft der italischen Alphabete mit den altgriechi- 
schen .bedarf es wohl keiner Entschuldigung, wenn ein Versuch die letztern, 
namentlich so weit sie Italien mit angehen , zu ordnen und einigermassen zu 
klassificiren, der Untersuchung über die Herkunft der italischen Alphabete vorangeht. 
Wir unterscheiden zunächst das Alphabet von 23 und das von 26 Buchstaben. 

L Alphabet von 23 Buchstaben , welches ausser den phönicischen nur das 
V kennt und £1 q)T xi durch %o nh %h bezeichnet. Wir kennen dasselbe durch die 
Inschriften von Thera und Melos (Franz elem« n. 1 — 21 , Ross inscr. Gr. ined. 
fasc. II, n. 199 — 201), wonach dasselbe Taf. I. n. 2 zusammengestellt ist. 
Von den Sibilanten ist bis jetzt nur a///ia M mit Sicherheit nachweisbar ; die 
Inschrift mit ^ n. 16 scheint etwas jünger und J in n. 2. <t>oJf NOM, ob- 
gleich auffallend an gewisse phönicische Gestaltungen desZade erinnernd, berech- 
tigt doch noch keineswegs diesen mit a///ia so früh zusammengefallenen Sibi- 
lanten hier zu statuiren. 



soDSt. D = 500 ist durch Halbirung dieses Zeichens entstanden, die gewöhnlichen Zei- 
chen (I) etc. durch Auflösung. 

43) Nach den neuerdings von Lepsius in Gerhards arch. Zeitung N. F. p. 375 publicirten 
Würfeln war quinque etruskisch ... |>, ib' ..., also die Ziffer V nicht als Initiale des Zahl- 
worts gewählt. 
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Eine spätere Modificalion dieses Alphabets zeigt sich in den jüngeren meli- 
schen Inschriften (C. I. G. 2434, Ross inscr. Gr. ined. fasc. III. n. 226 sq.), 
worin neben den Buchstaben des gewöhnlichen dorischen Alphabets zuweilen noch 
das gebrochene Jota und neben ^ das M erscheint , ferner O differenzirt ist in 
0=G) und 0=0. — Aehnlich ist das Alphabet n. 3 von der naxischen In- 
schrift (Franz n. 44) und der milelischen (^ranz n. 4ä) ; auch hier zeigen sich 
neben dorischen Buchstaben einzelne Spuren des Alphabets von 23 Buchstaben 
und die Unterscheidung YonEeBti, O o Q ca. — Auf der Inschrift von Siphnus 
G. I. G. 2423 c. Ross 1. c. p. 5 ist Ao, Oco. 

IL Das Alphabet von 26 Buchstaben, das in zwei Hauptzweige sich spaltet: 

1. Das Alphabet von Kerkyra n. 4, nach den alten kerkyrälschen Inschrif- 
ten G. I. 6. n. 20 und bei Gerhard archäol. Zeitung Jahrg. IV n^ 48. — Genau 
dasselbe Alphabet findet sich auf der Klasse von Vasen, die Krämer griech. Thon- 
gefösse p. 50 — 54 zusammenstellt und wovon Exemplare bei Korinth^), bei 
Capua^), bei Noia**), bei Cäre*^) und wohl auch bei Volci^) gefunden sind. — 
Im Wesentlichen schliesst sich diesem Alphabet das der achäischen Kolonien von 
Grossgriechenland an , das unter n. 5 nach der Bronze von Policastro (Franz 
elem. n. 23) und den zahlreichen incusen Münzen von Kroton Sybaris Posidonia 
Kaulonia Laos u. s. w. zusammengestellt ist. r 

2. Das dorische Alphabet. Es findet sich dies, wie n. 6 es zeigt, eines- 
theils auf den Inschriften Böotiens^), anderntheils in sämmtlichen dorischen 

'44) Die bekannte dodwellsche Franz elem. n. S6; über die Lesung des Q = q und 
P^go s. Lepsius Annali deli* Inst. T. YIU p. 493 not., Abeken ebendas. p. 309. Das Koppa 
ist übrigens auch sonst gesichert durch die Vase von- Gäre. 

45} d'Hancarville antiquit^s vol. I, pi. 4 — 4 und danach Kramer p. 54. 

46) Die Inschriflen nach Autopsie bei Kramer p. 53. 

47) Hon. deir Inst. vol. II (av. 38a und dazu Abeken Annali T. YIU p. 306 sg. Mus. Gre- 
gor, vol. II. tav. 4. 

48) Aus Volci stammt wahrscheinlich eine unedirte Vase, die ich in der Sammlung Cam- 
pana in Rom gesehen habe, mit den Namen S E:. K AJT A und KftiTP^oNAM, wo- 
nach ich den Buchstaben ß dieses Alphabets, wo ^ = « ist, habe bestimmen können. Dasselbe 
Zeichen ist das erste in dem Worte fia^afAevov in der Inschrift des Amiadas, die ich in Corfu 
im öffentlichen Museum gesehen habe; es ist völlig deutlich und kam) nicht wegemendirt 
werden. Wie ßuQvifievov zu erklären sei, ist freilich nicht leicht zu sagen. — Das volcentische 
Gefäss Mus. Greg. vol. II tav. 47 (vgl. Abeken a. a. 0. p. 34 0) zeigt mit den Buchstaben des 
eigentlich kerkyrälschen Alphabets die jüngeren Formen E A Fl + vermischt und könnte 
nachgeahmt sein oder einem Mischalphabet angehören. Auch die Inschriften des aus CSre 
stammenden Geßlsses des Berliner Museums (Mon. deir Inst. vol. II tav. 38b, Kramer p. 53), 
welches ^ a, Ti i, \ h ^ K ^ t^> ^ ^y ^ X g>ebt, scheinen auf einer Vermischung des ker- 
kyrSischen und des gemeinen Alphabets zu beruhen. 

49) Besonders auf der Inschrift von Thisbe Rangabö antiqu. Hellen, n. 34, ungefähr 
ebenso auf denen des G. I. G. 4 598. 4 599. 4 639. 4 642. 4 643. 4 678b. von Thisbe Tanagra 
Orchomenos Lebadea. Aus n. 4 639 habe ich die sonst nicht vorkommenden Buchstaben B 

und F ergänzt. 

5* 
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oder chalkidischen Kolonien Unteritaliens und Grossgriechenlands, sowohl auf den 
Münzen von Tarent und Heraklea^)» als auf archaischen Inschriften von Syrakus, 
Lokri, Kumae^^) und Münzen von Agrigent, Gela« Syrakus, Leontini, Naxoa» 
Zankle - Messana, Htmera, Region, Kumae, Neapolis in Gampanien u. s« f. Die 
seltneren dem Anschein nach etwas älteren eingeklammerten Formen von d h a 
sind vom Helm des Hieron , die von X und /a von der cumaner Bronze. Dies 
Alphabet wurde nachweislich gegen das Jahr 300 der Stadt in Syrakus^ , Mes- 
sana ^) und R^on^) angewandt, kann indess damals schon längere Zeit in con- 
stantem Gebrauch gewesen sein, da von all diesen Orten keine Münzen oder 
Inschriften mit noch älterer Schrift vorbanden sind. Lange nach dieser Zeit bat 
es wohl nicht bestanden, da die im J. 351 d. St. zerstörte Stadt Naxos auf Sici- 
lira noch Münztm anderer und zwar euklidischer Schrift aufzuweisen hat, so dass 
also diese, die in Attika im J. 352 d. St. gesetzlich vorgeschrieben ward, in 
Sicilien wie auch wohl in Attika in der ersten Hälfte des TV. Jahrhunderts in 
Gebrauch gekommen zu sein scheint. — Das Alphabet der italischen Vasen , die 
Kramer S. 54 — 62 unter dem Namen der dorisirenden zusammenfasst , findet 
sich unter n. 7; es weicht wenig von dem vorigen ab, zeigt sich aber etwas 
älter ^). — : Die Alphabete der ältesten attischen (n. 9)^^, argirischen (n. 10)^ 
und der Inschriften von Elis und Tegea (n. 11)") schliessen im Wesentlichen 
diesem Al|>habete sich an, doch sind sie auch anderswoher influenzirt worden. 



60) Woraus indess nur die Buchstaben A E H B ^ T nachzuweisen sind. 

54) Der Helm des Hieron Franz n. 87 ; Inschrift von Lokri bei Arditi yaso di Locri Nap. 
1794. i. p. 62; von Kumae G. I. G. n. 38 p. 48. 4 386, und der Lekythos der Tataia aus 
Kumae Avellino Bull. nap. a. U, tab. 4 n. 4. cf. p. 20, welcher folgende Buchstaben hat: 
A A 3Be (oderO) |:l4>irH OQ ^ T V4>. 

52) Der Hehn des Hieron von Ol. 76, 3, J. der St. 884. 

53) Dessen Münzen mit der Aufschrift DANKI^B müssen vor, die mit MBSSBIVION 
nach 276 d. St. fallen. Bckhel D. N. 4, 220. 

54) Münzen des Anaxüas Eckhel D. N. I. p. 477. cf. p. 224. 

55) b beruht auf dem einen Beispiel POI^VbO^ (Gerhard auserlesene Yasenb. 
Taf. 494), wo die Lesung auch nicht ganz sicher scheint. Die Differenzen der Vasen unter sich 
sind nicht bedeutend ; B und O sind seltener als P und O . Dass auf der Schale des Arkesilas 
die ganz undorische Form A für ^ erscheint, ist ein Hauptbeweis mit dafür, dass sie bedeu- 
tend jünger und nachgeahmt ist. — Hieher wird wohl auch die berühmte Vase Frangois ge- 
hören, wovon indess die Inschriften bis jetzt nur vorläufig im Bullett. delF Inst. 4 845, p. 4 43, 
und in Gerhards archäol. Zeitung, Bd. i, p. 34 9 bekannt gemacht sind, so dass über die 
Form der einzelnen Buchstaben noch kein Urtheil möglich ist. 

56) Nach Franz elem. p. 25. 

57) Nach den Inschriften von Argos Franz n. 22, n. 29 (n. 28 scheint etwas jünger, 
weicht aber nicht bedeutend ab) und n. 50, welche auch argivisch scheint; die Inschrift von 
Gytheion in Lakonien Boss I. Gr. ined. 4,54 folgt demselben Alphabet. 

58) Nach den Inschriften von Tegea (C. I. G. 4 54 2. 4 520. Boss I. Gr. ined. 4, 7) und 
Elis(C. I. G. n. 4 4). 
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Diese drei Hauplzweige des griechischen Alphabets zeigen sehr bestimmte 
Verschiedenheiten, wovon die wichtigsten folgende sind : 





Ther. 


Corcyr. 


Dor. 


69X 


fehlen. 


lOX») 


+ ©¥ 


/?« 


...E 


j^«») 


BE 


i 


■ 


t 


1 


rx 


^^ 


r^ 


CV«) 


9 


^ 


^ 


^ undB 


a 


M 


M 


t*K 



Dass in vielen Distrikten die Alphabete sich gemischt haben, ist natürlich. So 
folgen die achäischen Kolonien in Grossgriechenland im Wesentlichen dem keriiy- 
raischen Alphabet in den Formen von iXga, aber in /} e und | % haben sie sich 
dem dorischen Alphabet conformirt, das ja sonst in ganz Grossgriechenland 
herrschte. So findet sich in Naxos und Milet neben wesentlich dorischer Schrift 
die iheraische und kerkyraische Form des l, die theraische Geltung des fj. So 
folgt Attika und der Pebponnes im Allgemeinen der dorischen Schrift» allein 
einzeln tauchen die kerkyräischen Formen von ix^^ ^^^f ^^ ™^^ ^^^ dorischen 
daneben , wie denn in Argos bald M bald ^ erscheint. Man muss hiernach ver- 
muthen , dass ein ähnliches Alphabet wie das kerkyraische in diesen Gegenden 
schon herrschend war, als die Derer daselbst erschienen und mit ihrer Herrschaft 
auch ihr Alphabet einführten ; so dass das kerkyraisch - achäische Alphabet , das 
dem theräischen offenbar sehr nahe steht , als das gemeine vordorische äolisch- 
achäische bezeichnet werden kann, welches wir in zwei Phasen : von 23 und 26 
Buchstaben kennen. In Böotien und in den sicilischen und italischen Kolonien 
hat sich dagegen der Dorismus in seiner ganzen Reinheit behauptet, bis das eukli- 
dische Alphabet aufkam. Dies letztere beruht auf einer Mischung des altatlischen 
(welches ein ziemlich rein dorisches war und die jüngeren dorisdien Formen B 
und ^ für P und ^ angenommen hatte, während nur in der Form des % äolischer 



59) T kommt iq Kerkyra als Ziffer für 4 vor G. I. G. d. 4S3S. Darin scheint eine Spur 
zu liegen , dass die ältesten Formen für £1 und x^ ^^^ doriseben sind , und die Kericyrfter die- 
selben anfangs auch adoptirt hatten ; später aber als ^7 durch S bezeichnet ward , sie das X 
zum x^ machten und die vacante Form des x^ als Zahlzeichen verwandten. 

60) Diese beiden Zeichen sind vielleicht local kerkyraisch ; es ist indess zu bedauern, 
dass wir die theraische Form des ß nicht kennen, woraus sie sich wahrscheinlich erklären 
würden. 

61) Die Veitodemngen von ^ in |, F in C, ^ in ^ sind offenbar absichtiich erfolgt, um 
die Verwechselungen des ersten Zeichens mit ^, der zwei letzten unter sich zu vermeiden ; wie 
denn y A auf den theräischen Inschriften kaum zu unterscheiden sind und in der theräisch- 
kerkyräischen Schrift überaU Differenzirungsversuche sich zeigen, so z. B. auf Ther. I b. ist 
yf, kh, auf der Säule von Melos y1, Xh, auf der Bronze von Policastro y l, A ^. Um so 
mehr beweist das gleichförmige Vorkommen der neuen Formen ICI^ in einer Menge dorischer 
Alphabete für die bewusste Gonstituirung eines solchen in sehr früher Zeit. 
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EinfluBS sich zeigt) und des damaligen ionischen , welches im Ganzen prayalirt 
hat und neben den dorischen Formen älterer Bildung P ^ die äolischen A und S 
so wie die specifisch ionische Differenzirung von b und fi^ o und o Teranlasst hat. 

9* Einfluss der altgriechischen Alphabete auf Italien. 

Ausser dem ältesten Alphabet von 23 Buchstaben , das absolut keinen Ein- 
fluss auf Italien gehabt zu haben scheint , haben die andern griechischen Alpha- 
bete der verschiedensten Art Spuren in Italien zurückgelassen , wovon theils die 
griechischen Kolonien, theils die aus griechischen Städten nach Italien ezportirten 
Thongeiasse, theils endlich die von den griechischen derivirten Alphabete der 
Italiker zeugen. — - Was die Kolonien betrifil , so ist schon bemerkt , dass die 
chalkidischen, lakonischen und sonstigen dorischen das dorische, die achäischen 
das äolische Alphabet gebrauchen. — Auf den Vasen archaischer Schrift finden 
wir drei verschiedene Alphabete : das kerkyräische auf den sogenannten ägyp- 
tischeUt das dorische wie es in Sicilien und Grossgriechenland üblich war auf den 
sog. dorisirenden, endlich^das dorische wie es in Attika vor Euklides üblich war, 
auf den übrigen gewöhnlichsten archaischen Vasen ; was man wohl auf Einfüh- 
rung dieser Gewisse theils von Kerkyra (und Korinth?)**), theils von Sicilien, 
theils von Attika zu bezieben hat. Die ältesten attischen Geiasse sind vor Ol. 86, 
J. d. St. 319, um welche Zeit etwa in Athen das ^ dem ionischen ^ wich, ver- 
fertigt worden ; in dieselbe Zeit und wohl noch etwas früher , etwa ums J. 250 
d. St. (denn die Vaseninschriften zeigen etwas ältere Formen als die dorischen 
Münzen vom Ende des dritten Jahrb. d. St. : El statt H, 9 für O, f^ für M, 
^ für N, P viel häufiger als B, ^ sehr häufig neben ^), scheinen die ältesten 
sikelischen Vasen zu gehören und es ist nichts im Wege , auch die kerkyräischen 
in dieselbe Zeit zu setzen, da alter Stil und rohere Fabrication sich auf der Insel 
ebenso gut länger gehalten haben kann , wie das alte Alphabet sich dort lange 
behauptete. Um diese Zeit, als die Tarquinier gestürzt waren und die Tyrrhener 
gegen Latium und die campanischen Griechen vordrangen , tritt überhaupt die 
italische Westküste mehr in den Kreis der siculischen und ausonischen Griechen ; 
Aristodem, Gelon, Anaxilas, Hieron greifen ein in die Geschichte Roms und Ita- 
liens. Damals mag auch die griechische Sitte dem Todten bemalte Gefasse ins 
Grab zu stellen in Etrurien und Gampanien eingewandert sein. 

Die wichtigste Anwendung aber, welche die griechischen Alphabete in Italien 
fanden, war die den Latinern und Etruskem als Musteralphabet zu dienen. Dass 



62) Leider fehlt es an allen archaischen Inschriften von Korinth; das Q auf den Münzen 
beweist nicht viel. Die dodwellsche Vase, die in einem korinthischen Grabe gefunden ist, 
Iftsst vermulhen, dass die Korinther sich des kerkyräischen Alphabets bedienten , uud ohnehin 
ist es wahrscheinlich, dass das in der korinthischen Kolonie und Nachbarinsel Kerkyra ge- 
bräuchliche Alphabet eigentlich das korinthische war. 
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die achäischen Griechen, welche weder mit diesen noch mit jenen sich berührten, 
hiebei nicht in Betracht kommen , ist sehr natärlich ; beide Alphabete sind rein 
dorisch und die äolischen Formen ihnen vollkommen unbekannt geblieben. Den- 
noch waren schon die beiden Musteralphabete wesentlich von einander verschie- 
den. Das lateinische war augenscheinlich das unter m. 6 aufgeführte dorische, 
wie es in Sicilien und Unteritalien und namentlich in Kumae gegen Ende des 
3. Jahrhunderts im Gebrauch war ; wie denn auch schon Müller (Etrusker 2, 312) 
und Klausen (Aeneas 2, 890) vermuthet haben , dass das römische Alphabet von 
Kumae stamme, und keineswegs aus Arkadien. Das sicilisch-chalkidische und das 
römische Alphabet sind so auffallend ähnlich, dass man sie fast identisch nennen 
könnte. Nur möge man hieran nicht die Folgerung knüpfen, dass erst um 300 
d. St. dies damals in Kumae und sonst übliche Alphabet von den Römern recipirt wor- 
den ; was ganz unmöglich ist. Man darf freilich nicht einwenden, dass wir dicht 
wissen, wann diese Schriftweise aufgekommen ist, und dass sie möglicher Weise 
lange Jahrhunderte ohne bedeutende Veränderung bestanden haben kann; die 
dorisirenden Vasen widerlegen dies, indem sie uns diese Schrift schon nicht unbe- 
deutend modificirt zeigen, obgleich sie gewiss nicht Jahrhunderte, sondern kaum 
Jahrzehnte älter sind als Hieron. Viel wahrscheinlicher ist es, dass bis zum An- 
fang des rV. Jahrhunderts Rom mit Kumae und den übrigen dorischen Staaten in 
steter Verbindung stand und die Schrift sich beständig ins Gleiche setzte. Die 
Latiner sind keine Wilde in der Weise wie die Tyrrhener und Sabeller ; schon 
Hesiod theilt die Italioten in Barbaren und Latiner {äyg$oi tjSe jiarivoi). Die 
halbgriechischen Römer — der einzige italische Stamm , der wie die Griechen o 
und V unterschied — standen ohne Zweifel den italischen Kolonien ältester Grün- 
dung nicht gar zu fern , gewiss näher als ihren sabellischen und tyrrhenischen 
Nachbarn. Schwerlich hätten die Griechen von einer tuskischen oder sabinischen 
Stadt Etymologien erfunden wie die, welche Rom von ^(Ofitj, Gäre — die einzige 
den Römern vor ihrer Elruskisirung stammverwandte und sacralrechtlich verbun- 
dene italische Stadt — von dem Grusswort x^''Q^ ableitete , das der Gärite dem 
heranrückenden tuskischen Barbaren zugerufen ; schwerlich hätten Gortonenser 
oder Reatiner für eine neue Godification sich zunächst um eine Abschrift der solo- 
nischen Gesetze bemüht. Wie Hieron 272 den Kumanem gegen die Etrusker 
half, so hatten früher nach der Einnahme Roms durch diese die Kumaner unter 
Aristodem bei Aricia die Stadt gerettet ; so sandte man im J. 262 bei einer Theue- 
rung in Rom um Getreide nach Gampanien und Sicilien , und Gelon von Syrakus 
half der Noth ab. Ist es bei solchen Verhältnissen befremdend, wenn die Modi- 
ficationen der Schrift bei den Kumanern und Sikelioten auch auf die römische 
sich übertrugen ? Erst als die Samniter in Gampanien eindrangen und Kumae flel 
im J. d. St. 334, wurde Rom, das kein Seestaat war, isolirt und seiner Verbin- 
dungen mit den Hellenen beraubt ; wäre Kumae nicht gefallen, so wäre vielleicht 
auch das euklidische Alphabet nach Rom gekommen, ja Rom hätte sich vielleicht 
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wie so manche ätoliscbe und makedonische Stadt vollständig gracisirt. Aber nun 
musste sich freilich das Alphabet fixiren, wie es einmal stand, und diese Fonnen 
haben denn die Römer mit merkwürdiger Strenge festgehalten , so dass mit fast 
ebenso gutem Rechte Plinius (H. N. 7, 58, 210) und Tacitus (Ann. XI, 14) die 
römischen Ruchstaben ihrer Zeit den altgriechischen vergleichen konnten, als 
Dionys (4, 26) die der Stele des Servius Tullius. 

Einen viel älteren Dorismus zeigt dagegen das cäritische Musteralphabet und 
die etruskische Schrift. Die Römer schrieben von links nach rechts wie die spä* 
teren Griechen^) ; die Tusker von rechts nach links und erhielten wahrscheinlich, 
wie der Stein von Grecchio zu beweisen scheint, die Schrift noch als ßovarQOiptidw. 
Als sie das Alphabet empfingen, war noch nicht das h durch Weglassung des obem 
und untern Schlussstrichs vereinfacht , noch nicht dem q der diakritische Strich 
angehängt zur Unterscheidung von ^r^ das ^ noch nicht durch Weglassung des 
obersten oder untersten Striches vereinfacht , das m bestand noch aus fünf Stri* 
eben — was sich schon alles anders verhielt, als das lateinische Alphabet aus 
dem dorischen derivirt ward. Ja was wichtiger ist: das griechische Muster« 
aiphabet , das nach Etrurien kam , kannte zwei Ruchstaben , die in allen andern 
dorischen Alphabeten völlig fehlen, dasSamech und dasZade, von denen letzteres 
auch in das etruskische Alphabet übergegangen ist. Während also alle fibrigen 
dorischen Alphabete gerade durch den Mangel des alyiJLa bezeichnet sind und 
schon Herodot sie dadurch charakterisirt, führt uns dies unleugbar dorische Alpha- 
bet darüber hinaus in eine Epoche , wo auch . das dorische Alphabet noch neben 
dem cav das aiyfAa kannte. Wenn dagegen dem cäritischen Alphabet und damit 
auch dem etruskischen ein Duchstabe — das Koppa — fehlt , den die meisten 
dorischen Dialekte sehr lange conservirt, die andern wie z. D. die Altiker wohl 
erst ziemlich spät^), lange nach dem dyiia verloren haben, so beweist dies nur, 
dass diese letzteren nicht aus dem cäritischen Musteralphabet abgeleitet sind ; es 
ist ein Fall , wie wenn eine Menge junger Handschriften einmal im Richtigen zu* 
sammensümmen gegen eine sehr alte. Dass bei so sehr früher ganz nah an die 
Entstehung des dorischen Alphabets selbst hinaufreichender Derivalion des cäri- 
tischen aus dem ältesten dorischen der historische Zusammenbang der Derivation 
nicht mehr erkennbar ist, versteht sich von selbst; an die ionischen Phokfier 
darf man gewiss nicht denken. In dieselbe vorhistorische Ferne, in welche die 
Gründung von Kumae, Region, Naxos fallt, mag auch die Einfuhrung des Alpha- 
bets in Etrurien gehören. 



63) Beispiele von rückläufiger Schrift fn Latium giebt es wohl nicht, denn halb etrus- 
kische Pateren u. dgl. beweisen nichts. Die schlecht beglaubigte Münze mit der angeblichen 
Aufschrift n^ V ^ y auf die sich Müller I» 308 beruft, ist offenbar griechich und gehört wohl 

« 

nach Kumae. 

64) Als Marke blieb es auch dort im Gebrauch. 



DER MESSAPISCHE DIALEKT. 



Der messapjsche Dialekt« 

Dass in der Provinz von Otranto , dem alten Japygien oder Galabrien In- 
scbriilen in dem einheimischen Dialekt vorkommen , war den Gelehrten des 
XVI. Jahrhunderts besser bekannt als denen des XIX. Antonio de' Ferrarj , von 
seinem Geburtsort Galatone in Terra d'Otranto Galateus genannt, nahm in 
seine yortreffliche noch jetzt höchst schätzbare Schrill de situ lapygiae (abgefasst 
ums J. 1510)') eine lange Inschrift auf, die er messapisch nennt, und die seit- 
dem von allen denen , die sich mit den italischen Dialekten beschäftigen , behan- 
delt oder doch beseitigt worden ist. Q. Marius Gorradus, gebürtig aus der 
alten Hauptstadt der Hessapier Oria, durch literarische und frenndschafUiche Ver- 
bindungen dem glänzenden Gelehrtenkreise angehörig , der um Ant. Augustinus 
nnd Sigonius in der Mitte des XVI. Jahrhunderts in Rom sich sammelte , kannte 
nicht bloss diese Inschrift, sondern auch eine andere messapische von Ostuni 
(Ost. 3, s. u.), publicirte aber keine von beiden. Die Inschriften der Grolta Por- 
cinara am Vorgebii^e von Leuca dagegen, welche der Pater LuigiTasselli im 
J. 1693 als messapische publicirte, und die später der Ganonicus Gataldi für 
arabische mit griechischer Schrift erklärt hat , sind weder das eine noch das 
andere, sondern elende Abschriften gewöhnlicher lateinischer^)^ Von Girolamo 



\] Die Schrift war verschollen, bis Giovanni Antonio Paglia von Giovenazzo^ den ge- 
lehrten Q. Marius Gorradus darauf aufmerksam machte. Dieser schrieb ihm darauf (Q. M. 
Corradi epistolarum L. YIII. Yenet. 4 565. L. III. ep. 96) ,>yastae quam scribis ne nomen qui- 
dem autea audiveram, ubi Messapiorum literas videre potuissem; quarum lectis tuis litteris 
magna sum affectus ciipidltate cognoscendi. Quare pergratum mihi feceris , si Antonii Galatei 
X<^Qoy^aq>Iav lapygiae paucis diebus mihi legendam miseris. Hlam enim vix confido me posse 
hie (Oriae) apud quemquam nostrorum hominum reperire." Nachdem er auch in Lecce 
diesem Manuscript nachgeforscht hatte (ep. iti), erhielt er es endlich (ep. 247. 233) und es 
wurde darauf in Basel 4 55S gedruckt, wonach es oft wiederholt ist. 

2) Tasselli antichitä di Leuca p. 49. 294 und in der Vorrede, danach Gataldi Alelio 
illustr. auf der Tafel zu S. 55. Am wenigsten verdorben ist folgende: lOHOCORdlYS 
AQVIAHNYs VOT SOH ECVAA PLEROMA RHEAO ISET MEAAAV, d. i. etwa: I. 0. M. Q. 

CORDIVS. AQ VILINVS. VOT. SOL. L. L. CVM. PLEROMARHS. SVIS. ET. M. CALPVrnio 

Auf einem andern Fragment findet sich abermals I. 0. H, auf einem dritten FORTVAT. S. H. 
F- K...., vielleicht FORTVNAE Sacrum Hie Factum Est. Es scheint diese Grotte ein Zu- 
flachtsort für die Schiffer gewesen zu sein und die Inschriften sich darauf zu beziehen. Wie 
oian sie für messapisch oder arabisch hat halten können, bleibt freilich wunderbar. 

6* 



44 

Marciano sagt Gian Bemardo Tafuri in den Noten zu seiner Ausg. des Galateus 
(Lecce 1727» p. 14]: ,, Nonnullas eadem (messapica) lingua exaratas priscas in- 
scriptiones exhibel Hieronymus Marcianus in descriptione Sallentinae provinciae" ; 
allein dies Werk blieb ungedruckt und ist auch mir nicht zu Gesicht gekommen, 
obwohl mir aus zweiter Hand daraus die Inschrift von Nardö (Taf. lY) zugekom- 
men ist. Ungedruckt blieb auch die lange messapische Inschrift, welche Anni* 
bale de Leo, Erzbischof von Brindisi in der zweiten Hälfte des XVIIL Jahr- 
hunderts, in seinem Museum aufbewahrte, und auf die sein Freund Natale Maria 
Cimaglia vielleicht hindeutet, wenn er im Anbang zu de Leo's Biographie des 
Pacuvius p. Yll sagt: ,,noslra aetate adhucdum Messaporum inscriptiones super- 
sunt." Nardelli publicirle 1773 eine messapische InschriH von Monopoli, 
E. Mola 1798 eine von Yalesio. — Erst in unsern Tagen aber fand sich in 
jener höchst vernachlässigten und fast nie von Reisenden betretenen Gegend ein 
Mann, der sich die Mühe gab, diese Inschriften speciell zu sammeln. Der Graf 
Giambattista de* Tomasi, gebürtig aus Gallipoli, jetzt beim Obei^erichtshofe 
in Lecce , brachte etwa vierzig dieser Inschriften zusammen , wovon er fünf im 
J. 1830 zur Probe publicirte^, die alsdann Ravenna (memorie storiche di 
Gallipoli Napoli 1836 p. 20) wiederholte, ebenso mit einigen Zusätzen der 
Canonicus Nicola Gataldi von Gallipoli (Alelio illustrata Nap. 1841. 8.). Die 
ganze Sammlung stellte de' Tomasi schön im J. 1834 dem archäologischeil Institut 
in Rom zur Yerfügung, das davon im Bullettino d. J. p. 54 Erwähnung that und 
die aufYasenfunde bezuglichen Notizen daraus extrahirte (vgl. Bull. 1831 p.218), 
aber die Inschriften nicht publicirte. Ebenso hat Cataldo Jannelli bei seinen 
'veterum Oscorum inscriptiones et tabulae Eugubinae Latina interpretatione ten- 
tatae* (Neap. 1841. 8.) die Papiere de* Tomasi*s benutzt und einige Inschriften 
daraus publicirt, wennn man den Abdruck von Inschriften eigenthumlicher Schrift 
mit gewöhnlichen lateinischen Lettern ohne Angabe über die Reductionsart eine 
Publication derselben nennen kann. — Auch mir stellte de* Tomasi seine Samm« 
lungen auf meine Bitte bereitwillig zu Gebote ; sie bilden die Grundlage meiner 
Arbeit und ich bin darum einige Auskunft über ihre Beschaffenheit schuldig. Das 
flauptstuck war eine Sylloge sämmtlicher ihm bekannt gewordener messapischer 
Inschriften nach den Fundörtern geordnet, verbunden mit einigen Notizen über 
die Gräber und die Yasenfunde in denselben, wie sie, jedoch ohne die Inschriften, 
im Bullettino 1834 p. 53 — 58 abgedruckt worden sind; dieser waren mehrere 
Origiualbriefe der Korrespondenten de* Tomasi's , die die Steine für ihn kopirt 
hatten, und andere ähnliche Beilagen beigefugt. Im Allgemeinen ergiebt sich, dass 
die Sammlung nicht auf Autopsie eines einzigen Kopisten beruht, sondern auf 
Abschriften verschiedener Personen und sehr verschiedenen Werlhes zurückgeht, 






3) GiambaU. de' Tomasi di Gallipoli per raccademia della Passione (enuta in Brindisi nd 
13. Apr. ^829 capricci poetici. Napoli, R. Marotfa e Vanspandoch 4 830. 8. pp. 38. 
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zum Theil auch , wie die Inschrift yon Nardo , auf alte Manuscripte. Ein Theil 
der Inschriften, namentlich die von Ugento und n. 9 — 12 von Aletium, sind so 
gut wie unbrauchbar* die übrigen dagegen leidlich kopirt. Die Varianten, welche 
die oft zweimal und dreimal vorhandenen Abschriften ergeben, habe ich den Tafeln 
beigefügt mit der Bezeichnung v. 1. ; sie gehen fast alle nicht auf doppelte Abschriften 
des Originals^ sondern auf blosse Gorruption der Kopien zurück. Aber von Betrug und 
Fälschung findet sich keine Spur ; es muss vielmehr die Einsicht dieser Papiere 
Jeden überzeugen , dass daran hier durchaus nicht gedacht werden kann. Was 
ich in dieser Hinsicht im BuUettino delF Inst. 1846 p. 134 — 139 in einem vor- 
läufigen Bericht über die tomasische Sammlung behauptet halte, erhielt seine 
völlige Bestätigung durch die Reise, welche ich im Herbst 1846 durch Apulien 
und einen Theil der Provinz von Otranto machte. In Fasano , Ostuni , Ru^e 
bekam ich mehrere messapische Inschriften selber zu Gesicht und konnte Ab- 
drücke oder sorgfaltige. Abschriften davon nehmen; wie sich denn auch* ausser- 
dem mein Apparat namentlich aus den Papieren de Leo's in der öffentlichen 
Bibliothek von Brindisi vermehrte. Geglie, Gallipoli konnte ich leider nicht 
erreichen. Nachdem die Sache in Anregung gekommen war, wurde nun auch 
von andern Seiten , namentlich von Minervini noch einiges Messapische publicirt. 
Sollte einmal mit der Zeit diesen bisher so gänzlich vernachlässigten Resten einer 
merkwürdigen Sprache die gebührende Aufmerksamkeit von den Einheimischen 
geschenkt werden , so wird man ohne grosse Schwierigkeit deren eine beträcht- 
liche Anzahl zusammenbringen können. Die Messapier sind nebst den Etruskern 
und vielleicht den Römern^) das einzige italische Volk, bei dem Grabinschriften früh 
im Gebrauch waren. Während in den griechischen Kolonien und bei den sabellischen 
Völkern, den Umbrern, Sabinern, Marsem, Samnitern, Oskem bisher kaum eine 
Grabscbrift in der Landessprache zum Vorschein gekommen ist, ist in Toscäna nichts 
gemeiner als etruskische Grabscbriften und ebenso sind messapische sehr häufig in 



i) Aach bei den Römern sind alte Grabschriflen sehr selten; die Sltesten Steine sind 
meistens sacrale oder Hagistratsinschriften. Die Gi^ber der Scipionen in Rom und der Furier 
und Turpleier in Tusculum stehen ziemlich vereinzelt da und gehen vielleicht auf die (etrus- 
kische?) Sitte zu beerdigen statt zu verbrennen zurück. Das älteste Columbarium, das ich 
kenne, das aber die Inschriften nur auf den Aschentöpfen selbst, nicht auf Marmortabletten 
über den Nischen (locun) zeigt, ist das der Vigna Somascha bei S. Cesario, v^oraus Lupi 
(Severae mart. epitaph. Panormi 4734. p. 86 sq.) 50, Baldini (Saggi dell* Acc. di Cortona T. II. 
Roma 1738. p. 4 54 sg.) 425 andere bekannt gemacht hat. Dies gehört der republikanischen 
Zeit an, und nennt den Quinctilis, Sextilis, interkalarius , allein sehr alt ist es nicht, wahr- 
scheinlich aus Ciceros Zeit. Eine dieser Inschriften Lupi n. 42 u. tab. XIV (FELIX PETICi 
SPectatus K. FEE 1 1 M CAESO GALIVS) gehört ohne Zweifel dem J. 696 an (CAESOnino 
GAbinio coS ; M scheint Mortuus oder dgl. zu bedeuten) , zumal da ein anderer Sklave dieses 
Lanista Peticius Namens Apollonius im J. 694 in den Spielen auftrat (Fabr. 39, 4 96). — Dies 
mag eine der jüngsten Inschriften des Columbariums sein , aber gewiss gehören sie alle in die 
zweite Hälfte des VIL Jahrb., in Cicero*s Zeit. 
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dem alten Japygien ; nur dass man sie völlig yernachlasaigt und z. B. in Fasano 
die beim Ausräumen der Yasengräber gefundenen Inschriften , Termuthlich dieser 
Sprache , kurz vor meiner Ankunft wieder zugeschüttet hatte , ohne sie auch nur 
zu copiren. Dem zufalligen Auftauchen und Emporbringen dieser Inschriften 
wenig günstig ist die Gonstruction der Gräber entweder in dem lebendigen Fels 
(der sehr weicher Kalkstein ist und fiberall zu Tage liegt) oder von ungeheuren 
nicht leicht beweglichen Quadern , wo die Inschrift noch dazu gerade wie in den 
etruskischen Gräbern und den römischen Golumbarien im Innern des Grabes, , 
besonders an den Seitenwänden angebracht ist. Ueberdiess ist der Stein zum 
Theil so weich, dass er der Luft und dem Wasser nicht widersteht und die ans Licht 
gebrachte Inschrift, wenn sie nicht sorgfaltig geschützt wird, bald zu Grunde 
gehen muss. Indess trotz dieser Hindemisse darf man die sichere Hoffnung 
hegen , dass zu den etwa 50 freilich meist sehr kurzen Inschriften , die ich jetzt 
publicire, mit der Zeit noch eine bedeutende Anzahl hinzukommen und vielleicht, 
selbst einmal eine bilioguis entdeckt werden wird. Weit mehr als die Spärlichkeit 
des Materials ist die Nachlässigkeit und UnzUTcrlässigkeit der Abschriften hinder- 
lich, welche namentlich die grösseren Inschriften von Monopoli und Carovigno sehr 
verunstaltet hat. Wir müssen unsere Leser ersuchen , bei der Benutzung der 
hier vereinigten Materialien nie zu vergessen , aus welchen Händen die meisten 
derselben uns zugekommen sind. 

Name. Alphabet. Epoche. 

Von dem Dialekt, den die Inschriften zeigen, ist bei den Schriftstellern nur 
sehr selten die Rede. Die ausdrücklichste Erwähnung desselben findet sich bei 
Strabo VI, 3, 6 : Brenlesion sei benannt von der Aebnlichkeil des Hafens sammt 
der Stadt mit der Figur eines Hirschkopfs , denn in messapischer Sprache (r^ 
Meaaama yXdrrfi) heisse Brentesion Hirschkopf — oder vielmehr ßfimop, 
nach Steph. Byz, s. v. : flgdpriop na(fd Meaaanioii tj rijg iXa^pov nBtfoXtj, 
toQ SiXivttog iv devrigtip yXtoaamv^). Andere messapische ebenfalls aus 
Seleukus geschöpfte Glossen werden unten ihren Platz finden ; aber schon hie- 
durch wird die seil Galateus übliche Benennung dieses Dialekts als des messa- 
pischen hinreichend gerechtfertigt, obwohl nach Strabo VI, 3, 1 dieser Name 
nicht der epichorische , sondern nur die bei den Griechen übliche Gesammt- 
bezeichnung des Gebiets der Sallentiner und Calabrer war. In der That findet 



5) Hesych. ßQtpdop, iXaq>op, Etymol. God. v. Bfipii^aiov: ßgipdop di top eXagtop 
keyovoi Ol Miooamoi, Etymol. Magnum v. Bfiynioiop: ßQtpdop Si naXovai rj}y eXafpop 
MiaoaTtior nai ß^iviiop Jkfsaaomioig ij uetpaX^ rSjg iXa^ov, Bei den älteren lateinischen 
Dichtern hiess die Stadt Brenda (Fest. ep. v. Bnindisium p. 33). Ob ßgepSog oder ßijtptiop im 
Messapischen Hirsch oder Hirschkopf bedeutete, muss dahingestellt bleiben. 
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sich auch die weit überwiegende Anzahl der Inschriften dieses Dialekts innerhalb 
der messapischen Grenzen » die an der Küste nicht viel über Bnindikium hinauf- 
gingen , aber im Binnenlande gewiss noch Uria Messapia (das jetzige Oria , Plin. 
H. N. 3, 11, 100 nach sicherer Emendation) undCeglie bei Brindisi einschlössen. 
Nur wenige kommen vor in den südlichen Städten der Peukeüer , wie Fasano 
(Gnathia) und Honopoli , was um so weniger uns veranlassen kann , die übliche 
Bezeichnung des Dialektes als des messapischen aufzugeben« als die Grenze zwischen 
den Messapiem und Peuketiem keinesweges feststand (StraboYI, 3, 8) und z. B. 
Plinius H. N. 2, 111, 240 sogar Gnathia eine sallentinische Stadt nennt. 

Die Schrift geht von der Linken zur Rechten, sehr selten (Lizza 3) von der 
Rechten zur Linken. Interpunclion flndet sich nirgends, Zwischenräume zwischen 
den Worten sind selten (Cataldi Aletio illustrata p. 56) ; wo sie in den Abschriften 
sich finden, sind sie wohl fast immer willkürlich hineingetragen. Die Buchstaben 
sind die griechischen, vgl. die Alphabetentafel I, 18*. Im Einzelnen ist folgendes 
zu bemerken. 

A fand ich Ostuni 2, Fasano 1 . 2 ; A dagegen las ich Ostuni 1 , Minervini 
Fasano 3 ; A statt A habe ich gefunden Ostuni 1 , Hinervini Fasano 3, 
und auch wo es sonst vorkommt, wird es nicht überall Versehen der Ab- 
schreiber sein. 
B 

r 

A 

E mit langem Querstrich oben und unten , wie in den altem griechischen 
Inschriften. 

F Eine Inschrift von Fasano hat C und ebenso die Münzen von Ruvo. 

z Eine Inschrift von Fasano hat Z . 

H K (^gl* wegen dieser ausgeschweiften Form Franz elem. epigr. p. 149). — 
Es kann zweifelhaft sein , ob dieses Zeichen vocalische* oder consonan- 
tiscbe Geltung habe. Erwägt man indess, dass es regelmässig zwischen 
zwei Yocalen, zuweilen auch am Anfang der Wörter steht, so wird man 
unbedenklich dasselbe als Aspirationszeichen nehmen. Wäre es Yocal, 
so würde die mehrmals vorkommende Endung A Hl AI Hl kaum aus- 
sprechbar sein. Auch dass die Endung AI Hl, wie sich später zeigen 
wird, in A I verkürzt wird, ist nur begreiflich, wenn H Aspirationszeichen 
ist. Die wenigen Fälle, die diesem sich nicht fugen , gehören entweder 
offenbar comipten Inschriften an, wie Ostuni 4, Ugento 1. 3, Fasano 4, 
Garovigno 1, oder sie sind doch leicht zu ändern, z. B. MHFONI^ 
Cegl. 11 könnte AAHIONI^ sein. Bei der Beschaffenheit der vor- 
liegenden Abschriften ist es nicht möglich , sich hierin auf dieselben zu 
verlassen« Sollten sie richtig sein, so würde man dem Zeichen vocalisch- 
consonantische Geltung zu geben haben wie auf den theräischen Inschriften. 
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O Oft kleiner als die andern Bachstaben. 

I 
K 

A 



N 

X seltener + (A A + TA^ Geglie 14, in welchem Worte sonst X steht; 
vgl. Oria 5. Dagegen Geglie 3 und 14 a. E. scheint es falsch gelesen 
für I oder T). Es ist nicht leicht am entscheiden» ob dies Zeichen { oder 
X bedeute ; keine der Toriionimenden Lautverbindungen giebt den Aus- 
schlag für die eine oder die andere Geltung. XXinPOXXONNIHl, 
REXXORIXOA möchte man mit dem doppelten { in alten böotischen 
Inschriften (G. I. G. 1078b.} vergleichen, während die Verdopplung der 
Aspirate um so befremdlicher wäre, als niemals OO, sondern stets T O 
vorkommt. Entscheidend ist indess dies Argument nicht. 

Oft kleiner als die andern Buchstaben. 

P 

R In mehreren Inschriften von Fasano P • 

^ Nur in Fasano 3. und dem tarentiner Gaduceus ist ^gesichert; anderswo 
mag es zum Theil auf Irrthum der Abschreiber beruhen. 

T 
Es fehlen demnach folgende Buchstaben :- 

H als Yocal ; wenigstens sind die Beweise , die man för eine vocalische 
Geltung neben der consonanlischen anführen könnte, bis jetzt nicht 
ausreichend. 

Y Cndet sich nur in verdorbenen Inschriften, wie Taste v. 2, Monop. v. 7, 
Ugento 1.2., Lizza 10. Dass dieser Buchstab nicht bloss zufällig nicht 
vorkommt , sondern wirklich dem messapischen Alphabet fehlte , ist 
offenbar, und bestätigt sich auch dadurch, dass messapische Ortsnamen, 
die im Lateinischen ein u haben , in den epichorischen Formen andere 
Yocale zeigen — man vergleiche Uzentum, Uria, Brundisium mit 
Öfay..., "ÜQQa, Bgevrdaiop- 

<|> fehlt; Monop. flu. und Lizza 10 beweisen nichts. Freilich könnte das 
Fehlen dieses seltneren Buchstabens zufällig sein, doch spricht dagegen, 
dass die Aphrodite Geglie 2 AnQodira heisst. 

X =z X fehlt; s. o. 

"¥ fehlt, doch findet sich auch H^ nicht. 

01 kommt nicht vor ; corrupte Texte wie Monop. und Lizza 3 kommen nicht 
in Betracht. 

Ueberblicken wir diese freilich wegen der Mangelhaftigkeit der Abschriften 
nicht durchaus gesicherten Resultate , so sehen wir die Buchstabenformen aus 
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dorischen und ionischen Elementen gemischt , ähnlich wie die peloponnesischen 
Alphabete und das euklidische in Altika. So Cnden wir neben den dorischen 
Fonnen R ^ , für die seltener die jüngeren des gemeineii griechischen Alphabets 
P ( eintreten, das ganz undorische A . Allem Anschein nach hat erst das eukli« 
discbe Alphabet, nicht eine ältere dorisch - ionische Mischung auf das messapische 
eingewirkt , da die Buclistabenformen im Wesentlichen den älteren euklidischen 
ganx gleich sind , ja die gewöhnliche messapische Form A wohl kaum im einem 
Yoreuklidischen Alphabet vorkommt (Franz elem. p. 149); doch behauptete sich 
inHX==||l^ noch mancher Rest derjenigen altertbumlichen rein dorischen 
Schrift, welche hierdurch denEinfluss der gemeingriecbischen modificirt erscheint. 
Dagegen möchte man dem Alphabet nach seinen 20 Lautzeichen ein Alter beilegen, 
dem kein griechisches oder aus dem Griechischen abgeleitetes Alphabet sich ver- 
gleichen kann; denn ausser Zade und Eoph, welche fehlen oder doch noch nicht 
nachgewiesen sind , umfasst es sämmtlicbe phönicische Buchstaben , aber auch 
nur diese. Es mangeln ihm nicht bloss die jängslen Buchstaben 17 co if;, sondern 
auch die beiden Aspiraten griechischer Erfindung q> % und das uralte schon auf 
dem theriischen Alphabet vorkommende t;. Zwar läge die Annahme nahe, dass, 
wie man im elruskischen Alphabet das fallen Hess, im messapischen das v aus- 
gefallen sei als im Laute mit o zusammenfallend ; allein das Vorkommen der einen 
phönicischen Aspirata neben dem Fehlen der beiden griechischen lässt sich nicht 
so erklären, und sollte letzteres sich dereinst bestätigen, so wurde man in dem 
messapischen Alphabet ein im Lautsystem uraltes rein phönicisches , wenn gleich 
in den graphischen Formen durch späteren griechischen Einfluss modemisirtes 
zu erkennen haben ^). 

Was die Mänzen anbetrißt, so giebt es erstlich von der Stadt Uzentum 
eine ältere Serie ohne römische Werthzeicben, welche um die Zeit der Gründung 
Brundisiums nach 500 d, St. zu fallen scheint. Eine Serie von dem messa- 
pischen Orra (meistens mit A A bezeichnet) ist aus dem Unzenfuss , also wohl 
537 fg. geschlagen ; hievon giebt es Quincunx, Triens, Sexlans und Unze. Eine 
andre, die nur Quincunx, Triens und Quadrans hat, ist aus dem Halbunzenfuss, 



6) Unter den angeblich messapischen Inschriften des Luigi Cepolla in Lecce fand sich 
auch folgendes Alphabet, das gefunden sein sollte im J. 4 805 prope Bastam ruri quodam dicto 
Melliche, und von Cepolla als Inschrift gedeutet und übersetzt worden war: 

K B. r^FFI. H. I. KA.M 

Nox. Q. PH*. Tpyy 

Unmöglich wäre es nicht, dass dies Alphabet das messapische wSre; allein theils die Gorrup- 
telen , theils die gänzliche Unzuverlässigkeit alles dessen , was von Cepolla herrührt (s. unten 
die Inschrift vom Capo di Leuca S. 5 4 ) lassen es gerathener erscheinen, auf dies Alphabet kein 
weiteres Gewicht zu legen. Der fünfte Bucbstab ist E, nicht F, der siebente Z, nicht I; 
O fehlt zufällig; obNXO[n]QPzu lesen und was mit dem H nach P und den Schluss- 
zeichen P V H' zu machen, weiss ich nicht. 

7 
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ebenso die zweite von Uzentum , von der nur der Semis vorkommt. Beide , be- 
sonders die letzlere, mögen nahe an den Socialkrieg hinabgehen. Die nähern 
Belege hiezu werde ich anderswo in einer ausführlicheren Untersuchung Ober das 
italische Hunzwesen mittheilen. — Für das Alter der Inschriften schien ein be- 
stimmter Anhalt gegeben durch die Notiz , dass mit der Inschrift Ostuni 3. Mün- 
zen der römischen Kolonie Brundisium gefunden seien ; so dass diese jedenfalls 
jünger wäre als 510 d. St. Allein diese Nachricht ist später als irrig befunden 
worden (s. daselbst). Dessungeachtet möchte ich noch immer die Hauptmasse 
dieser Inschriften dem sechsten und siebenten Jahrhundert Roms zutheilen. Die 
Formen einiger Buchstaben , namentlich R und ^ , könnten zwar auf ein etwas 
höheres Älteres hinzuweisen scheinen ; allein man darf wohl kaum annehmen, 
dass das Alphabet dieses nicht griechischen Dialekts genau der Modernisining des 
griechischen Alphabets folgte ; vielmehr wird die alterthumliche Schreibweise sich 
iiier etwas länger behauptet haben. Die Sitte, auch die gewöhnlichen Gräber mit 
den Namen der Verstorbenen zu bezeichnen, ist überall erst später aufgekommen, 
während anfangs nur ausgezeichneten Personen ein mit ihrem Namen versehenes 
Grabmal errichtet ward. Dass auch im messapiscben Gebiet erst späterhin der 
allgemeine Gebrauch der Grabinschriften Eingang fand , beweist der Umstand, 
dass nicht bloss in den griechischen Kolonien , wie Tarent , Gallipoli , Otranto, 
«ondem auch in der erst im I. 510 gegründeten römischen Kolonie Brundisium, 
obwohl dies eine der bedeutendsten messapiscben Städte war und die Inschriften 
derselben soi|;faltiger gesammelt worden sind als die jedes anderen Ortes, durch- 
aus keine jener kurzen Sepulcralinschriften sich findet, wie sie in Oria, Ceglie, 
Fadano, Aletium so häufig sind. Hau wird demnach diese letztern nicht vor den 
Anfang des «echsten Jahrhunderts setzen dürfen , was beiläufig gesagt auch für 
die mit ihnen zugleich vorkommenden Vasen von Bedeutung ist. Die lange In- 
schrift Von Briudisi und einzelne andere mögen immerhin ins fünfte Jahrhundert 
hinaufgehen ; es ist bemerkenswerth , dass diese Inschrift in dem ersten Worte, 
welches ebenfalls das erste Wort der grossen Inschrift von Vaste ist, eine offenbar 
ältere Form giebt , xXaoH statt nAoK. — Für das Alter der messapiscben In- 
schriften giebt einigen Anhalt auch die lateinische canusiner Inschrift , welche 
Taf. IV nach meiner Copie gegeben ist. Sie gehört einem an Goldschmuck, 
Elfenbeinsacben , Terracotten und gemallen Vasen äusserst reichen Grabe an 
(s. das Verzeichniss nach einer aus Ruvo mir gewordenen Mittheilung in den 
Annali dell' Inst. 1848) und war auf der Wand des letzten Zimmers eingeritzt; 
sie lautet: MEDELLA DASMi Filia SITA ANte Diem III K. lANV. G. 
PISONE M'. ACILIO. COS. Das bezeichnete Jahr ist 687 d. St. =67 v. Chr. 
und die Inschrift — nach Borghesi's Urtheil die älteste aller datirten Sepulcral- 
inschriften — aus Cicero*s Zeit, obwohl die Namen noch unrömisch sind und all 
die zugleich gefundenen Kunstgegenstände ohne dies ausdrückliche Datum wahr- 
scheinlich in viel frühere Zeit gesetzt worden sein würden. Es kann hiernach 
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nur natäriich erscheinen , wenn wir die messapischen Grabinschriften bis in die- 
selbe Epoche hinabgeben lassen , ja es würde uns gar nicht befremden , wenn 
zugleich mit einer solchen sich einmal Kaisermünzen finden sollten. Die ofBcielle 
Sprache , welche seit dem Socialkrieg auch in diesem entfernten Winkel Italiens 
die lateinische gewesen sein muss, halte auf die sepulcralen Inschriften als Privat- 
denkmäler keinen direkten Einfluss. 

Die einzelnen Inschriften. 

Die Tafeln IL IIL IV. Y geben die Inschriften, wie sie mir zugekommen 
sind ; es scheint gleich überflüssig , noch einmal über die Unzuverlässigkeit der 
meisten Abschriften Klage w führen und die Publication derselben wie sie einmal 
sind zu entschuldigen. Wir folgen der geographischen Ordnung, vorschreitend 
von Süden gegen Norden. 

1. Inschrift Yom Gapo di Leuca. 

Unter den Papieren des Luigi Gepölla in Lecce, dessen vielbändige Messapo- 
graphie wohl bis weiter ungedruckt bleiben wird» fand sich folgende offenbar 
messapische Inschrift« mit griechischen Minuskeln geschrieben : 

nXaroQaQ DaXeraog 

Dass die Inschrift acht und messapisch sei , beweist der Vergleich von Ceglie 3 : 

niarogag Fa. .i^iK. — Uebrigens darf ich nicht verschweigen, dass von zwei 

andern Inschriften , die Gepolla als messapische übersetzt und erläutert hatte, 

die eine , angeblich vor vielen Jahren bei Tricase am Gapo di Leuca gefundene, 

eine bekannte oskische Inschrift war, nur auf den Kopf gestellt , als messapisch 

gelesen und erklärt , die zweite jenes schon S. 49 erwähnte Alphabet , dessen 

Uebersetzung (!) ich leider zu copiren versäumt habe. Eine dritte Inschrift, die 

Gepolla von den Einwohnern von Galimera (7 Miglien von Lecce gegen Otranto 

zu) erhalten haben will, mögen die Leser beliebig für wahr oder falsch, für 

messapisch oder christlich halten : 

JItcdxoq jEv&oq 

jiioai MfjaavQiop 

EXd^euu eiyytjg 
A. ^. O. O. 



2. Münzen und Inschriften von Ugento. 

Der alte Name von Ugento ist nicht Uxentum, sondern Uzentum. 'Uzentini* 
ist aus dem Put. jetzt bei Liv. XXII fin. statt des unzulässigen Surrentini her- 
gestellt , und daraus sind die Korruptelen in der tab. Peut. Ubintum , bei Plin. 



7 
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3, It , 105 Ulentini (so auch der werthToUe Vatic. 386t. und Vindob. 334 
sec. XI.) und bei Ptolem. Ovieprop zu bericbtigen. Entscheidend sind die 
Münzen» deren gewöhnliche Aufschrilt OX A N messapisch oder auch griechbch 
sein kann. Es giebt indess auch Münzen dieser Stadt mit andern sicher messa* 
pischen Aufschriften. Avellino (opusc. II» 76) publicirte mehrere den Münzen 
mit der Aufschrift Ox A N in den Typen ganz fihnliche und ebenfalls aus der 
Provinz Ton Otranto herrührende Stucke» welche er indess wegen der abweichen- 
den Aufschrift A O nicht nach Ugento zu legen wagte. Bestimmter erklärten 
sich für diese Atlribution Secchi (Annali YIII p. 70) und Millingen (consid. 
p. 120). Eine Münze bei Garelli mit denselben Typen und der Aufschrift 
AOXE... (so mit hinzugefügtem 'sie' descr. p. 80; AOzEN haben die 
nicht pnblicirten carellischen. Tafeln) beseitigt den Zweifel vollständig. Die For« 
men AOxE.. und OxAN., verhalten sich wie plaustrum und plostram, 
wie die kretischen von Secchi verglichenen Formen Faviog und FaSoc; am 
nächsten liegt die Vergleichung der messapischen Formen xkac^i auf älteren» 
xAoK auf jüngeren Inschriften. Die Münzen mit AO und AOz E . . sind also 
wohl die älteren ; es passt gut , dass Millingen von dreien der Münzen mit A O 
(suppl. aux consid. pl. II f. 9 — 11) bemerkt» sie seien besseren Stils als die 

Münzen mit 0±AN. — Dass die Form AOzEN messapisch sei» 

und nicht griechisch » ist wahrscheinlich » weil der Doppelvocal ao im Griechi- 
schen ebenso selten ist als im Messapischen gewöhnlich ; aber auch Oz A N 
scheint nicht griechisch , denn da o dus ao entstanden ist » würde das Wort als 
griechisches wohl oaSccv. . . gelautet haben. 

Die vier Inschriften von Ugenlo (Taf. IV) stammen aus der tomasischen 
Sammlung; sie wurden im X. 1830 in dortigen Gräbern gefunden, sind aber so 
schlecht abgeschrieben , dass sie fast nur dazu dienen » die Existenz der messa- 
pischen Sprache in dem alten Auzentum darzuthun. 

3. Inschrift Ton Vaste. 

In Yaste » einem kleinen Orte von etwa 200 Seelen bei Po^iardo zwischen 
Ugento und Otranto» von welcher Stadt es 9 Miglien entfernt ist» dem alten 
Basta, der Stadt der Basterbiner ^) fand sich die lange messapische Inschrift 
Taf. IV, welche Galateus» dem wir sie verdanken, in seiner Schrift de situ Japy- 
giae Basil. 1558 also einfährt: »»Yastae repertus est bis annis praeteritis lapis 
insculptis bis litteris » quas a me in hoc loco praeteriri non patiar ; solae enim 
hae reliquae sunt tam longae vetustatis. — ^ Hamm literarum exemplum Fontane» 



7) Plin. H. N. 3, H, 405 erwähnt die Basterbini (Bastervini Tatic. 3864. Yindob. 334.) 
unter den Sallentinonim mediterranei und ihrer Stadt Basta zwischen dem japygischen Yor- 
gebirge und Hydnmtum §. 100. Sie kommen sonst nicht vor. 
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H^rmolao» Accio tuo imo et meo, Ghariteo et Summontio miei et nonnullU 
aliie; omties mecum sensere has eeee messapias litteras.'' -*-* Da Gakteus die 
Inacbrift dao auch an Pontanus geschickt hat , ist ea begreiflich , das Pighiua sie 
unter den Papieren des Pontanua fand. Er bemerkt, dass der Stein Tor 50 Jahi^n 
(d. b. etwa 50 lahre tor 1575, wo Pighius Neapel besuchte) in Yaate gefunden 
worden : , »extra eam innumera sepulcra sunt , e quibus effodiuntur quotidie 
multa vasa ossibus plana» in quibus arma aerea retustate consumpta et anuli 
aurei rüdes nee satis politi.** Pontanus, Hermolaus Barbarus, Accius SinceruSj 
Ghariteus, Pietro Summonte u. A« hätten den Stein für messapiach erklart. 
Aus Pighius Abschrift, nicht aus dem basaler Druck nahm diese Inschrift 
Grater in seine grosse Sammlung (1616) auf p. 145, 5. — Obwohl beida 
Texte auf Galateus Abschrift zurückgehen , sind sie doch nicht unwesentlich 
▼erachieden. Der eine hat 13, der andere nur 8 Zeilen, die Formen 
der Buchstaben, namentlich Ton AR^TX varüren bedeutend, för O und H 
findet sich in dem andern Text oft O und N und umgekehrt, Z. 5 bat der basaler 
Text , Z. 7 der grutersche zwei Buchstaben mehr als der andere« Unsrer Tafel 
liegt der grutersche Text zum Grunde , der ton dem genauen Pighius vielleicht 
nach einem Originalbrief von Galateus copirt ward ; der basaler dagegen, welchen 
Lepsius wiederholt hat tab. XXVIII n. 5 und dessen vollständige Varianten wir 
nach der Ausg. von 1558 geben , scheint aus einer schlechten Abschrift des 
Werkes de situ Japygiae geflossen, deren Schreiber die messapischen Buchstaben 
durch die seltsamsten Schnörkel verzerrt hat. Die Form der Buchstaben, welche 
Pighius giebt , entspricht genau der der spater entdeckten messapischen Inschrif- 
ten. Die Eintheilung in acht Zeilen, wie Pighius sia bat, fand sich ofienbar auch 
in der Handschrift, wonach die basaler Ausgabe veranstaltet ward, weil im Druck 
die Ausgänge derselben mit Häkchen und Punkten angedeutet werden ; die Ein- 
theilung in 1 3 Zeilen , wovon einige sogar durch Bindestriche zusammengezogen 
werden , ist nur durch das kleine Format veranlasst. Galateus eigene Gopie also 
enthielt acht Zeilen , womit freilich noch nicht gesagt ist , dass sie die Zeilen- 
abtheilung des Steines wiedergiebt. 

Eine der vorigen ähnliche Inschrift giebt Giovanni Antonio Summonte in 
seiner historia deila citta e del regno di Napoli (Nap. 1602. 4. T. 1. p. 441, 
cf. p. 27) , auf die zuerst Hassmann (gelehrte Anzeigen der K. Bairischen Aka- 
demie der Wissenschaften Okt. 1840 No«.199) wieder aufmerksam gemacht bat; 
danach nahm Lepsius sie auf tab. XXVHI n. 6. Summonte sagt p. 27 : 'Dentro 
un pozzo nella strada de' Pellettieri (a Napoli) vi si ritrovö quella gran porta di 
marmo che poi ha servito per la porta della capella del regio palazzo (come hoggi 
si vede) , dove anco fu ritrovato un' altro marmo con riscrittrone che nel suo 
luogo (p. 441) si ponera, a noi dato dal Sig. Scipione Mazzella diligentissimo 
perscrutatore delle anüchita di questa citta e amator di virtü.* — Dass Signor 
Scipione sorgfaltig gesucht haben muss, um in der Stadt Neapel eine messapische 
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Inschrift zu finden, wollen wir nicht in Abrede stellen ; nur ist es sehr zu bekla- 
gen , dass dieser amator dt virtü ein überwiesener Falscher ist. Sammtliche 
Inschriften , die er in seinem Gaiden von Neapel mittheilt , sind , soweit er sie 
nicht seinen Vorgängern entnahm, entweder gefälscht oder betrfiglicher Weise Ton 
andern Orten auf Neapel übertragen, z. B. Grut. 173, 4. 190, 3 von Telese 
und Yenosa. Eine Inschrift, die nach einer Mittheilung Mazzellas an Summonte 
(1, 116) Parisius gekauft und nach Rom transportirt haben soU, ist in der That 
eine Composition von vier theils ächten theils falschen Inschriften, die zuerst von 
Panvinius vereinigt , darauf von Parisius aus diesem ausgeschrieben wurden 1 — 
Steht es also mit Mazzella*s Autorität, so werden wir auch diese angeblich messa- 
pische Inschrift mit dem grössten Misstrauen aufnehmen , und vermuthen , dass 
dieselbe auf eine oder die andere Weise der Inschrift des Galateus nachgebildet 
und in mazzellascher Weise nach Neapel übertragen sei. Dem ist in der That 
so; denn der Text von Summonte, vei^lichen mit dem baseler des Galateus, 
löst sich auf in eine Anzahl Buchstabengruppen, deren jede einzelne in dem gala* 
teischen Text wiederkehrt , nur in anderer Ordnung und mit einzeben zufalUgen 
oder willkürlichen Abweichungen. Ich lasse die Vergleichung beider Texte folgen, 
um den Betrug vollständig aufzudecken ; die Umschreibung der sehr entstellten 
Schrift in Minuskeln ist zwar zum Theil willkürlich , indess für den Zweck um 
SP mehr ausreichend, als auf Lepsiiis Tafel für Jeden, der sich vollständig über- 
zeugen will,^ beide Texte zusammengestellt sind« 

Text des Summonte* 

V. 1. roKei I daxrag | iovedovag \ atneißacz 
9a. 5b. 4b. 5a. 2b. 

V. 2. ramdoy | ovo^o | &^ya(nifia da^rag 
2a. 6b. 10b. IIa. 

V. 3. iov^TOifu dari/ihv^ßeih 1 oroxia 

7. Ib. 

V. 4. xXovinao \ vivm | ayo^^oovPiPia 
la. 13a. 12b. 13a. 

V. 5. vanaviv \ o^yXaverog iv&irxu ov& 
3b. 5c. 6a. 

V. 6. oßeg \ hihivd-iyacriiia 
6b.? 10b. IIa. 

« 

Baseler Text. 

V. 1. %kohl^lOO I OTOQia I fiUQ 

4a. 3b. — 

V. 2. ramdoy \ aorußam \ a 
2a. Id. — 
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Y. 3. Fuvav I vagaviv \ daQav&o 
— 5a, — 

?• 4. ccFaoTioraßoog \ iove- 

— Ic. » 

y. 5. dbyce^ I dctwtag | aiFccavetoaiv- 
1c. Ib. 5b. 

Y. 6. d-ngn | ovoSo | aaraßoog 
5b. 5b. 6a. 2b. — 

Y. 7. ^oviTOiVi da^iiAiaivi ßeiXi 

3a. 

Y« 8. if/^ iv&i QeSSoQi^oaxa 

Y. 9. ra()f^ I HiohiCTOi horoeiPi 
U. — 

Y. 10. &i daro hob \ bi K/h t^iy- 

— 6b. 2c. 

Y. 11. aarifia da|ra^ | xQa&ei 
6b. 2c. — 

Y. 12. h/H &iaQdavvo | ayo^iov- 

— 4c. 

Y. 13. f'ii'm I iftoQvathi 
4c. 4b. — 

Die Ausrede zur Rettung der Aechtheit der summontischen Inschrift » dass 
die galateische nicbt eine» sondern eine fortlaufend geschriebene Sammlung meh- 
rerer kurzer messapischer Inschriften sei , und Mazzella diese in einer neapolita- 
nischen Handschrift in anderer Ordnung gefunden habe » als worin Galateus sie 
an Pontanus sandte und seinem Werke eiuYerleibte , ist unzulässig , theils weil 
der durchaus glaubwürdige Galaleus die Inschrift ausdrücklich als eine einzige 
bezeichnet , theils weil die kleinen Stuckchen » wie Mazzella sie zu seiner Fäl- 
schung Yerwandte« unmöglich als besondere wenn gleich noch so kurze Sepulcral- 
inschriflen gelten können , theils weil in dem mazzeliaschen Text sogar Wörter 
zerschnitten werden» wie z. B. in ßediä'i die bekannte Endung ih$ we^elassen 
ist, weil sie in einer andern Zeile stand. Endlich aber ist es ganz klar, dass 
Mazzella nicht aber eine Handschrift, sondern über den baseler Druck seine 
Fälschung Yeranstaltet hat ; denn nicht bloss haben seine Buchstaben zum Theil 
dieselbe barocke Form wie in diesem , sondern nach oi^ofo Z. 2. finden sich 
sogar die zwei Punkte wiederholt, womit der baseler Hei^ausgeber andeutete, dass 
dort in seiner Handschrift eine Zeile endigte.' Die summontische Inschrift ist 
demnach als über den gedruckten Text der galateischen gefälscht zu betrachten 
und gänzlich zu beseitigen ; auf unsem Tafeln ist sie nicht wiederholt , da sie 
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in dem lepsiusschen Stich Jedem zuganglich ist, nur sind die Abweichungen des«* 
selben von dem Originalstich bei Summen te Taf. IV. angegeben. 

Noch weiter gegangen ist Lepsius p. 90 , der sowohl die galateische als die 
summontische Inschrift zu den falschen gestellt hat » ohne indess das eigenthüm- 
liehe Yerhältniss der letzteren zu der ersteren zu erkennen. Besonderer Yindicien 
bedarf die galateische kaum noch« seit die spater entdeckten messapischen Steine 
durch ihre völlige Uebereinstimmung mit derselben in der Schrift» im Mangel des 
V u. s. f. die Rechtfertigung selbst geliefert haben. Lepsius provocirt auf die 
verschnörkelten Buchstabenformen , die Bindestriche und Interpunctionen als 
Beweise der Unächtheit ; wobei aufiallender Weise der von all diesen Mängeln 
freie grutersche Text ganz ignorirt wird. Auch wärde es wohl zu weit fuhren, 
wenn man jede im Mittelalter einmal mit verschnörkelten Buchstaben copirte In* 
Schrift darum für falsch erklären wollte. Lingua autem, heisst es weiter, cum 
non sit graeca, non osca, non lalina, quae tandem fuisse potuerit? Nunquam tot 
in Italia extiterunt linguae, ut sperare possimus fore ut aliquam hucusque prorsus 
ignotam detegamus. Aber prorsus ignota kann doch ein Dialekt nicht heissen, den 
Strabo erwähnt. Persuasum haheo, scbliesst Lepsius, inscriptiones ambas (?) aut a 
docto poeta ipso Cctas esse, cum historiam (?) lapygiae scriberet aut ab alio quodam, 
qui Galateum fefellit. Galateus Ruf ist rein, und wirklich gelehrt wie er war, war er 
unfähig die vaterländische Geschichte zu verfalschen . Von den vielen epigraphischen 
Fälschungen, welche in der japygischen Halbinsel später stattgefunden haben, ist 
bei ihm noch keine Spur; wie wahrhaft er war, davon wird unten bei Erörterung 
der Lage des alten Rudiä ein schlagendes Beispiel vorkommen. Doch könnte er 
getäuscht worden sein, und ich rouss gestehen, dass die Worte der ersten Zeile: 
0Q$a fjagramdoy aarsi ßaara mich lange bedenklich gemacht haben. Diese 
scheinen Oria, Hessapiens Hauptstadt (in messapischer Sprache nicht Oria, son- 
dern Orra) und die Stadt Basta , den Fundort der Inschrift bezeichnen zu sollen, 
und haben in der That den Anschein eines modernen Zusatzes. Wenn nicht ein 
seltsamer Zufall hier gewaltet bat, möchte man diese vier Worte ansehen als Zu^ 
satz eines Abschreibers, sei es nun des Galateus selbst oder seiner Quelle, welcher 
sich den Spass gemacht hätte, zu der messapischen Inschrift den Namen der 
Hauptstadt und des Fundortes in demselben alten Alphabet hinzuzufügen. Viel- 
leicht soll das Zeichen i vor oQia, das durchaus kein Buchstab ist, diesen Zusatz 
von dem Texte selbst trennen. Doch sei dem, wie ihm wolle, die Aechtheit der 
Inschrift im Wesentlichen ist durch die später zum Vorschein gekommenen messa- 
pischen Inschriften hinreichend gesichert, wie z. B. das Anfangswort auch das 
erste ist auf den Steinen von Brindisi und Honopoli. Die Abschrift scheint ziem- 
lich sorgfaltig, das Schwanken zwischen O undO, H und N, A und A, T und X, 
das fehlerhafte lY Z. 2. wohl für N , sind leicht erklärliche Copistenfehler. Die 
Abtheilung der Zeilen halte ich nicht für die des Steins, da Z. 7. 8* a\\i/m(fpaA'$ 
schwerlich so auf dem Original getrennt war, und überhaupt die wenigsten 
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Abschriften in dieser Periode die Zeflenabtheilung conserviren. Qie Trennung 
der Wörter ist sicher willkürlich. 



4. Inschriften von Lizza. 

Bei dem Orte Picciotti von 20Q0 Seelen, auf der Strasse von Gallipoli nach 
Otranto, 5 Miglien entfernt rom Meere und von Gallipoli, 10 von Nardö, 15 toü 
Ugento, liegt die alte bischöfliche Kirche S. Maria della Lizza oder delF Alizza. 
Dies ist das liXijTioPf das Ptolemäus im Binnenlande der Sallentiner nach Nardö 
und vor Baubota (jetzt Parabita) und Ugento nennt, das Baletium (sehr. Aletium) 
der tab. Peuting. zwischen Nardö und Ugento, 10 Miglien von beiden Oertem 
entfernt. Auch die AleüniPlin. 3, 11, 105 (so auchVat. 3861, dagegen Alentini 
Vind. 334.) im sallentinischen Binnenlande gehören hierher, wogegen es sehr 
zweifelhaft ist, ob §. 100 aus dem handschriftlichen *messapiam adiumora* (so 
Vatic. 3861, ebenso, nur 'hora*Palat. 1559; 'mesapiamaduumora*yindob.334.) 
oder Messapia Sarmadium (so Harduins Hdschr. und der schlechte Ottob. 1593) 
richtig hergestellt ist 'Messapia, Aletium ; in ora\ BeiStrabo VI, 3, 6 ist 'AXrftia 
für SaXrptia hergestellt. Dahingestellt bleibe es, ob der G. Aletius scr(iba) Lizae 
einer Inschrift von Aeclanum (Grut. 586, 2) und das Wort aXCwa$dihi (Lizza 1.) 
mit dem Namen der Stadt im Zusammenhang stehen. — Es steht fest, dass bei 
der Lizza die alte Stadt Aletium, wie auch Gataldi Alezio illuslrata p. 18 sq. 
richtig erkannt hat , und nicht mit de' Tomasi die vermuthlich nie vorhandene 
Stadt Sallentia (vgl. Niebuhr 1 , 1 54zz=. 1 66) anzusetzen ist. Es haben sich dort nicht 
wenige messapische Inschriften (Taf. lY) gefunden. 

1 — 4 fanden sich in Gräbern, die entweder in den Tuff gehauen oder mit 
Steinquadern gedeckt waren, in einer bischöflichen Besitzung von Wein- und Oel- 
bergen, Namens Baggi. In deren Nähe bemerkt man verschiedene alle Ueberreste ; 
im J. 1744 zur Zeit des Bischofs Pescatori von Gallipoli entdeckte man dort viele 
thdnerne Gelasse voll griechischer Silbermünzen. Publicirt wurden die Inschriften 
von de* Tomasi capricci poetici p. 33 , wonach wir den Text geben , und Gataldi 
Alezio ill. p. 52, aus dem die Varianten herrühren. Aus Tomasi wiederholten 
sie ungenau Bavenna und Jannelli. — Dass die Worte ohne Zwischenräume und 
Trennzeichen geschrieben waren, bemerkt Gataldi ausdrücklich. — Von n. 3 
erhielten de' Tomasi und Gataldi zwei Gopien, eine mit 3s die andere mit 3, und 
publicirten die zwei Abschriften als zwei verschiedene Inschriften. — - N. 4 giebt 
Gataldi in einer Zeile , de* Tomasi macht aus den letzten vier Buchstaben eine 
zweite Zeile. 

5. Aus de' Tomasi p. 33 tav. n. 6. ist die v. I. , aus Gataldi p. 54 tav. 
n. 6 der Text entnommen. Gefunden 1829 in einem Grundstück von Antonio 
Arciprete de Pace beim Graben der Fundamente eines Hauses; die Arbeiter 

8 
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sliessen aufbin Souterrain » in das eine Treppe hinabführte , an der Wand der 
Treppe gegenüber befand sich die Inschrift. 

6. Gataldi tav. n. 7. Eine andere Abschrift in einem Briefe des Luigi 
Cepolla unter de' Tomasi*s Papieren , wonach der Stein in einem alten Grabe bei 
Picciotti gefunden ist. Aus letzterer Abschrift die v. L 

7. Gataldi tav. n. 8. 9. Der erste Text giebt beide Wörter ohne den Dreizack 
am Schluss , der zweite bloss ßaXedovag mit dem Dreizack. Vielleicht sind es 
wirklich zwei verschiedene Steine. 

8. Aus de* Tomasi's Papieren. In einer andern Abschrift hat das A die 
gewöhnliche Form. 

9 — 13. Aus denselben Papieren, aber von einem unkundigeren Abschreiber 
berruhrrad. Es wird dabei bemerkt, die Steine seien vor etwa 4 Jahren in einem 
Olivengrundstück bei Picciotti entdeckt worden, das früher dem MarcbesePalmieri, 
später dem verst. Nicola Rossi gehört. Beim Reolen fanden die Arbeiter vier 
Särge von Tuffstein , jeder etwa 8 Palmen lang, von der Gestalt eines langen und 
doppelten Trogs, mit steinernen Deckeln. In denselben fanden sich die Gebeine 
mit thönernen Schalen » Lampen und Thränenfläschchen , und im Innern die In- 
schriften. In de' Tomasi's Capricci p. 33 heisst es, dass diese Inschriften in dem 
Gasino des Marchese Palmieri eingemauert seien. 

14 — 16. Tuffsteine von drei Gräbern, die Gebeine und w^hlose Gefösse 
einschlössen, gefunden bei Lizza im December 1846. Abschriften erhielt ich 
sofort theils von de' Tomasi , theils von Gataldi ; die Abweichungen des letztern 
gebe ich als v. 1. 

5. Inschrift yon Nardö. 

Die einzige Inschrift (Taf. IV) von Nardö, dem alten Neretum, entnahm de 
Tomasi der handschriftlichen Beschreibung des sallentiniscben Gebiets von Girolamo 
Marciano , welche schon von Tafuri angeführt wird als messapische Inschriften 
enthaltend (s. o. S. 44), mir aber nicht zu Gesicht gekommen ist. Harciano fugt 
hinzu , Alfonso della. Ratta habe sie beim Graben des Grundes für sein Haus in 
^inem Grabe gefunden. 

6. Inschriften Ton Rugge. 

Rugge(Taf.IY.) ist eine jetzt verlassene Gegend eine halbe Miglie von Lecce 
entfernt gegen Monteroni zu, wo nur ein einsames Kloster noch steht. Dort graben 
die Leccesen täglich Vasen und andere Anticaglien auf; augenscheinlich lag dort 
einst eine bedeutende Stadt. Schon Galateus sagt (p. 80 ed. 1558) : ,,coniectura 
et lapidum inscriptionibus compertum habeo has esse Rudias quae Lupiis 
«onterminae sunt'*; und dass er Recht hatte, obwohl er die Inschriften nicht 
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miUheilt » beweist der vor etwa 50 Jahren dort gefundene auch von mir im 
Palazzo ducale von Monteroni gesehene Stein Orelli 1 34 = 3858 , welcher die 
BIVNICIPES. RVDIN nennt»). 

1. Kleines Gefass von Terracotta mit schlechtem schwarzen Firniss; die 
Inschrift ist nach dem Brennen eingekratzt. Es fehlt mit dem Handgriff ein 
Stückchen, worauf der Anfang der Inschrift stand. Gefunden in Rugge ward das- 
selbe in Lecce für das K. Museum in Berlin erworben. 

2. Inschrift in leccesischem Stein , wovon zwei Abschriften sich unter de' 
Tomasi's Papieren befanden ; eine dritte , die ich dem Text zu Grunde lege , er«* 
hielt ich von Gepolla. Nach der einen Abschrift von de' Tomasi wäre sie vor 
etwa 1 Jahren in Ru^e gefunden worden , und auch nach Cepolla stammt sie 
aus Lecce , was auf dasselbe hinauskommt ; wohl irrthfimlich beisst es in dem 
zweiten Exemplar bei de' Tomasi , die Inschrift sei am Gapo di Leuca in einer 
Grotte, worin sich ein Quell befand, gefunden worden. 

7. Inschrift yon Lecce. 

Von Lecce, dem alten'Lupiä, das nach der Sage vom sallentinischen König 
Malennius, dem Sohn desDasummus gegrändet war (CapitoIin.Marc. 1.), ist eine 
messapische Inschrift bekannt , gefunden 1 807 in den Fundamenten des Hauses 
von Antonio von Pizziniaco in der Strasse delle< quattro spezierie. Ich habe sie dort 
vergeblich gesucht; die Abschrift (Taf. IV) fand ich unter den Papieren Cepolla's. 

Auch in der Gegend Rocca vecchia, 9 Miglien von Otranto, 14</^ von Lecce 
entfernt, sollen nach der Aussage einiger Leccesen Vasen und zahlreiche In- 
schriften sich finden. 



8) Hiemit ist denn auch der Streit über die Lage von Ennius Vaterstadt erledigt, welche 
man sonst wohl bei Andria in Apulien (so Mannertll, 77) oder beiRodea imGrebiet von Franca- 
Villa zwischen Oria und CegKe (so de Leo) angenommen hat. In der That wftre auch ohne 
Hülfe des Steins von Monteroni nicht leicht ein sicheres Resultat zu erlangen gewesen. Mit 
ihm stimmen die zahlreichen Zeugnisse , weiche Ennius einen Calabrer nennen (Ennii fragm. 
ed. Spangenberg p. YIII — X) und Ptolemäus, der Rudiä den Sallentinern giebt; femer Strabo, 
der einmal VI, 3, 6 Rudiä im Binnenlande neben Lupiä (Lecce) und Aletia (Lizza) erwähnt, ein 
andermal VI, 3, 6 Rudiä anführt als auf dem Landwege von Otranto nach Brindisi gelegen, 
was genau auf unser Rugge passt. An der letztem Stelle wird ausdrücklich dieses Rudiä als 
die Vaterstadt des Ennius bezeichnet. Dazu stimmt es nun freihch nicht ganz, dass Mela 8, 4 
und Plinius 3, H, 4 02 Rudiä den Pödiculera zutheilen wie Gnathia und Barium und von Gala- 
brien ausschiiessen, dem sie doch Brundisium und Lupiä zurechnen ; allein mag dies nun ein 
reiner Irrthum sein oder auf einer eigenthümlichen Vorstellung in Betreff der Grenzen der 
Pödiculer und der Calabrer beruhen, die Gewissheit, dass die Vaterstadt des Ennius das heutige 
Rugge ist, wn-d dadurch nicht erschüttert. Der Ort Rudae , den die tab. Peuting. ungefähr an 
der Stelle des heutigen Andria in Apulien nennt, gehört keinenfalls hieher, da er weder im 
Lande der Calabrer noch der Pödiculer liegt. 

8* 
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8. Inschrift Ton Yalesio. 

Bei S. Pietro delle maccbie auf der Strasse von Brindisi nach Lecce« 3Mig- 
lien Tom Meer» 13 von Lecce entfernt liegt ein zerstörter Ort, den mir die Lee- 
cesen Yalesio nannten, und der nach Gaiateus (ed. 1558 p. 73) Baieso heisst. 
Nach diesem geht mitten durch den Ort eine alte von den Umwohnern via Traiana 
genannte Strasse, welche Brindisi über Lecce mit Otranto verbindet und die Fort- 
setzung jener grossen apulischen via Traiana war » die von Capua nach Brindisi 
führte. An dieser Stelle , zwischen Lupiä und Brundisium hat die tab. Peuting. 
einen Ort Balentium, das Itiner. Hierosol. ein Valentia, Mela 2, 4 ein Valetium 
oder Yalentium, Plin. 3, 11, 101 ein Balesium (balaessum Vatic. 3861. Vindob. 
334.); welche Form die richtigste ist, steht dahin. — An diesem Orte sollen 
nach Aussage der Leccesen Vasen und Inschriften vorkommen , und in der That 
hat Emmanuele Mola im Giomale letterario di Napoli vol. Gl, 15 Giugno 1798» 
p. 46 — 49 in einem Artikel su di una pietre con greca leggenda rinvenutasi tralle 
rovine dell* antico Baieso nella Japigia eine messapische Inschrift (Taf. IV) von 
dort bekannt gemacht, die wahrscheinlich de Leo ihm mitgetheilt hatte. 

9. Inschrift Ton Brindisi. 

Dass Brundisium einst eine messapische Stadt war, beweist schon der Name, 
welchen die griechischen und römischen Antiquare von dem messapischen Worte 
ßQBVT — , Hirsch oder Hirschkopf ableiteten (S. 46). Indess ward die Stadt von 
den Römern im J. 510 colonisirt, und stand seitdem als lateinische Stadt dem 
messapischen oder griechischen Umlande gegenüber. Wir finden daher statt der 
messapischen Sepulcralinschriften , wie sie in diesem häufig sind , eine Menge 
kurzer lateinischer , welche wiederum in den umliegenden Städten nicht häufig 
vorkommen ; ebenso haben alle Münzen römische Aufschrift. Bis jetzt ist in 
Brundisium nur eine einzige inessapische Inschrift gefunden worden , und zwar 
verdankt man die Kunde von dieser dem Erzpriester, später Erzbischof von Brin« 
disi, Annibale de Leo, einem treuen Forscher aus jener guten Zeit Neapels unter 
Karl ni und dem Anfang der Regierung Ferdinands I. Dieser sammelte eifrig die 
Inschriften seiner Vaterstadt , deren er eine bedeutende Zahl durch Emmanuele 
Mola (Giornale letterario di Napoli 1798 Genn. e Febbr.) bekannt machen liess« 
Andere finden sich in seinem handschriftlichen Nachlass , den die von demselben 
Prälaten gegründete und mit bleibenden Revenuen dotirte öffentliche Bibliothek 
von Brindisi aufbewahrt. Zu den letztem gehört die messapische Inschrift 
Taf. y, eine der längsten und vielleicht die älteste unter allen bisher bekannten 
dieses Dialekts; sie wird von de Leo mit folgender eigenhändigen Notiz ein« 
geleitet: ,, Lapis defossus in hortis familiae Leanza extra portam occidentalem 
mense Jan. 1765 etsi mutilus una cum lacunis. Forte pertinet ad vetustum 
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foedus Alheniensium et Messapiorum (Thucyd. YII.) Extat in nostro museo.'' — 
Wir dürfen uns freuen » dass wir eine Abschrift besitzen , welche alles Vertrauen 
Terdient » denn sie steigt nur wenige entstellte Buchstaben und es sind überhaupt 
de Leo's Abschriften sehr zuverlässig. Das Original scheint untergegangen , ob- 
wohl es in de Leo's Museum geborgen schien ; dessen ganze reiche Inschriften- 
sammlung, welche der Bibliothek von Brindisi bestimmt war, ging bei der fran- 
zösischen Occupation für diese verloren , und obwohl eine ziemliche Anzahl der 
Steine jetzt im Gasino des Barons Villanova an der andern Seite des Hafens wieder 
zum Vorschein gekommen sind , fehlt doch dort die messapische Inschrift und 
fast alle interessanteren lateinischen. Hoffentlich tauchen auch diese später noch 
irgendwo wieder auf. Leider *war der Stein links gebrochen und vielfach 
beschädigt. 

10. Münzen und Inschriften von Oria. 

Orra oder in der römischen Form Uria , die alte Metropole der Sallentiner, 
von wo aus die andern messapischen Städte gegründet sein sollen und wo man 
noch zu Strabo's Zeit die alte Königsburg dem Fremden wies*), existirt noch heute 
unter dem Namen Oria zwischen Brindisi und Tarent in der Mitte der messa- 
pischen Halbinsel , auf einem nicht eben hohen , aber in dieser ausgedehnten 
Ebene weithin sichtbaren und die ganze Gegend beherrschenden Hügel. Den 
epichorischen Namen der Stadt lernen wir aus ihren Münzen ziemlich rohen Stils 
mit der Aufschrift ORRA kennen, die man jetzt allgemein und mit Recht nach 
Oria setzt, wo sie sich sehr häußg finden ^^). Die Aufschrift ist nicht lateinisch. 



9) Herodot. VII, no , der gewiss dies üria und nicht Verelum meint. Slrab. VI, 3 , 6. 
VaiTO ap. Prob, ad Virg. Ecl. 6, 3 «. p. « 5 Keil. Vgl. Niebuhr I, 1 54 z= « 66. — üeber den Unter- 
schied dieses messapischen üria von der gleichnamigen Stadt am Garganus, der die Münzen 
mit YPI ATI NUN gehören, vgl. Männert, 2, 23.66. AvelÜno opusc. HI, 99— H 4, 
Pünias 3, M, 100 nennt die messapische Stadt: Varia cui cognomen Apulae Messapia, virofür 
mit Gluver zu schreiben ist Uria cui cognomen ad discrimeh Apulae Messapia ; die apulische 
erwShnt er §. 103 als Uria, die Bewohner §. 105 als Hyrini. Vielleicht sind auch im Über 
Colon. II. p. 262 Lachm. in der alphabetischen Aufzählung der apulischen und calabrischen 
Städte der ager Orianns und Uritanus auf diese beiden gleichnamigen Städte zu beziehen. — 
Ob die Urites Liv. 42, 4S, virelche den Römern vier Schiffe liefern, die Sallentiner sind, virelche 
nach ihrer Hauptstadt so genannt wären, oder die Lesart verdorben ist, wa^e ich nicht zu 
entscheiden. 

10) Klausen Aeneas 1, 446. MiUingen consid. p. 231. In der von Fiorelli gesehenen 
Sammlung des Erzpriesters Giuseppe Lombardi in Oria finden sich diese Münzen sehr zahl* 
reich. — Die vielbesprochene Münze mit dem Pallaskopf und der Weintraube, daneben 
AO K P &N und darüber angeblich OPPA (Eckhel 1, 163. Fiorelli monete ined. Nap. 
1845, p. 22) gehört nicht hieher, denn auf dem vortrefiflich erhaltenen Exemplar des Berliner 
Museums (demselben, durch welches Fiorelli die Lesung OPPA gesichert meinte) steht 
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da dieselben Münzen die Magistratsnamen TOB oder ro R O (?) und AA zei- 
gen , ebenso wenig griechisch , da die Hänzen viel zu jung sind — etwa aus 
dem sechsten Jahrhundert Roms 9 oben S. 49 — um der Epoche anzugehören» 
wo die Dorier das geschwänzte r schrieben ; sie werden also vermuthlich messa- 
pisch sein. — Die messapischen Inschriften » welche ich von Oria mittheile 
(Taf. III.)« sind sämmtlich aus de' Tomasi's Papieren entnommen; woraus auch 
die aber die Gräber Ton Oria im BuUett. 1834 p. 55 gedruckten Bemerkungen 
herrühren. Das recht verständige Buch von Caspare Papadotero della fortuna 
d'Oria (T. 1. Napoli 1775. 8) enthält keine Inschriften. 

1. ,,fand sich vor etwa 15 Jahren auf dem Bruchstuck wie es schien einer 
steinernen Urne oder der Ecke eines antiken Altars.'' 

2. «»fand sich unter einem Sai^e an einem Orte Namens Callana vor etwa 
20 Jahren. •• 

3. 4. von Jannelli p. 132 in seiner Weise publicirt. Die vierte auf einem 
Tuffstein. 

5. Sargdeckel von Tuffstein« 5 Palmen 3 Unzen breit, 29/4 Pahnen lang« 
gefunden im Okt. 1829 beim Graben eines Gartens. 

7. «,Wo die Zeilen nicht vollständig sind« war die Inschrift beschädigt." 



II. Inschriften Ton Ceglie bei 

Die beiden Städte des Namens Ceglie « von denen die eine 3 Miglien von 
Bari entfernt liegt« die andere bei Francavilla in der Provinz vonLecce« sind 
beide bekannte Fundörter von Alterthümern ; und wenn die Yasenfunde der 
apulischen Stadt bekannter sind « so haben doch auch die Nachgrabungen in der 
messapischen Manches von Interesse ergeben (vgl. BuUettino dell* Inst. 1834 
p. 54). Der Ueberreste des alten Mauerringes, der die messapische Stadt um- 
gab, gedenkt ein Brief unter den de* tomasischen Papieren. Der Ort Gelia, den die 
tab. Peuting., oder KeUa, den Strabo VI, 3, 7 beide zwischen Gnathia (Fasano) 
und Ganosa nennen , ist Geglie bei Bari , welches auch bei Ptolemäus als Kikia 
vorkommt. Dieser Stadt gehören auch vermuthlich die Silber- und Kupfermünzen 
mit der bald voll ausgeschriebenen bald .abgekürzten Aufschrift KAiAIN&N, 
welche sich häufig in der Gegend von Bari finden , während sie in dem messa- 
pischen Geglie nicht vorkommen. Dieses ist bei den alten Schriftstellern nicht mit 
Sicherheit nachzuweisen, denn bei Plinius H. N. 3, 16, 101 ist caeli (so cod. 
Vatic. 3861) oder ceU (so cod. Vindobon. 334), woraus die Ausgaben Goelium 
(eher Gaelia) gemacht haben, da es zwischen Yalesio und Brindisi steht« vielleicht 



Dach FriedläDders Miltheilung deutlich nicht OPPA, sondern <t^ P A, wie Carelli (num. 
vet. descr. p. 4 44)undAveliino (opuscHI p. H4a) auch schon früher gelesen hatten — also der 
Anfang eines Magistratnamens. Millingen consid. p.70 las E 11 1 KN A, vielleicht ijtlKva 
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eher in dem Dorfe Gellino zwischen Gampi und Brindisi wieder zu erkennen; 
und der ager Gaelinus» den der Hber coloniarum II p. 262 Lachm. in der Provinz 
Apulien dnd Galabrien nennt, kann ebensowohl auf Geglie beiBafi bezogen werden. 
Jedenfalls war Geglie bei Brindisi eine alte und einst bedeutende Stadt, wahrschein- 
lich Gaelia genannt gleich der Stadt bei Bari. Die messapischen Inscbriilen sind 
zahlreich (Taf. IL) ; die ersten dreizehn derselben verdanke ich de' Tomasi's Papieren. 
1 — 5» Die verschiedenen Lesarten rähren her aus einem Briefe von Giu- 
seppe Allegretti unter Tomasi's Papieren , in welchem alle diese Inschriften ohne 
Worttheilung geschrieben sind. Allegretti schrieb dieselben ab aus den Papieren 
von Yincenzo Garlucci. — N. 1 fand sich 1828 in dem Garten von Giuseppe 
Gristofero in einem unterirdischen Gewölbe , auf der inneren Seitenfläche eines 
Sarkophags* — N. 2 ist ein kleiner ' rechteckiger Sarkophag mit verziertem 
Rande (piccola pila parallepipeda scorniciata) von leccesischem Stein » gefunden 
an der Landstrasse und vom Bischof Kalefali in Oria erworben. Gedruckt bei 
Jannelli p. 129. — N.3. 4.5 fanden sich an der (angeblich) appischen Strasse 
aussen auf Sargdeckeln. Gedruckt bei Jannelli p. 130. 

7. Gemalt auf dem Stuck im Innern eines ,,vor etwa 10 Jahren^' entdeckten 
Grabes. 

8. 9. Aus zwei im J. 1815 geöffneten Gräbern. No. 9 gedruckt bei Jan- 
nelli p. 128. 

10. Gedruckt bei Jannelli p. 130. 

12. Stein von 6 Palmen Länge, 4 Palmen Breite, gefunden im Hai 1833 
beim Graben in einem Garten hinter dem Kapuzinerkloster, wo fräher andere 
22 Gräber eines neben dem andern geöfinet worden sind. Unter den Schullern 
des Skeletts standen zwei Lampen von gebranntem Thon, neben den Beinen zwei 
Vasen, die eine zierlich, die andere von roher Arbeit, zu beiden Seiten des 
Hauptes zwei kleinere Vasen mit Figuren. Im Kopfe des Skeletts fand sich eine 
Kupfermünze . Die Füsse sahen gen Westen. 

13. Fand sich zu gleicher Zeit in einem andern Grabe auf einem Stein von 
derselben Grösse ; darunter eine Menge Geiassscherben. 

14. Aus einem kurzlich entdeckten Grabe in GegUe. Von einem Gold- 
schmied in Oria erhielten wir die Abschrift, als ich mit meinem Freunde Fried- 
länder durch letzteren Ort passirte. 

12. Inschriften Ton Caroyigno. 

Die beiden messapischen Inschriften dieses Ortes (Taf. III.) fanden sich im 
Okt. 1847 und wurden vom Doctor Vincenzo Andriani an Minervini mitgetheill, 
der sie im Bull. Napoletano t. VI. tav. 3 no. 95 p. 56 bekannt gemacht hat 
Die Abschriften sind ungemein schlecht , wie der Augenschein zeigt ; der zweite 
Stein scheint noch dazu fragmentirt. 
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13. Inschriften Ton Ostuni. 

Ostuni ist sfbber ein alter Ort ; der antike Name indess ist nicht bekannt — 
schwerlich Speluncae, wie Mannert II, 35 gemeint hat ; eher mag das territorium 
Austranum in Galabrien (libercolon. Ip. 211 Lachm.) sich auf Ostuni beziehen. — 
Inschriften sind bis jetzt vier bekannt (Taf. III.) 

1. 2. finden sich auf gewaltigen Steinblöcken, die man im J. 1845 in einem 
Garten des Kapitels von Ostuni , hart an der alten Strasse von Ostuni von Brin- 
disi, Namens la Rosara entdeckte. Zugleich fand sich eine dritte sehr zerstörte 
Inschrift, von der ich eine Abschrift erhielt , welche mitgetheilt zu werden nicht 
verdient. Von jenen beiden stand die erste auf dem inneren Deckel eines Sarko« 
phages, die zweite in einem Grabgewölbe auf der Komische der Seitenfläche links 
vom Eingang ; jetzt befinden sich beide in einem verschlossenem Gemach eines 
Nebengebäudes der Kathedrale von Ostuni, an welcher man sie später einzu- 
mauern beabsichtigt. Durch die Gefälligkeit der Herren Luciano Maresca und 
des Archidiaconus Giovanni Temperini von Ostuni wurde ich in den Stand gesetzt 
von beiden Steinen genaue Kopien und Papierabdrficke zu nehmen , wonach die- 
selben hier wiederholt sind. 

3. Im Postgebäude von Ostuni sah ich einen seltsamen Stein mit Inschrift 
etwa aus dem XV. oder XVI. Jahrhundert, welcher froher über dem alten Thore 
daselbst angebracht war. Die Inschrift, wovon Z. 3. 4 auf der Tafel III facsimi- 
lirt sind, lautet vollständig also : 

HOSPES 
HETRVSCAM TIBI DAT INSCRIPTIO GENTEM 

eOANOA^MATO 
eOANOA* GRMCE eOQVOQ. UQTOeTQVOQS 
AVERSIO BELLICA DEIN AVOS PEDICVLOS DVXIT 
GRAECI DEMÜM EX ASTINEON 
CIVITATEM NOVAM 
IIOSTVNEVM NVNCVPARVNT 
Man kann dem Italiener, der kein Vaterland hat, den ungebfihrlichen Stolz 
auf die Vaterstadt und die Ausschweifungen des Localpatriotismus verzeihen; 
allein hier tritt er doch in gar zu unphilologischer Weise auf. Man scheint im 
XV. oder XVI. Jahrb. in Ostuni eine kurze messapische Inschrift gefunden zu 
haben, etwa mit den Buchstaben d^okvoaa/iaro , welche man begreiflicher Weise 
— d. h. für den, der die damalige Lehre von den Elruskern einigermassen 
kennt — benutzte, um damit den uralten höchst etruskischen Ursprung von 
Ostuni zu documentiren. Man setzte also eine Copie des Steines fibers Thor 
und bemerkte dazu, um dem Wandrer sofort zu imponiren : Hospes, Hetruscam 
tibi dat inscriptio gentem ! Allein was war der Stein ohne Ueberselzung ? Die- 
selbe war dringendes Bedörfniss. Man scheint eine griechische verfertigt zu 
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haben , welche uns aber die Unkunde des ostuaesischen Steinmetz vorenthalten 
hat; denn Z. 3 heisst doch wohl 'S-oXvoag graece . . quoque, fiaro . • quoque*, 
worin ii^end eine Exegese der messapischen Worte aus dem Griechischen oder 
sonstige Beziehung zu dem Griechischen enthalten sein muss. Die weitern ethno- 
graphischen Bemerkungen des ostunesischen Thorprogrammes kümmern uns nicht 
— der Abzug der Etrusker, das Nachrücken der Pödiculer, endlich der Griechen» 
welche die Stadt äarv viov genannt und diesen Namen dann in Hostuneum ver- 
dorben hätten. — Dies scheint übrigens derselbe Stein zu sein» dessen Q. Marius 
Corradus (epistolar. I. III ep. 74.) folgendermassen gedenkt : ,»Astunei vero quam 
in fornice illo qui ad forum est te cupere dixisti » ea (inscriptio) et n o v a est et 
cum alto et celebri loco posita sit» a nemine adhuc legi potuit. A civibus autem 
ipsis nemo est, qui se domi illam aut aliquid eins generis habere dicat; sed dari 
posse operam ut inscriptio legalur'' — und vielleicht auch derselbe» den er 1. FIII 
ep. 233 in einem Briefe an den Jüngern Aldus nach der Inschrift von Yaste also 
erwähnt: »»Eodem est litterarum genere lapis ad decimum sextum milliare ab 
Egnatia» sed fraclus est ut omnes videri litterae non possint.'' Ostuni liegt etwa 
16 Higlien von Fasano» und da die Inschrift auf mehrere Steine verlheilt ist, 
konnte sie leicht von unten als gebrochen erscheinen. — Dieselbe Inschrift 
fand sich auch unter den tomasischen Papieren, geschrieben GOANOA^ 
MATOOIANA^ (danach beiJannelli p. 132), gefunden angeblich in Ostuni im 
J. 1795 zugleich mit drei brundisinischen Münzen (s. die genaueren Notizen 
über diese Nachgrabung im BuUett. delf Inst. 1834 p. 53). Dass dies auf einer 
Verwechselung beruhen muss und die tomasische Abschrift aus der von mir 
gesehenen modernen Inschrift herrührt, ist augenscheinlich. 

4. Mit Abschriften von 1. 2. sandte Gataldi mir noch eine dritte also lau- 
tende : ^FTIMPHIAB, welche von der oben erwähnten zerstörten Inschrift 
noch verschieden zu sein scheint. 

14. Inschrift aus der Gegend von Tarent. 

In dem Museo Borbonico in Neapel befindet sich ein bronzener Gaduceus, 
welcher dorthin mit der Sammlung Borgia kam , an den Kardinal Borgia aber 
durch Geschenk des Bischofs Gapecelalro. Gefunden soll er sein in der Gegend 
von Tarent. Anstatt der gewöhnlichen Schlangenköpfe zeigt er Widderköpfe 
mit Schweineschnauzen, womit ein von Lorsch bei R. Barone gesehener von 
ihm für entschieden acht erklärter Caduceus ebenfalls mit Widder- statt Schlan- 
genköpfen aber ohne Inschrift zu vergleichen ist. Schon im J. 1817 Hess Qua- 
ranta diesen Gaduceus stechen (wonach unsre Abbildung Taf. V verkleinert ist) 
und schrieb darüber eine besondere Abhandlung in den Atli della societa Ponta- 
niana vol. III p. 211 sq., worin er das Gerälh für ein gnostisches erklärte und 

die auf dem Stiel befindUche Inschrift gleichfalls nach gnostischen Regeln erläu» 

9 
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terte. Vielleicht weil man in Folge dessen den Caducens in sehr späte Zeit setzen 
zu mfissen glaubte , vielleicht weil man denselben für falsch hielt , versetzte man 
ihn im Musenm unter die Bronzi modemi; ich habe ihn nicht gesehen. Nach 
Entdeckung des Gaduceus von Gnathia , welcher dem tarentinischen in der Form 
wie in dem hohlen Stiel und der Art , wie die Aufschrift angebracht ist , sehr 
ähnlich sieht, vermuthete Minervini (Buliett. dell' Inst. 1845 p. 44) » dass auch 
dieser Gaduceus wenigstens einem ächten Original nachgebildet sei; was er 
später, als man unterdess auf die messapischen Inschriften aufmerksam geworden 
war , durch das zu dem Fundort vortrefflich passende messapischc Alphabet und 
die bekannten messapischen Endungen rogag und iHi unterstätzte (Buliett. Napol. 
a. V p. 21). Aecht ist die Inschrift unzweifelhaft, da im J. 1817 gewiss Nie- 
mand im Stande war, eine messapische Inschrift mit ausreichender Kunde zu 
falschen ; ob der Gaduceus Original ist oder Kopie, kann nur durch Untersuchung 

des Originals entschieden werden. 

■ 

15. Inschriften Ton Fasano. 

In dem alten Gnathia (wie es nach dem Gaduceus mit der punktirten Inschrift 
TNAeiNfiN Minervini Bull, dell' Inst. 1845 p. 44 jedenfalls eigentlich 
hiess) ^^) , wovon viele Trümmer und sogar der grösste Theil des Mauerringes in 
einer noch heute Anazzo genannten Gegend nicht weit von Fasano* am Meeres- 
strande sichtbar sind, hat in den letzten Jahren eine erstaunliche Masse von 
Vasen und noch mehr von Terracotten sich gefunden. Das System aber des 
Raubbaus , womit das Aufgrabungsgeschäft dort getrieben wird , hat wie über- 
haupt die Aufnahme von Fundnotizen verhindert, so auch zur Folge gehabt, dass 
die Inschriften auf der Fronte oder im Innern der meistens in den Fels gehauenen 
Grabkammern wieder zugeschüttet worden sind , ohne auch nur genügend copirt 
zu werden. Von der Existenz solcher Inschriften haben mir die in Anazzo mit 
dem Bau beschäftigten Personen an Ort und Stelle erzählt ; vermuthlich rühren 
die später durch Luigi Pepe bekannt gewordenen messapischen Inschriften von 



4 4 ) Dies ist die richtige Form ; römisch heisst es Gnatia. Diese Lesung sichert bei Horat. 
Sat. 4, 5, 97 der Vers; bei Mela 8, i haben dasselbe alle Handschriften^ s. Tzschucke das. 
Gnatia schreibt der gute und alteVatic. 3861 bei Pltnius H. N. 3, 16, iOt, während derVindob. 
334 sec. }U 'rudia eingnati a' d. i. Rudiae Ignatia liest; Plin. H. N. 8, H i, 240 steht jetzt im 
Text Egnatia, und Inatium als Variante. Gnatiae hat das itin. Anton, p. 315 Wess. (daneben 
agnatiae; dagegen p. 117 Wess. Egnatiae und itin. Hierosol. p. 609 Wess. Leonatiae); Gnatie 
auch die-tab. Peuting. — Ignatinus ist gesichert im über colon. II p. 262 Lachm. als im 
alphabetischen Yerzeichniss zwischen Genusinus und Lyppiensis genannt ; zwischen 'Eyvcciia 
und ^lyvaxia schwankt die Lesart Strabo. VI, 3, 7. ^Eyvavla hat Plolem. 3, 1 bei Wilberg ohne 
Variante. — Gnatia ohne Aspiration Ist also für die römische Periode die richtige FonU; Ignatia 
spätere Corruption wie istatua Orell. 1 110 u. dgl., Egnatia schlecht beglaubigt. 
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Fasano aus diesen Ausgrabungen her, da Pepe einer der thäligsten Zwischen- 
händler in dem Yasenbandel zwischen Fasano und Neapel ist. — Die mir be- 
kannten Insohriflen finden sich auf Tafel V. 

1 . 2. Die Tafel giebt einen kleinen Grundriss der wohlerhaltenen , jetzt als 
Gisteme benutzten und darum schon seit mehr als 100 Jahren offen stehenden 
Grabkammer , in der ich diese beiden messapischen Inschriften sah — die ersten 
Originale dieser Art, welche mir zu Gesicht kamen. Eine Abschrift fand ich 
auch in der handschriftlichen etwa um 1712 geschriebenen Notizensammlung 
des Geistlichen Luigi Corona de' padri minimi (betitelt: notizie miscellanee di 
Monopoli, Egnazia e di altri luoghi), aus welcher der Notar Giuseppe d'Addosio in 
Bari mir Auszäge mittheilte. — Das Grab besteht aus zwei Gemächern AB, zu 
denen die Treppe ef hinabfuhrt. Das Zimmer A ist 11 ueap. Palmen lang und 
breit , der schmale Gang B 9 Palmen lang und nicht ganz 5 breit. Beide haben 
dieselbe Höhe Ton 6-^ Palmen. Die nach Süden gehende Eingangsthur fisl 2 Pal- 
men breit, die Verbindungsthär g zwischen beiden Gemächern 4 Palmen. Beide 
Gemächer sind in den lebendigen Fels gehauen und so auch die Decke des Zim- 
mers A; dagegen ist die des Zimmers B ron mächtigen Steinplatten gebildet. 
Im Zimmer A findet sich an der Wand über der Yerbindungslhür die Inschrift 2 
y^aiFashi; ihr gegenüber an der nördlichen Wand des Zimmers £, an dem mit d 
bezeichneten Orte , ist in der halben Höhe der Wand der erste Buchstab dieser 
Inschrift r noch einmal wiederholt. Dies Zimmer scheint das Grabmal eines 
Mannes Graivas gewesen zu sein, dessen Namen im Genitiv über der Thur stand, 
der Anfangsbuchstab des Namens (vgl. Lizza 13) vielleicht an der Wand zu 
Häupten der Leiche. — Die Inschrift 1 steht auf einem der Steinblöcke, welche 
die Decke des kleinen Corridors B bilden. Obwohl auch andre messapische In- 
schriften auf dem Plafond der Gräber vorkommen , ist es doch bei dieser nicht 
unwahrscheinlich , dass sie nicht ursprunglich für dies Grab bestimmt war , son- 
dern hier nur als Deckstein verwandt ward ; denn während zu Anfang der ersten 
Zeile viel Platz gelassen ist, fehlt am Schluss derselben nicht bloss jeder freie 
Baum, sondern es scheint sogar der letzte Buchstab H ein halbes messapisches H 
zu sein. Es kommt hinzu, dass sie nicht in der Grabkammer, sondern im Cor- 
ridor sich findet. Man müsste den Stein aufheben lassen, um zu sehen, ob noch 
mehr Buchstaben verdeckt sind. — Der Schnitt der Buchstaben ist tief und 
schön; es zeigen sich deutliche Spuren rother Farbe in der Vertiefung der Schrift- 
zuge. — Nach meiner Publication ist dieselbe Inschrift aus Pepe*s schlechter 
Gopie herausgegeben worden von Minerviui im Bull. Nap. t. VI. n. 95 p. 56 
tav. 3 f. 6. 

3. Publicirt von Minervini im Bull. Nap. t. V n. 72 vom 1. Dec. 1846 mit 

folgender Vorbemerkung: ,,Bei dem Antiquitätenhändler Rafiaelle Barone sahen 

wir eine kleine Terracottenform , herrührend aus der Provinz von Bari und ver- 

muthlich aus Fasano. Sie stellt vor eine weibliche Figur mit langem Gewände ; 

9* 
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der Kopf feLlt, ohne Zweifel weil er auf die in dieser Form zu verfertigende 
Statuetle nachher angefugt werden sollte. Auf der andern Seite steht eine vor 
dem Brennen mit einem spitzen Instrument eingeritzte Inschrift, von vollkommen 
griechischer nnd guter Schrift; das B zu Anfang ist gegen unten etwas offen/' 
Messapisch ist die Inschrift augenscheinlich ; dass sie aus Fasano herrührt , ist 
schon darum wahrscheinlich ,. weil fast alle jetzt im neapolitanischen Kunsthandel 
hefindlichen Terracotten von dort stammen , noch mehr aber , weil bis jetzt P 
statt R unter den messapischen Inschriften nur auf denen von Fasano erscheint. 
4. Pater Nicola Laviola in Ruvo sandte mir über die Auffindung dieser In- 
schrift folgenden Bericht: ,,Bei den Ausgrabungen in dem alten Gnathia ent- 
deckte man vor kurzem ein prachtvolles aus drei Gemachern bestehendes Grab. 
In einem dieser Zimmer befanden sich auf der Mauerflache (in faccia alle mura) 
verschiedene Malereien auf Tuffplatten, welche die Grabkammer des Verstorbenen 
bildeten und welche nach Ruvo transportirt wurden. Die erste Platte ist 4| napol. 
Palmen lang , 4-^ Palmen hoch ; oben zeigt sie ein i Palm breites Band mit 
weissen Streifen auf rothen Grund gemalt. Darunter steht eine männliche Ge- 
stalt , 4 Palmen hoch , bekleidet mit rother Tunica , die bis auf die Geschlechts- 
theile reicht und von einem breiten Gürtel über den Hüften zusammengehalten 
wird ; auf den Schultern hängt ein gelber Mantel mit blauem Futter ; der Kopf ist 
unbedeckt, Beine und Fasse nackt. In der linken Hand hält dieser Mann die Peitsche, 
mit der rechten fasst er den Zaum des Pferdes , das über 4 Palmen hoch ist ; es 
ist nicht aufgeschirrt, noch sonst gesdbmückt, der Zaum aber ist gut gearbeitet. 
In der Ecke der Platte liest man die Buchstaben ««A AI Hl; die beiden ersten 
sind mit dem Bewurf von der Platte abgesprungen. — Die zweite Platte ist 
4-| Palm hoch und breit, also vollkommen viereckig. Auf derselben sieht man 
einen grossen runden Schild von 3]- Palm im Durchmesser ; recht in der Mitte 
findet sich ein ausdrucksvoller Kopf mit langen über den Nacken herabwallenden 
Haaren auf weissem Grunde ; aus den Schläfen unter den Haaren durch kommen 
zwei Flügel zum Vorschein. Der Kopf hat l-l Palm und eine oncia im Durch- 
messer; er wird eingeschlossen von einem rothen Bande von 7 once Breite, 
dieses von einem weissen zwei once breiten Streifen, endlich schliesst eine Guirlande 
von Eicheln und Eichenlaub diesen prächtigen Schild ab. Ueber dem Schilde 
befindet sich in horizontaler Richtung ein gelber, ein weisser und ein rother 
Streifen mit weissen Linien, alle 4| Palm lang, der gelbe 1-^ once, der weisse 
|- Palm breit. Auf dem weissen findet sich in grossen Buchstaben die Aufschrift : 

AAXlHONA^nAATORBIHIBOAAlHI 
Ueber dem rothen Streifen ist eine lange Pike von schwarzer Farbe gemalt. — 
Auf der dritten Platte 2^ Palm lang, 3] Palm breit, ist dasselbe rothe Band mit 
weissen Streifen gemalt. Die ganze Oberfläche nimmt ein Säbel in der Scheide 
ein , der an einem Haken hängt , vom Gefass bis zur Spitze 3 Palm , der Griff 
l Palm lang und endigend in einen Pferdekopf. — Ein andres Stuck Tuff, das 
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zu demselben Grabe gebort , zeigt die Sonnenscbeibe und zu beiden Seiten zwei 
Victorien , welcbe den Fuss auf zwei Kugeln von blauer Farbe setzen. Auf der 
Mauerfläcbe der drei Zimmer (in faccia alle mura delle tre stanze) waren Fräcbte 
gemalt , wie Granatapfel und Quitten , und verschiedene Vögel. Alle Malereien 
sind in Fresco vortrefiFlicb ausgeführt ; man erwartet von Gnathia andre zu jenen 
drei Gemächern gehörige Stucke.'' 

5. 6. 7. Inschriften gnathinischer Gräber, vonLuigiPepe an Minervini roit- 
getbeiit und von diesem im Bull. Napol. T. VI n. 95 p. 56 tav. 3 f. 3. 4. 5. 
publicirt. Die Abschriften scheinen sehr nachlässig genommen. 

16. Inschrift Ton Monopol!. 

Von dem heutigen Honopoli ist uns der alte Name nicht bekannt ; denn auf 
Dertum hat Mannert 2, 33 ziemlich willkürlich gerathen. Vielleicht war er dem 
modernen ziemlich ähnlich und noXig wohl jedenfalls darin enthalten, wie 
das benachbarte Polignano in alter Zeit Neapolis hiess. Ueberhaupt giebt es aber 
wenige von den alten Topographen so vernachlässigte und daher den neueren so 
unbekannte Landstriche wie der von Brindisi nach Bari, wo uns z. B. von vier 
Mänzstätten, dem schon genannten Neapolis und denen, welche die dieser Gegend 
angehörigen Münzen mit AxETIN&N, ^TY und FPA schlugen, kein 
Schriftsteller ein Wort gemeldet hat. — > Die einzige bekannte messapische In- 
schrift von Monopoli findet sich gedruckt .(nicht gestochen) in einer Schrift von 
Nardelli »Ja Minopoli ossia Monopoli manifestata, Nap. 1778'' auf p. 171, wo 
es also heisst: ,,Beim Graben des Grundes für die jetzige Kirche fand sich das 
Grab eines heidnischen Mannes mit drei Vasen (idrie) , welche die Hacke zer- 
schmetterte. Man hob den Stein auf und fand darunter ein Aschengefass und ein 
Lacrimatoriuni , welche der Patrizier von Monopoli Francesco Domenico Manfred! 
aufbewahrt ; ferner ein Gerippe mit auf der Stirn vergoldetem (? !) Schädel und 
diese Inschrift mit lateinischen und griechischen Buchstaben , deren Bedeutung 
man bislang nicht kennt.'' Die nardeüische Schrift ist eine Arbeit der seltsamsten 
Einfalt; man findet darin z. B. ausser dem Nachweis, dass Minos die Stadt 
gegründet habe — denn Monopoli ist oorrumpirt aus Minopoli — einen fabel- 
haften Briefwechsel zwischen Rom und Egnatia aus dem J. d. St^ 711 , der aus 
,, alten Handschriften" herrührt, und eine Visitenkarte von Hermes und seiner 
Mutter Maia %a$ E^/a^q naga MovwnoXiP, angeblich 1742 in der Kathedral- 
kirche gefunden und in der Sakristei derselben aufbewahrt. Letzteres ist richtig; 
ich habe den Stein selbst dort gesehen und mich mit eigenen Augen von seiner 
Falschheit fiberzeugt , die sich freilich von selbst versteht. Danach aber scheint 
Nafdelli selber kein Betrüger gewesen. zu sein, sondern nur ein gläubiger Junger 
irgend eines patriotischen Spassvogels oder spasshaften Patrioten von Monopoli. 
Die Inschrift, obgleich vom Abschreiber und Drucker arg zugerichtet, ist in 
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Schrift und Endungen zu sehr dra andern messapischen ahnlich , als dass ein 
solcher Fälscher sie halte erCnden können. So wenig sie sonst zu hrauchen ist, 
hat sie doch Interesse als die nördlichste sichere Spur des messapischen Dialekts. 



üeberreste der Sprächet 

Vom messapischen Dialekt haben die Schriftsteller uns nur sehr geringe 
Spuren aufbehalten : 

ßavgla = oiWa. Etym. magnum p. 389, 24: BiQriTa$ di naqd rtjv ßav- 
Qiavj fj (so Meineke) »ara MßoaaniovQ (Jfjfiaivu rtjv oiniav, wg q>f]a$ 
Kkdwv 6 iXeyonoiog : 

TovTO /i€P ovp qüavTBQ doXXhg fjyegd&ovro 
Bavqiod-ev ßgiagoi ToQyoq>üPOv vinodeq. 
Vielleicht hangt das Wort mit ßaq$Q 7= ^Aofot^ ^ rBt%og tj orod ^ nvgyog 
(Hesych.) zusammen, welches man in der Insel Barra bei Brundisium (Fest. 
ep. V. Barium p. 33) , der Stadt Barium (mit dem Schiff auf den Münzen) 
wiederfinden könnte. 
ßghdoQ oder ßgiptiop messapisch Hirsch oder Hirschkopf, nach Strabon, 
Stepbanos von Byzanz und den Etymologikern (oben S. 46), wozu noch 
kommt das von Ritschi im bonner Lectionskatalog 1847 p. YIII heraus- 
gegebene: Bgwdvatop Xiogiop Tfjg TraAiag. iigijTai di ovrwg, ori 
Xifiipa e%H negaoiP iXdq)Ov nagnnXijo$op' ßgvpdop di top hkaq>op ua- 
XovaiP Ol Miadnmoi und andre im Philologus III S. 449 citirte Stellen, 
ferner schol. Lucan. II, 609. V, 374. 
ßioßf[P dginapop d/xneJiOTO/iop kiyovoi Msadmoi nai iogrtjp ßsaßaiag 

(1. ßioßaiap Meurs.), tyV fj/Aih ^Xadevr^giap Xdyofiep. (Hesych.) 
Henzana, Beiname des Jupiter. Fest. v. october equus p. 181: 'Multis gen* 
tibus equum hostiarum numero haberi testimonio sunt Lacedaemonii — et 
Sallentini, apud quos Henzanae lovi dicatus vivus coniicitur in ignem.' 
Scaliger verbesserte fitjpl Zapa, schwerlich richtig. 
napog* ägrog Meaadmoi Athen. III p. 111c. 
ainra* amna Meadmoi Hesych. 

Von diesen Gitaten gehen die griechischen wahrscheintich alle auf eine ge- 
meinsame Quelle zurück: auf die Schrift negi Tfjg ip avPfOPvfio$g diaq>ogag, 
gewöhnlicher bloss als yX6aaai citirt, von dem Grammatiker Seleukos, der nach 
Moritz Schmidts Untersuchungen (,,Seleukus der Homeriker und seine Namens- 
verwandten«« in Schneidewins Philologus Bd. HI S. 436—459) um 640—650 
d. St., eher später als früher gelebt hat. Daraus wird neben lakonischen, taren- 
tinischen, kretischen, thessalischen, makedonischen, epirotischen u. a. Glossen 
auch ausdrücklich von Stephanus von Byzanz eine messapische angeführt, und 
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da Seleukos sonst oft von Hesychius und Alhenäns benutit ist und von Sirabo 
wenigstens benutzt werden konnte , so ist sehr wahrscheinlich alles Messapische 
bei diesen Schriftstellern aas ihm entlehnt. Ob noch andres ausdrucklich als 
solches bezeichnete Messapische in den weitschiehtigen etymologischen Samm- 
lungen versteckt liegt, weiss ich nicht ; jedenfalls wird noch manche jetzt ohne 
nähere Bezeichnung hingestellte Glosse diesem Volke gehört haben. — Ausser 
diesen geringen Resten sind noch einige Eigennamen aus diesem Dialekt übrig, 
sparsam von Personen, etwas zahlreicher von Völkern und Städten. Der König 
derJapyger, Opis, der den Peuketiern zu Hülfe gezogen war, fiel in der Schlacht 
gegen die Tarentiner, wie es scheint um Ol. 75 (480 v. Chr., 274 d. St.) ^^. — 
Im J. d. St. 341 (v. Chr. 413, Ol. 91, 4) erneuerten die Athener auf der Fahrt 
nach Sicilien im peloponnesischen Kriege ihr alles Bundniss mit den Messapiern 
mit deren König {dvvdartig Thukyd.) Artas, wie Thukydides ihn nennt VJI, 33, 
oder Ar tos, wie der Komiker Demelrius (um Ol. 94, Meineke bist. crit. com. 
gr. p. 265) bei Athenäus III , 108 f^ den Namen gestaltet hat. — Der Kaiser 
Antoninus der Philosoph zählte unter seinen Vorfahren den König Numa und den 
sallentinischen König Malennius Dasummi filius (Gapitol. vita Anton. Phil. c. 1. 
cf. Eutrop. 8, 9.), der Lupiä (Lecce) gegründet und wahrscheinlich in Oria residirt hat 
(Strabo 6, 3, 6). Die Endung des ersten Namens erinnert an deuMessapier E nn ius , 
der vom König Messapus abzustammen sich rühmte (Serv. ad Virg. Aen. 7, 691 . Sil. 
Ital. 12, 393) ; noch in einer lateinischen aber ziemlich allen Inschrift von Ganu- 
sium findet sich eine 'TVTORIA. L. ENNI. L. F. (uxor)' und in dem bekannten 
canusiner Album (Fabretti 598, 9.) begegnen uns zwei G. Ennii. Noch merk- 
würdiger ist der Name Dasummus oder D a s u m u s , der wiederkehrt in dem auf 



it) PausaniasX, 10, 3. f 3, 6 berichtet von zweiWeihgeschenken der TarentiDer, die im 
delphischen Heiligthum standen: eins von bronzenen Rossen und gefangenen Frauen, das 
Werk des Ageladas von Arges , viregen eines Sieges über die Hessapier ; ein andres , ebenfalls 
ans dem Zehnten derspeuketiscben Kriegsbeute, das Bild des in der Schlacht gefallenen Königs 
der den Peuketiern zu Hülfe gezogenen Messapier Namens Opis , daneben Taras, Phalanthus 
und der Delphin, das Werk des Onatas von Aegina und des Kalynthos (?]. Der einzige Weg, 
das erste dieser Ereignisse und damit auch das zweite (dies kann demselben der Zeit nach nicht 
fem stehen, da Onatas Zeitgenosse des Ageladas war, Pausan. YIII, 42, 4}, zu fixiren ist die 
Bestimmung des Alters des Künstlers Ageladas, der nach Brunn (artiGcum liberae Graeciae 
tempora p. 4 5) arbeitete von Ol. 70 — 82. Schwerlich fallen diese Siege kurz nach der gewal- 
tigen Niederlage der Tarentiner durch die Japyger Ol. 76. 4, denn lange nach dieser blieb 
Tarent geschwächt und vermochte kaum mit Hülfe der Peuketier seine Kolonie Heraklea vor 
den Japygem zu schützen ; dagegen wissen wir, dass sie In dem Kriege, der mit jener Nieder- 
lage endigte, die Angreifenden waren (Herod. YII, 470) und vorher sich der Stadt Karbina und 
vielleicht andrer messapischer bemächtigt hatten (Athen. XII, p. 522 e. Niebuhr 4, 155 = 167) 
und auf diese nicht lange vorOl.76, 4erfochtenenSiege über die Hessapier und Peuketier mögen 
jene Weihgeschenke sich beziehen. Lorenz vet. Tarent. res gestae spec. I p. 5.6 setzt den Sieg 
der Tarentiner über die Messapier um Ol. 78, den über die Peuketier um Ol. 80. 
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den Tafeln von Heraklea haafigen Namen Jds$/ioQ (Mazoohi tab. Heracl. p. 283) % 
in dem daC^/iag, daSo/nag (d. i. Dasumus) der Inschriften von Geglie, daf^ifiaArt 
(Genitiv) der Inschriften von Lizza und Vasle und in anderer Form in dem da^A-i 
der Inschrift von Garovigno, daf^ilrovag, da£:d-...ag der Inschriften von Fasano. 
Nach der lateinischen Inschrift von Ganosa aus dem J. d. St. 687 war in dem 
prachtvollen Grabe daselbst eine MEDELLA. DASMi» d. i. Dasimi, Filia be- 
stattet, und noch in späterer Zeit Gnden sich Dasier und Dasimier daselbst ^^)« 
Besonders bemerkenswerth ist es» dass im bannibalischen Kriege in ganz Apulien 
und Japygien das Geschlecht der Dasier an der Spitze der nationalen mit Hannibal 
gegen Rom fechtenden Partei stand; so Dasius in Brundisium^^) , Dasius in 
Salapia^^ und Dasius Altinius in Arpi, der sein Geschlecht bis zu dem Gründer 
der Stadt, Diomedes, hinaufleitete ^^) , und in der That ist auf den Münzen von 
Arpi und Salpi kein Magistratsname gewöhnlicher als AAxOY^^). — Danach 
wird Dazos , Dazmos , Dazomas , Dasimus als ein recht eigentlich messapischer, 
ursprünglich wohl einem Königsgeschlechte eigener Name angesehen werden kön- 
nen. — Andre Namen bei Schriftstellern sind mir nicht vorgekommen^^); die 
lateinischen Inschriften dieses Districts gehören meist den römischen Kolonien 
Brundisium und Tarent und geben nur wenige seltnere Namen ; ich nenne als 
nomina : Acerratius — Assius — Gerellianus — Gervonia — Giflnius — Mel- 



f3) AA ist häußg auf herakleensischen Münzen (Fiorelli mon. inedite 4Si5 p. 4 3) und 
kann diesen Namen bezeichnen; vgl. aber AA AAI AAIMAXO^ auf Münzen von 
Tarent (FioreUi mon. rare 1841 p. 32 n. 61. p. 35 n. 77. p. 42 n. 430). 

\ 4) Auf einer Gemme des Canonicus Basti in Canosa las ich DASI ; A. Dasimius Sodala 
findet sich auf einer Inschrift von Canosa (Mola peregr. p. 23), L. Dasimius Priscus und P. Clo-' 
dius Dasimianus auf dem canusiner Album. 

45) Uv. 24, 48. In Brindisi copirte ich folgende Inschrift: 

c. FABIÜS. C. L. 

DASIVS. V. A. L. 

H. S 

Dasius als Cognomen, besonders bei Freigelassenen, ist übrigens auf lateinischen, auch auf 

älteren Inschriften nicht ganz selten. 

4 6) 'Salapiae principes erant Dasius et Blattius, Dasius Hannibali amicus' Liv. 26, 38. 
Appian. bell. Hann. 45 sq. Yal. Max. Ifl, 8. 

47) Liv. 24, 45. App. bell. Hann. 3 4 : exyovog itvai xov Jiofjti^Sovg vofAtCofjtevog. Sil. 
Ital. 43, 30: 'Argyripae pravum decus; incluta namque semina ab Oenea ductoris stirpe 
trahebat Aetoli ; Dasio fuit haudignobile nomen. ' 

4 8) Arpi: Eckhel D. N. 4, 4 44. Salpi: Mionnet S. 4, 480—482. — Ob A A auf einer 
ruveser ums J. Roms 420 geschlagenen Münze denselben Namen bezeichnet, ist zweifelhafter. 
Avellino de argenteo Rubast. numo p. 6 sq., welcher so wie Klausen Aeneas II p. 4 4 94 über- 
haupt über das Geschlecht der Dasier zu vergleichen ist. 

4 9) Unter den Magistratsnamen der Münzen von Tarent und Heraklea können auch mes- 
sapische sein ; doch kommt Tifvai^io), das am nächsten liegt, nicht in Betracht, da die Münzen 
mit dieser Aufschrift wahrscheinlich alle falsch sind (Mittheilung von FriedlSnder). 
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sonias — Negilius — PoUionius — Terraeus (in Brindisi auf drei Inschriften, 
darunter ein N. Terraeus Dyrrachinus) — Tutoria — Vibullius , als cognomina : 
Attgazo — Hutro — Yosullica. — Die Aufzählung der messapischen Volks • und 
Stadtnamen würde zwecklos sein; es genügt aufmerksam zu machen auf die 
häufige Endung usius oder isius, wie in Brundisium, Genusia, Ganusium, Yenusia, 
Tgl. Yalesium, Galesus, welche der lateinischen und umbrischen auf eria verwandt 
ist, wie Falerii, Grustumeria, Luceria, Gameria, Ameria, sie scheint zu beweisen, 
dass die sonst in ItaUen übliche Verwandlung des s inr den Messapiem wie den 
Oskem (s.u.) fremd blieb. Eine andre besonders bei den Messapiem häufige En- 
dung ist — c, — wog: so MerdßoQ Metapontum (Strabo VI, 1, 15); Tdgag 
Tarenfum; 'Td^ovg Hydriintum (von den Schlangen, die in Galabrien häufig 
waren. Solin. polyhist. 2.); Ofnc (?) Uzentum; Fratuentum^; ja selbst den 
Namen der Sallentiner oder Salentiner^) leitet Niebuhr 1, 154 = 166 von einer 
Stadt Sallas (Sallus) oder Sallentum ab^). Vgl. Neretum, Veretum, Soletum. 
Indess ist diese Endung nicht ausschliesslich messapisch, sondern überhaupt äto- 
lisch und vorgriechisch (Niebuhr 1, 50 = 55), daher einzeln in Italien überall: 
so die Flusse Traeis und Gasuentus in Grossgriecbenland, Gnimentum (= Kqv- 
fioeig, die frostige, Nieb. 1, 154), Uvioeiq Ilv^oig Buxentüm, MaXoeig (= die 
schafreiche) Maluentum in Lucanien, Sipus = Sipoi\,tum, Forentum in Apulien, 
Surrentum in Gampanien, Tereventum in Samnium; Truentum in Picenum, Lau- 
rentum, Noroentum in Lalium u. a. m. 

Die Uauptquelle, um den Gbarakter des Dialekts zu erkennen, bleiben natür- 
lich die Inschriften. Ich lasse ein Verzeichniss der messapischen Wörter und der 
in dieser Sprache vorkommenden Gonsonanten - und Vocalverbindungen folgen, 
so weit es bei dem schwankenden Text und der durch das Fehlen der Trennungs- 



20) So ist fürFrataertium oderFratuertum beiPlinius3, 4 6, 404 nach Ausweis der Inschrift 
von S. Angelo Lombardi Lupoli iter Venus, p. 4 08 zu schreiben. 

24) Sallentini schreiben die Triumphalfasten ; Salentini scheint Yarro geschrieben zu 
haben : Salentini dicti quod in saio amicitiam fecerint (Prob, in Yirg. Ecl. 6, 3 4 p. 4 i). 

22) Damit vergleiche man den messapischen Eigennaifien aoila/K (Genilir von aaXag) 
Lizza 4 5 und den P. Gurtius Salassus zweier Inschriften yon Ganosa, der Schrift nach aus 
augusteischer Zeit, von denen die eine auf einem runden dem Yertumnus geweihten Stein 
Morat. 64 6, 2 und sonst steht (SALASSYS, nicht SALAXYS ist die richtige Lesart), die zweite 
auf einem viereckigen Stein also lautet : 

VESTAE. SAGRVm 

p. Trnvs. L. F 

P. GVRTIVS. P. F. SALAS 

im. Vm. DE. MYNERE 

GLADUTORIO 

EX. S. C 

De munere gladiatorio ist soviel wie ex ludis, d. h. anstatt Fechterspiele zu geben. S. meine 

Bemerkungen im BulleU. deU* Inst. 4846 p. 4 82. 

10 
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punkte hdchst unsicfaereo WorUheilang möglich war, ein solches herzustellen. 
Die ganz verdorbeDen oder fragmentirten Inschriften wie Ugento 1 — 4. Lizza 
9 — 12. Oiia 1. 2, 7. Geglie 7. Garovigno 1. 2. und Honopoli sind fast ganz 
übergangen ; auch die lange Inschrift von Brindisi habe ich wenig hrandben kön- 
nen , da sie allem Anschein nach nicht bloss Namen enthalt , wie die meisten 
andern , selbst die lange Ton Vaste , und die Endungen daher noch viel weniger 
erkennbar sind. Bei den übrigen habe ich die Wörter zu theilen versucht» ob- 
wohl auch hier mehr zusammengehörende Bnchstabengruppen als streng die 
Wörter gesondert werden konnten und eigentlich nur die mehrmals vorkommen- 
den und die einzeln stehenden als gesichert sich betrachten lassen. Wo die 
Worttrennung aUzu zweifelhaft bleibt , ist ^ , wo die Lesart unsicher ist » ? dem 
Worte vorgesetzt. Die Zahlen weisen auf die Zeilen bei den längeren, auf die 
Ordnungsnununer bei den kürzeren Inschriften ; die Buchstaben a. b. c. fin. sei. 
bezeichnen den Platz , den das betreffende Wort in der Inschrift einnimmt , je 
nachdem es den ersten , zweiten , dritten oder letzten inne hat oder die Inschrift 
allein ausmacht. 

* aSiPPo . . • • Garov. I, 5. cf. II, 3. 
? * ««»WC Garov. I, 20. 

* 4UfiaQvaJhi Vaste 7/8. 

oA Münzen von Oria p. 62. 

aJiSavaida-i Lizza 1 fin. 
? * aiewao Oria 5a. 

aoCep . . . Münzen von Ugento p. 52. 
an^odira Gegl. 2c. 

* agdapvoa Vaste 7. 

7 aQSeJiXeg Gegl. 6 fin. 

aifrahm^i Ostuni 2b. 
? agre/xeg Gegl. 6 fin. 

* a(froQiav Brind. 8. 11. cf. Garov. I, 4. 
ari&aog Lizza 7a. 

ßaXidopaQ Lizza 7 fin. 
ßaXer^iH Tar. 1 fin. 
ßaXo€Q Fasano 3a. 
? ßaaSrag Lizza 6a. 

* ßavroQ Oria 7. 
ßeiJathi Vaste 4. 
ßewttQQihivo Ostuni 2 fin. 
/?ifarac Ostuni la. 

* ßiXiag Oria 5 fin. 
ßiXioFaopo Lizza 6 fin. 
ßXaoA'$ Lizza 16a. 
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? * ßJLar&cCaQQsg Garov. 18/9, 

ßlaT»ih$ Tar. la. 
? ßkoirag Lizza 6a. 

ßoJMh^ Fas. 4 fin. 

* ßoQQaheng Carov. I, 8. 
yafAareg Gegl. 7. 
yafiarig Gegl. 7. 

* ya(ni(jia Vaste,6. 

/o(» . . . oder yoQo Münzen von Oria p. 62. 

* yQaHg Oria 3 fin. 
fQaiFathi Fasano 2 sol. 
daCeh . . ag Fasano 1 fin. 
daCeng Garov. I, 14/5. 

daCiho Garov. L 1 3, woraus zu verbessern AxtiI-i Geglie 4 . 
daCi/AuA't Lizza la. Vasle 4. 
« daSt^opag Fas. 4a. 
da^fiag Geglie 12a. 
^a£(>hoi^iK Vaste 6. 
da£ofiag Gegl. IIa. 
dafuxTQia Baieso 1 fin. 

dalTagBrind. 5. Vaste3.7, Geglie 14a. cf.Leccelfin. 
da^ra Gegl. 2a. 

* daQap&oa Vaste 2. 
^aTT^TOQ Gegl. 8 soL' 
diFapoFag Lizza 8 sol. 
di&thaiH Oria 6 sol. 

* doanokXoa Gegl. 5 fin. 

* doCag Oria 7. 

* doi/iara Oria 3a. 

er&eroag Rugge 2a. cf. Garov. I. 5/6. 13. 

* eTTiaaQViaoeg Gegl. la. 
Fad-# Rugge la. 

FaAaT^g Gegl. 13 sol. ' 

FaJUa Lizza 5a. 

FaXXaidiH Gegl. 9 sol. Brind. 7. (wo E A A in F A A zu ändern). 

FoAAaaao Lizza 2 fin. 

Fd . . vih$ Gegl. 3 fin. 

* Faar$g Vaste 2. 

? * Feivapagapiv Vaste 2. 
F£()Tal-«r#g Gegl. 12 fin. 

* HFahmg Garov. I, 19. 

10* 
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Hnadeg Cegl. 2 fin. 
? hoTtanoaaaoi Cegl. 11 fin. 

* hon .... voaafAo Cegl. 7. 
d-soTOQaQ Brind. 6. Ostuoi 2a. 
^eoToggeg Cegl. 1 fin. 

? * &nivaA-i Monop. 5/6. 

? * &oavoa<sfiaro Ostuni 3 sol. 

. . . Mi/iivitog Cegl. 7. 
? iiAAoag Rugge 2 fin. 

if^ö"* Vaste 3. 5. 6. 7. 
? * iO€Q Lizza 15a. 
? * laagerh Leuca 1 fin. p. 51 . 

%aFaoßo Rugge 1 fin. 

xaAaTO(»a^ Taranto Ib. 

^a^aqeih^ Vaste 5. 

TunTavoaa/io Cegl. 7. 

M^AaH^aih^ Cegl. 5a. 

uXaoH Monop. init. 

%kaoH oder nXaoHStg Brind. init., vgl. AaoHifig Carov. I, 2. 

»Aoh« oder nkoHS^g Vaste init. 

* «oyaioAaims Fasano 5 fin. 
M^io/iaog Lizza 16 fin. 
%Qa^iHtH Vaste 7. 
xQi&ovag Lizza 14 soL 
x()oa6Ti . • . Cegl. 7. 
AaH^ayes Lizza 2a.. 

? kaHov$g Cegl. Hb. 

XanaQsdopag Lizza 3 sol. 
? * XaqdeHaßag Lizza 4a. 

ilaoo^ihi Cegl. 4 fin. 

JioyeTtßag Lizza 4 fin. 

* fjtaCCeg Brind. 8. 

' fioMahiad-^ Cegl. 14b. 

/loA^ohiag Lizza 5 fin. Cegl. 10. 

fAoqduva Cegl. 2b. ' 
? lxoQ%eg Cegl. 6a. 

lJtogtuh$ Nard6 la. 

juo^xoHMeg Fasano 3 fin. 

lAoq%og Fasano la. Cegl. 6a. 
? ii&oUihi Nardö 1 fin. 

iohBÖQvag Vaste 3. 
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tf^er&A-i Vaste 4. 5. 

oCap .... Mfinzen von Ugento p. 52. 

o()()a.... Münzen von Oriap. 61. 

* oQQavag Garov. I, 20. 
nakeraoQ Leuca Ib. p. 51 . 
naaiT&th{$) Cegl. 5b. 

nkaroQag Leuca la. p. 51. Cegl. 3a. 
nluTOQQ^t Fas« 4b. 

* noitovpihi Vaste 7. 

* QettoQiioa Vaste 5. 

* aa&'inaQ Fas. 5a. 

t * aaXat!h{i) Lizza 15 fin. 
? * . - . oMa/ia. . . . Cegl. 7. 

* ö^aaperog Vaste 3. 
coXaHoihi Osluni 1 fio. 

* OTiviiaXerog Lizza 6b. 

raßuQa Baieso la. Oria 4 soK Fas. 6a. 
raßooß Vaste 2. 4. 
raor$pahiaA'i Lecce la. 
To«il-i^« Vaste 5. 

* TQüopoSoag Vaste 3/4. 

Die Spracjie war sehr reich Tocalisirt ; ' man vergleiche Formen wie raonva- 
hiaA^i, Tfiiovoioag oder die neunte Zeile der Inschrift von Brindisi ropofiavivi- 
heaarißegadafA • . . , wo kein Konsonant ohne seinen Vocal erscheint , so dass 
man erinnert wird an die syllabarische Vocalisation des ältesten etruskischen Dia- 
lekts (S. 18). — In dem Lautsystem herrschen a und o vor» $ ist weniger häufig, 
am seltensten e. Häufig stossen zwei Vocale zusammen und wurden es noch häu- 
figer thnn» wenn nicht oft die Aspiration» zuweilen auch das Digamma dazwischen 
träte. Ich lasse die Uebersicht folgen. 

AA cdFaaperog cf. Brind. 13. 
AHA — ; AF A in naFaaßo* 
AE — 

AHE Fegraherig. 

AI sehr häufig. 

AH| sehr häufig; AFI ist selten Brind. 3. 

AO sehr häufig; wird contrahirt in O, %Xa6h$ in «AoH, s. oben S. 50. 52. 

AHO — 

EA — ; vgl. Brind. 9. 

EH A di&a-cuhi, vgl. Brind. 10. 
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EHE — 

El ßetJui-t, Fetpup, xaCagethi, mqa&äht^ty rotä-t&i. 

EH| iMQd^utßae. 

E O d'eoT — , Tgl. y^oFeoe auf niveser Münzen (s. u.) 

EHO — , 

lA häufig, 80 daiMTQia^ XalhiaPBg, und die EnduDgen lac^ #ffiH«. 

IH A einmal Brind. 4; häufiger ist IFA yQuO^tähi, diFupijFag, oiFaaperog. 

IE — 

IHE Brind. 9. 

1 1 ß€iXnh$^ tikkoag, TQtsovoioag. 

IHI sehr häufig. 

I O ßtXioFaavo, ioeg^ Xahiovig, TQUopo^oag. 
IHO daCihovag. 
OA sehr häufig. 

H A — ; O F A : ßiUoFaovo, diFaptiFag. 

OE ßaXoeg, iosg, ToaH&i, vgl. yQoFäoe der ruYeser Mänzen. 
OHEfol-«— . 

01 ßXaoA'i, do$(jiaTa, tronaxotxaaoi* 

OHI %XaoH — , idoH — , fWQnohiag, cf. Brind. 10. 
OO raßoog. 
OHO ^aiohowih^. 

Die gewöhnlichsten Diphthongen oder DoppeWocale sind ai^o ao€uta oa; 
die übrigen sind mehr oder weniger selten. Von zusammenstossenden Godso- 
nanten finden sich folgende : 

B A ßXaotH, ßXar&iH, ßXotrag. 
B N i^#/?i^a£ Carov. II, 2. 

TP fgairigj ygaiFath$} cf. ;^()oF«o6 auf ruveser Mfinzen. 
7 AA aidder^g, atdda/ia, cf. Garov. I, 14. 
ZZ iiaCCig- 

K A %XoH — , %XaoH — 

K P %ga&sHiht, xQ^O-avagy uQoaett; cf. Brind. 13. 
AA jAoXda — 
AZ aXSavcudJht- 

AA ßoXXiin, doanolXoa, FaJiXa — , uXXoag, ii&oXXA-i. 
NO dagap&oa, w&i, cf. S^p&$ Garov. I, 8. 
N K ia$(jiiP%og, utopxoXaangf atiVHaXerog. 
NN aSiVPO — , ßevvaQQJhivo, da£oH)PPiH, no^^oPPtH. 
SS noiloPPA'h qHioQiloa. 
ST ßaotrag} dairag. 
riA nXaroQ — 
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n P angodiTa 

PA aqdawoaj uogdo/iccog, Xaqdihiaßaq. 
? PZ aqZBXXii;. 
P O /iOQ&ava. 

P K flOQX"'^ 

PN aifiuQvaiH, errtGaQPiaaeQ. 

P P ßevpaQQiHvo, ßXar&eSagQeg, ßogQah€T$g, &iiyroQQ6g, oqqu, nka- 

TOQQih$. Cf. Carov. I, 16. 19. 20. II, 7. 9. 
PT agrahMiH, agre/isg, aQTOQtav, Fegraherig. 
^B %aFaaßo. 

^M S^oavoaa/iato, H)n . . . voaofjio, xaravcaa/AO. 

^N ß$XioFaavo 

^ ^ emoagnaaeQ, FaXXMoao, honaxoaaaoi. 

^T YaoTifia^ Faang, »opxoXaangj anvHaXerog. 

T © ßaXer&ihij ßXaT& — , €T&€Toagy SoHr&iHj naaer&iH. 

T P da/iargta, rguovoSoa 

TT ßarrog, darrerog, ernaagvtaaeg. 

Man sieht , dass die messapische Sprache die Halbvocale Xvga unbedenk- 
lich mit andern Gonsonanten zusammenstossen Hess, und auch an {t keinen 
Anstoss nahm, insofern in f ja ein Sibilant enthalten war; dagegen von andern 
Gonsonanten wohl die Verdoppelung zuliess , wie dd SCr& rr^ aber nicht das 
Zusammenstossen mit andern Yocalen. Ein ähnliches Lautgesetz fanden wir im 
ältesten Etruskischen (S. 17. 18). 

Erklänmg der Inschriften. 

Gern wusste man nun auch, was die Inschriften bedeuten. Zwar historische 
Thatsachen würden wir schwerlich viel daraus erfahren , da die meisten Inschrif- 
ten offenbar nur kurze Grabschriften sind ; allein die Sprache selbst würde uns 
ein wichtiges historisches Document sein , wenn wir ihren Platz im indogerma- 
nischen System ihr mit Sicherheit anweisen könnten. Indess wie jetzt die Quellen 
beschaffen sind , wird nur Weniges sich ermitteln lassen ; versuchen wir dies zu 
erreichen und, was schwieriger ist, das Eingehen auf das, was nicht zu ermitteln 
ist, zu meiden. — Es wird zunächst zweckmässig sein, die einfachsten der nur 
aus wenigen Namen bestehenden Grabschriften zu bequemer Uebersicht zusam- 
menzustellen. 

1 (Lizza 3) : Xanagedovag 

2 (Lizza 8) : diFavoFag 

3 (Lizza 14): %g$&ovag 
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4 (Ceglie 10) : iioldahmg ßa 

5 (Ceglie 8) : darreroQ 

6 (Ceglie 1 4) : da^rai fioXdahtaA-i 

7 (Ostuni 1) : ßiSarag aoXaHatH 

8 (Ostuni 2) : d^eorogag agraHaiH \\ ßevpaggiHvo 

9 (Ceglie 3) : nkarogag F« . . r#l-i 

10 (Fasano 4): daSA-opag nXaroQQthi ßoXXtH 

1 1 (Lizza 4) : Xagdthiaßag koyenßag 
12(Rugge2): er&eroag uXXoag 

13 (Lizza 6): ßaoSrag örttncaXerog \\ ßikioFaapo 

14 (Leuca 1): nkarogag naXtraog \\ iaagen 

15 (Lizza 7) : art&aog ßaXedopag 

16 (Fasano 1): /jiog%og da^th. . . ag 

17 (Ceglie 11): da^o/Aag [Xa]h[$]ovig \\ honaxoaaaoi 

18 (Ceglie 12): daSificcg Figraheng 

19 (Fasano 2) : y^atFaihi 

20 (Oria 6) : d$&ihaihi 

21 (Ceglie 9) : FaAAa^iK 

22 (Rugge 1) : .... Fa«l-^ || itaFaaßo 

23 (Lizza 1): da^i/uad-i aXSfxvaidiH 

24 (Ceglie t5): ntXahiaä'^ naö€T&ih[i\ \\ doanoXXoa 

25 (Nardö 1) : /jio^iH ii&oXXiH 

26 (Ceglie 4) : da[C]ihi Xaao&iH 

In dieser Uebersiclit begegnen uns zunächst eine Reihe Wörter, welche am 
Anfang der Inschrift stehen und gewöhnlich auf ag (1 — 4. 6 — 14. 17. 18.), 
seltener auf og (5. 15. 16.) auslaufen und die wir für männliche Nominative hal- 
ten, gestutzt auf das vorwiegende Erscheinen derselben an erster Stelle, auf die 
kriegerischen Insignien an dem Grab desDazihonas (Fasano 4) und auf die Analogie 
der messapischen Namen Taras undArtas oderArtos (S. 71), des daSi/iag mit dem 
A AZIMO^ der Tafeln von Heraklea (S. 72) und der Formen da^ifiag neben 
daSifiaA'i, da^A'Ovag neben iSa^ohowA^i, /loXdaHag neben fAoXdaHaA^i, nXarogag 
neben nXaroQQihi, fiogxog neben fioQxthi, welche letztere F(H*men Genitive 
scheinen, so dass z. B. ßiSarag aoXaHaA-^ eine Grabschrift nach griechischer 
Weise wäre wie '^vrloxog '^vrioxov, mit constanter Weglassung des filius. Das 
ist auch desshalb wahrscheinlich , weil aus Ueberlieferungen wie Medella Dasmi 
filia, Malennius Dasumi filius erhellt, dass die griechische Weise die Namen zu 
bezeichnen auch den Messapiern eigen war. Für eine Genitivform halte ich auch 
nOYAAl derHänzenvonArpi, mit A P Fl ANOY auf der Vorderseite (Eckhell, 
141. Mionnet S. 1 p.261. n. 430. 432. 436. Carellidescr.p.36n.23.24.31.), 
wofär auf andern R YA A O Y steht ; IlvXXag IlvXXog wird entstanden sein aus der 



81 

messapischen Form IloXäg, deren Genitiv IIoXatH in JUovXat überging, wie aus 
ovdi iv später ovdiv wurde , um so mehr , als das nicht messapische , sondern 
gemeiogriechische Alphabet von Arpi keine Form für I- mehr darbot und man 
also novXau hätte schreiben müssen. Das Wort selbst wird Polus oder Paulus 
sein, zumal da der falsche Aristoteles de mirab. auscult. c. 78 (nachgewiesen von 
Niebuhr i, 159 = 171) einen Peukestier Paulus oder Aulus nennt. Altlateinische 
Inschriften haben diesen Namen als Vorname der Frauen häufig; so M'. Curia, 
Pola Livia Orell. 1500, Paul. ToutiaOrell. 1501, [PJaulla Cornelia die Scipionen- 
grabschrift Orell. 551. Auch eigem auf dem ruveser Stein Taf. IV ist vermuth- 
lich ein solcher contrahirter Genitiv. — Die gewöhnlichste masculine Nominativ- 
und Genitivendung der Messapier wäre also — «^ — aih, abgekürzt — a#") ge- 
wesen, welche Formen sprachlich sicher mit den lateinischen Numa (ursprünglich 
Numas) , Numae; Aeneas, Aeneae zusammenzustellen sind. Dagegen scheinen 
die Formen auf — oq und — iK den römischen auf os oder m und i verwandt, 
/iO()jco^9 jUO(ix/K etwa := Marcus, Marci; nXaroQQthi scheint grammatisch nicht 
von dem Nominativ nXaroQag, sondern von einer Form nXaroQQog herzukommen, 
vgl. noch <^a^d-i mit dem apulischen AAxOY. — Dass die Römer und Griechen 
diese Namenendungen in die ihnen geläufigsten verwandeln, ist naturlich; so 
wird aus da^i/iag Dasimius und ^aSf^iog, aus '!^(^rces im griechischen Munde 
V/^TOg. Die häufige Endung rogag in &€oroQag xakaroQag nXaroqag wird 
römisch — torius oder — turius gelautet haben ; Titurii finden sich in der bilin- 
guis von Canosa Taf. IV , Tutorii in Brindisi und Canosa , was aus &eoroQag 
entstanden sein kann. Die noch gewöhnlichere Endung ah$ag ging wohl in aeus 
über, und das brundisinische Geschlecht der Terraei mag ursprünglich einen 
messapischen Namen geführt haben ähnlich wie agrahiag^ xiXaHag, /lokiaHag, 
ookahiag^ raorivahmg u. dgl. m. 

Mustern wir nun die Inschriften im Einzelnen , so enthalten die drei erslen 
einfach einen männlichen Namen im Nominativ auf ag, die vierte, wie es scheint 
beschädigte, daneben den Rest etwa des väterlichen Namens, die fünfte einen 
Mannsnamen auf og. Die Inschriften 6 — 10 enthalten Mannsnamen auf ag mit 
beigefugtem Vaternamen im Genitiv auf aiH oder iH> Die zehnte Inschrift nennt 
den Vater nXaroiJQiH ßoXXiH, wo zwei Genitive gepaart erscheinen. Es kann 
dies der Name des Vaters und des Grossvaters sein, es kann aber auch der Vater 
zwei Namen geführt haben oder einen Namen mit einem Prädikat. Von solcher 
Zweinamigkeit findet sich ein Beispiel in dem oben(Anm. 1 7) angeführten Arpaner 
Dasius Altinius , und darauf oder doch auf Zufügung eines Attributes scheinen 
die weniger häufigen Inschriften zu bezieben, wo neben einander — ih — iH (10) 
oder — ag — €ig (11. 12) oder — ag — og (13. 14) oder — og — ag (15. 16) als 



23) Oder auch m ist SIter und a<K eine gedehnte Form, "wie Nahartes jünger scheint als 
Nartes, cohors junger als cors. Lepsius de tabb. Eug. p. 92 sq. 

11 
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gleiche Casus erscheinen. — In n. 17. 18 folgen zwei Inschriften mit demselben 
Namen daCofiaQ oder daSt/iOQ , wo deutlich ein ähnlicher Mitlellaut erscheint wie 
im Lateinischen in maxumus und maximus. Beigefugt sind ihnen zwei Wörter mit 
der Endung iq, womit zu vergleichen ausser Fasano 5 : 

27(Ceglie 13): FaAaw 

28 (Oria 3) : doi/iara ygaHg 
und der oben angeführte Name eines japygischen Königs Opis. Danach war die 
Endung ein männlicher Nominativ , und so kann 27 gefasst werden ; doch ist 
nichts im Wege, den Genitiv dem Nominativ gleichlautend zu setzen» und darauf 
fähren die drei anderen Inschriften. — Etwas seltener sind die Inschriften im 
Genitiv, doch finden sich deren 19 — 22; wenn noch ein Genitiv hinzutritt, wie 
23 — 26, wird man darin zunächst den Namen des Vaters zu erkennen haben. 
Auf dem tarentiner Caduceus 

29. ßXaT&ih$ naXarogag ßaXer&iH 
könnte der erste Genitiv den Kfinstler, der zweite Nominativ mit Genitiv den Dedi- 
canten bezeichnen oder umgekehrt. Keiner Regel fugen sich 

30 (Lecce) : raoTiPahiaJhi daarag 

31 (Lizza 16) : ßka[d]iH nogdofiaog 

32 (Oria 5) : aiemo ßdiac 

33 (Fasano 5) : aaA^ixag novnoXaang 
die aber auch zum grössten Theil elend copirt sind. 

Eine Reihe anderer Inschriften zeigt die Endung eg 

34 (Cegliel): err$aagv$aaeg &eorogQeg 

35 (Geglie 6) : /j^ogneg (oder fAoguog) a(>C<&AA«s (oder agre/ag) 

36 (Fasano 3): ßaXoeg fjiogxoHag 

37 (Lizza 2) : kahtaveg FaXXaaao 

38 (Lizza 15) : loeg öaXait$ (?) 

oder die Endung c^ wie doifAara ygahig n. 28 und 

39 (Oria 4, cf. Fasano 6) : raßaga 

40 (Raleso) : raßaga da/iargm 

41 (Geglie 2) : datra /iog&ava angodtra Hnadeg 

42 (Lizza 5) : FaXXa /AoXdahsag 

über die keine sichere Entscheidung uns möglich ist. a könnte weiblicher Nomi* 
nativ sein, da Grabschriften auch von Frauen nicht fehlen können; n. 42 .möchte 
dann etwa zwei combinirte Grabschriften enthalten. Ob eg Genitiv dazu, oder ob 
es mit Opis in Verbindung zu bringen ist , lässt sich nicht sagen ; auch das Ver« 
hältniss von ^eoroggeg (34) zu &coTogag ist nicht klar. Auch nicht sepulcrale, 
vielleicht sacrale Steine können uns hier vorliegen ; die Anklänge auf griechische 
Göttemamen Artemis (35), Demeter (40) und Aphrodite (41) sind beachtenswerth 
und namentlich die letzte Inschrift scheint keineswegs sepulcral. Doch ausmachen 
lässt sich hier nichts , nicht einmal ob raßaga ein häufig vorkommender Eigen- 
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name ist oder ein sepolcrales Wort. — Bemerkonswerth sind schliesslich gewisse 
äbnlich auslaufende Wörter, weiche dem vollständigen Namen folgen : 

(8) ßwpaQffJhiPQ 

(13) ßtXioFawo 

(22) uaFaaßo 

(37) FaXkaaoo 

(17) H)na»oa(joo$ 

(24) doanoiXoa 
Tgl. noch die Endungen oaafio Gegl. 7 und das unsichere &oavoaa/iaro Ostuni 3. 
Diese Wörter stehen da , wo die lateinischen Inschriften den Namen des Vaters, 
die athenischen oft die Heimatb angeben ; irgend etwas Analoges mögen auch sie 
bezeichnet haben. 

Wenden wir uns endlich noch zu den grossen Inschriften , so sind die von 
HoDopoli und Carovigno so schlecht copirt, dass nichts damit anzufangen ist, 
und auch die brundisinische ist zu zerstört und zu schwierig, um eine Erklärung 
zuzulassen. Der Fundort der letzteren , im Garten Leanza , wo auch eine latei- 
nische Grabinschrift zum Vorschein kam , und die Fundnotizen aber die Inschrift 
von Monopoli beweisen, dass beide sepulcral sind]; dann sind aber auch sepulcral 
die von Carovigno und von Vaste , da alle vier mit demselben Worte nkaoHC^Q 
oder iAoHüg beginnen. Ich schliesse mit einer Analyse von Z. 2 — 9 der zuletzt 
genannten Inschrift, welche ebenfalls Namen zu enthalten scheint, da die von 
den kurzen Sepulcralinschriften her bekannten Namen daSrag, (fa{>/uaiN hier 
wiederkehren. 

da^ap&oa nom. fem. 
Faor^ vieUeicht gen. masc. 

raßoog 
iohedovag 

aiFaaverog 
[ip&i] TQuovoioag 
raßoog 

iohsT&iH 

da^fiaJ^i \ gen. masc. 

\$v&i\ QcSioQiioa nom. fem. 

roe^i&i — 
daSoH)wd^i gen. masc. ' 

11 



> nom. masc. 
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[iv&(] yaoTifia Dom. fem« 
da^Tag nom. masc. 
%Qa&£h€ih$ gen. masc. 

[iv&i] aQÖawoa nom. fem. 



ai/iagvaiht 



gen. masc. 



Eine Erklärung ist das natürlich nicht ; aber man erkennt doch vier Grup- 
pen, jede bestehend aus männlichen und weiblichen Nominativen und ausschliesslich 
männlichen Genitiven und jede anfangend mit demselben Worte $p&$, das allem 
Anschein nach eine Verbindungspartikel ist, etwa et oder inde. 



Blicken wir noch einmal zurück auf die messapischen Inschriften und suchen 
in dem System der italischen und griechischen Sprachen danach dem messapi- 
schen Dialekt seine Stelle anzuweisen , so ist zunächst die wesentliche Verschie- 
denheit desselben von dem oskischen und überhaupt allen sabellischen Dialekten 
sehr bemerkenswerth ; im Lautsystem, in der Formirung der Namen, in den 
erkennbaren Gasusendungen erscheinen die wesentlichsten Differenzen. Theopomp 
(bei Athenäus XII p. 518b.) hat daher ganz Recht, wenn er als die barbarischen 
Völker , deren Sitten die italischen Griechen sich zum Theil angeeignet hätten, 
die Samniter und die Messapier bezeichnet. — Aufrallcnd ist dagegen eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit den Römern; die Formen ag a/K, og iK, $q ig finden 
ihr genauestes Gegenbild in den drei lateinischen Declinationen, MoQ%og Mognths 
erinnert an Marcus Marci , alt Marcus Marcei , navog ist panis , und was die Ab- 
weichung in der Form der Namen betrifil, so darf wohl an Varro*s Worte erinnert 
werden (beim auct. de nomin.): Varro simplicia in Italia fuisse nomina ait (etwa 
bis zur Einwirkung der Sabeller auf Lalium ?) existimationisque suae argumentum 
refert, quod Romulus et Remus et Faustulus neque praenomen ullum neque cog- 
nomen habuerunt. Ganz anders ist die Stellung des Messapischen dem Griechischen 
gegenüber. Die Messapier sind den Griechen stets als Barbaren erschienen (Antiochus 
bei Strab. VI, 3, 2. Theopomp. 1. c. Pausan. X, 10, 3. Diodor. XXI, exe. Hoeschel. 
p. 2 Dindorf. u. a. m.) und wie konnte es anders sein, wenn jene fremdartigen Laute 
ein griechisches Ohr berührten ? Dennoch sind Analogien nicht zu verkennen. Der 
sallentinische Jupiter Menzana, die Wörter agrefieg (?) Geglie 6 (vgl. Pseudo-Arist. 
demir. ausc. 110), ^a^a7(>ia Baieso, a;r()od!eTa Geglie 2 erinnern an den dorischen 
Zan oder Zeus, die Artemis, Demeter und Aphrodite — lauter Namen, die weder 
römisch noch oskisch sind ; die Eigenthumlichkeit des italischen sowohl römischen 
als sabellischen Lautsystems, tn und t im Auslaut zu setzen, findet sich im' Mes- 
sapischen so wenig wie im Griechischen ; die Form der Namen entspricht genau 
der griechischen und endlich klingen Endungen der Stadtnamen wie — iaux und 
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— tciop, — Q — VTog, Wörter wie aQTOQiap, S-eoroQag, nXaroQag u. a. m. wie 
griechisch oder doch halbgriecbisch. In der Thai nennt Sueton (de ill.gramm. 1.) 
den Rudiner Ennius einen semigraecus, der in Rom Unterricht im Griechischen 
gegeben habe (cf. auct. de viris ill. 47) 5 und wenn derselbe Dichter unter seinen 
drei Seelen — Q. Ennius tria corda habere sese dicebat, quod loqui graece et 
osce et latine sciret (Gell. 17, 17) — den messapischen Dialekt nicht mitzählte, 
dessen er ohne Zweifel auch mächtig war, so hat das seinen Grund darin, dass 
er das Griechische als seine Muttersprache und das Messapische nur als einen 
rohen Dialekt desselben betrachtete. Auch Seleukos (c. 660, oben S. 70) scheint 
diese Sprache als einen solchen vorgriechischen Dialekt betrachtet zu haben; 
er gab messapische Glossen, wie er kretische, makedonische, thessalische, epi- 
rotische gab (a. a. 0.), aber persische und punische Wörter hat er nicht verzeichnet. 
Wenn wir wirklich von einem solchen vorgriecbischen, aber dem griechischen local 
und innerlich verwandten Dialekt in den messapischen Inschriften Ueberreste be- 
sitzen sollten , so wäre das kein geringer Gewinn für die klarere Anschauung der 
alten Yölkergescbicbte. Versuchen wir, gestutzt auf die alten Traditionen und 
auf die in Münzen, Vasen und Inschriften noch vorhandenen gleichzeitigen Denk- 
mäler, die Sprach- und Kulturgeschichte der messapischen Halbinsel und zugleich 
des apulischen Kästenlandes schliesslich zu entwickeln. 



Sprach- nnd KulturperiodeD der sQdöstlicheD italischen Küste. 

I. Lateinische Epoche. 

Steinschriften sind in Apulien nicht zahlreich vorhanden , und die vorhan- 
denen im Ganzen von geringem Belang. Griechische sind äusserst selten ; ausser 
einem geringen Fragment , das ich in Geglie di Bari auf dem Rande eines sonst 
mit einer mittelalterlichen Inschrift beschriebenen Steines sah 



ArYTO 



VWWÄ 



ist mir nur eine einzige rein griechische vorgekommen, die ich in den Papieren 
das Notars Giuseppe d'Addosio in Bari fand ; gefunden in der neuen strada Melo 
in Bari 1835, eine Aedicula mit Frontispiz und Säulen an den Seiten: 

fslEHfil^KAA 
sehr. AI AIXPYi:OYBY 

Z A N T l 02 

zhi:antieth 

KE 

MHNErr.i HME. IE 
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Darunter Massstab» Zirkel, Hammer und andres Werkzeug. Auch diese also 
gehört einem Fremden und ist die Folge des Verkehrs der Bariner mit Griechen- 
land. Die Hasse der Inschriften ist lateinisch, aber es ist vielleicht keine einzige 
darunter ausser einigen lucerinischen und venusinischen, welche aber den Social- 
krieg hinaufgeht. Jene beiden Städte haben allerdings zahlreiche und darunter 
auch sehr alte römische Inschriften aufzuweisen, Venusia gegen 150, Luceria über 
100 ; doch kommen diese für die apulische Sprache und Sprachgeschichte natür- 
lich nicht weiter in Betracht , weil sie den dort 420 und 441 gegründeten latei- 
nischen Kolonien gehören. Neben diesen zeichnet Ganusium sich aus, von dem 
eine Inschrift in lateinischer Sprache vom J. 67 v. Ghr. schon öfter erwähnt ist 
und wovon ich über 50 Inschriften kenne , zum Theil aus augusteischer Zeit^^) ; 
dann folgt Bari mit 18 Inschriften, Ausculum Apulum mit 17, Troja mit 10 
u. s. w. ; Fasano hat 6 , Geglie 5 , Gannä 5 , Sipontum 3 , ' Ruvo 2« Arpi und 
Salapia, einst die ersten Städte Apuliens, sind ganz ohne lateinische Inschriften, 
wahrscheinlich weil sie in Folge des hannibalischen Krieges gänzlich herabkamen. 
Hieraus erhellt einmal , dass ausser den römischen Kolonien nur Ganusium noch 
bis in die Kaiserzeit hinein gebläht hat , während das übrige Apulien menschen- 
leer und öde geworden war und wohl grossentheils wie jetzt nur als Weideland 
benutzt ward ; zweitens dass man zu Gicero's Zeit in Ganusium und ohne Zweifel 
in ganz Apulien durchgängig lateinisch sprach und schrieb, wie ja denn auch der 
Socialkrieg in seinen Folgen über ganz Italien römische Sprache und Schrift ver- 
breitet hatte. Wenn also Horaz in der bekannten Stelle (Sat. 1, 10, 30) den 
Ganusiner bi Unguis nennt, so kann das nicht heissen, wie man jetzt gewöhnlich 
erklärt (Niebuhr 1, 160=173. Müller Elr. 1, p. 24. 37. Orelli z. d. St.), 
dass die Ganusiner unter August neben der griechischen ihre alte einheimische 
Sprache redeten und beide vermischten ; sondern es muss die eine der beiden 
Sprachen jedenfalls die lateinische sein, deren unreinen Gebrauch Horaz den 
Ganusinern vorwirft, d. h. den Apulern überhaupt, denn Ganusium steht metony- 
misch für alle apulischen Städte als die bedeutendste derjenigen , welche nicht in 
früher Zeit latinisirt worden waren. Was für Fehler Horaz im Sinne gehabt hat, 
beweisen die apulischen Inschriften , von denen mehrere ein gräcisirendes Latein 
zeigen : 



2i) Caunsium war anfangs Municipium (REIPVBLIGAE. MVNICIP[I]VM. CANVSINOram 
und PLEPS. MVNICIPI. CANYSINI auf zwei Inschriften bei Mola peregrin. lett. per una parte 
della Puglia p. 36. 38) und hatte Quatuorvirn (Sex. Mutconius Sex... IUI vir auf der zuletzt 
angeführten Inschrift; F. Titius und P. Gurtius L. F. Salassus auf den Inschriften Anm. S2]; 
unter den Antoninen, vielleicht unter L. Yerus, der sich öfters dort aufhielt (Capitolin.M. Ant.S. 
L.Verus 6) wurde es colONIA. AYRELIA. auG. PIA. GANYSIYM (Murat. 659, 3.) und hatte seit- 
dem Duumvim (so auf dem bekannten Album von S33 p. Ghr. Fabrett. 599, 9; der IIYIR. 
GANYSIAB Murat. 1 035, 3 ist falsch). Auf zwei unedirten ziemlich späten canusiner Inschriften 
findet sich ein M. Antonius Yitellianus PATR. COL. CANVS und ein L.AnniusRufus PATR. GOL. 
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Bei Bari ; Mek dem Origioal. Die Sebrifl ist g«l{ aveh 4as kleine o und die divieekigea Paakte tiad 

gracisirender Gebraaeb. 

STMPHORoS 
A N T I C H I. 
GAESAREVS. 
TRALLIANOS 

VIXIT. AHN. LXXX. y 

I 

lo Canni; aus Mola peregr. p. 7. 

PHILO. DESPOTOS 
ADIVTORIS. Tl. 
CLAVDI. CAESARIS 
AVG. SER. VICARI. 

ZOSIMBNI. CONSERVAE. 
LANIPE2VDI. V. FBCIT 

Iq Bari, nacb dem Origioal. 
D M 
APPALEN 
A. AMMA 
VRV VIX 
AN-LX-FfL 
MATR. F. 

In Bari, aot den Papierea von d^Addoslo. 

D H 

APPHIADES 

VIX. ANN. XXXXV 

M APPALE PHOEBVS FIL MATRI 

BM FEG 



ADES 

PALENVS PHOEBVS 

FIL! FEGER 



In Bari, naeb dem Origieal. 

D M 

M. APPALENVS 

AELIOFON 

VIX. AN. L' 

LAGAENA 

paTRONO 



Solche Formen wie Symphoros und Pbilodespotos , wie Appalena Ammauru 
{*j4(jLavqov uxor, oder vielmehr filia?), den Genitiv Apphiadis mit der Aspiration, 
hybride Bildungen wie Aeliofon tadelt Horaz an den Apulern , und in der Tbat 
möchte es schwierig sein , analoge Beispiele aus einer andern italischen Provinz 
beizubringen » selbst aus Städten wie Neapel und Puteoli , wo griechische In- 
schriften unendlich viel häufiger sind als in Apulien. Dabei soll nicht geleugnet 
werden » dass auch manches ungriechische Wort noch im Munde des Ganusiners 
fortlebte ; wenn noch im J. 687 eine Medella Dasmi filia dort vorkommen konnte. 
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80 mochten auch andre Spuren der barbarischen Zeil damals noch lebendig sein. 
Das Wesentliche bleibt aber immer das gräcisirende Latein und vielleicht umge- 
kehrt das lalinisirende Griechisch. Ganz richtig erklärt daher der alte Scholiast: 
*dicebantur bilingues quia utebantur Graeco et Latino sermone*, und in der That 
sagt der Dichter selbst das deuthch genug. Er tadelt den Gebrauch seiner Zeit, 
griechische Floskeln in die lateinische Rede einzuflechten — 'verbisLatinisGraeca 
misceudi'y und fragt schliesslich, ob bei der Vertheidigung eines Angeklagten sein 
Schutzredner es vorziehen wurde , lateinisch zu reden mit Pedius und Messalla 
Gorvinus , oder ' verba foris petita patriis intermiscere more Ganusini bilinguis ' ; 
was nicht gehen kann auf einen Halbgriecben , der das Griechische dialektisch 
verunstaltete, sondern auf den canusiner Advocatus, dessen lateinische Rede das 
römische Publicum wegen seiner Gräcismen in Endungen und Wörtern ausgepocht 
hatte. — Auf denselben gräcisirenden Dialekt des Lateinischen deutet Strabo VI, 
3, 11, wo er sagt, dass die eigentlichen Apuler, die Umwohner des Garganus, 
früher von den Dauniern und Peuketiern sich wohl hätten unterscheiden mögen, 
jetzt aber ihnen in Sprache und Sitten gleichständen : eiai de o/ioyXwrrot fiiv 
TOiQ ^avvioig %ai nev^erloig ovde räkXa di dm(piQovc$v ixeipwp roye vvv. 
So konnte Strabo nur schreiben, wenn die Apuler, Peuketier und Daunier zu 
seiner Zeit noch in Sprache oder Dialekt etwas Eigenthämliches hatten , das sie 
von den Messapiem wie von den Römern unterschied. Dass sie aber damals noch 
griechisch gesprochen, folgt aus der Stelle nicht; Strabo konnte sehr wohl jenes 
gräcisirende Latein und latinisirende Griechisch , die canusinische Bilinguität da- 
bei im Sinne haben. 

In der calabrischen Halbinsel dagegen war in Strabo*s Zeit der messapische 
Dialekt schwerlich schon untergegangen (S. 50). Wie Seleukus um die Zeit des 
Socialkrieges seine Glossen sammelte, bestand er sicher noch ; aber auch Strabo 
spricht von ihm als von einem noch lebenden : rfi Msoaania yXcirrtj nakeirai, 
und, was wichtiger ist , hebt bei Rudiä es hervor, dass dies eine noX&g 'EXltivig 
sei und die Vaterstadt des Halbgriechen Ennius (VI, 3, 5). Dort mag also eine 
ähnliche Bilinguität geherrscht haben wie in Ganosa; die äbrigen Städte mit 
Ausnahme natürlich der griechischen Kolonien, wie Hydrus (Scylax §.15) und 
Gallipolis (urbs graia Mela II , 4) , und das platte Land werden noch in der 
augusteischen Zeit meistentheils ihren alten Dialekt gesprochen haben. Grie- 
chische Inschriften sind auch hier selten; einige späte brundisiner Inschriften 
sind wie in Bari Folge des Handels und Verkehrs mit Hellas. Die merkwürdigste 
ist die Grabschrift des Epikureers Eukratides von Rhodos Grut. 406, 2, die ich 
in Brindisi in einer Handschrift von 1 567 ohne die lateinische Uebersetzung fand ; 
ob sie acht ist, weiss ich nicht. Wichtiger für die Sprachgeschichte ist der Cadu- 
ceus von Fasano mit der Inschrift rNAOINfiN (BuUett. dell. Inst. 1845 
p. 44), welche beweist, dass in Fasano neben der messapischen auch die grie- 
chische Sprache gebräuchlich und vielleicht ofliciell war. 
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2. Griechische Epoche. 

Dass die Apuler in Augustus Zeit das Latein gräcisirten , ist selbst ein Be- 
weis dafür» dass die lateinische Sprache dort auf die griechische gefolgt ist und 
diese fräher einmal die allgemein übliche in Apulien gewesen sein muss. Dafür 
geben denn auch vollen Beweis die zahlreichen apulischen Münzen, selten in 
Silber, sehr zahlreich in Kupfer, von Arpi, Salapia, üria Apula, Canusium, Ryps 
oder Rubi, Butontum, Barium, Cälia, Azetium (vielleicht Rutigliano zwischen 
Bari und Polignano, Millingen consid. p. 147), Neapolis (Polignano); jede kleine 
Stadt hat hier ihr Münzrecht geübt und es gleicht hierin Apulien mehr einer 
griechischen Provinz als einer italischen Landschaft. Die Anregung zum Münzen 
kam hauptsächlich von Tarent ; die acht tarentinischen Typen , Taras auf dem 
Delphin, Herakles Löwenwürger, Eule auf dem Aste kehren wieder auf den Münzen, 
besonders den älteren silbernen von Teate, auf denen von Canusium, Bubi, Butuntum, 
Gälia, Azetium, während iii Arpi und Salapia andre auf die Diomedesfabel bezüg- 
liche Typen, Pferd und Eber die Hauptrolle spielen. In der Zeit, wo diese Mün- 
zen geschlagen wurden , war also die Schriftsprache in Apulien die griechische, 
während dagegen die ähnlichen gleichzeitigen und jüngeren messapischen Münzen 
ungriechische Aufschrift zeigen. Welcher Epoche diese Münzen angehören, darüber 
werde ich meine Untersuchungen anderswo vorlegen; hier nur die Resultate. 
Münzen von Apulien mit voreuklidischer Schrift existiren nicht; die ältesten sind 
die kleinen Silbermünzen mit abgekürzter Aufschrift AP KA PY KAI, von 
denen eine mit PY von Avellino (de argenteo Rubastinorum nummo) mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auf den Bund der Pödiculer mit Alexander von Epirus und 
Tarent um 420 d. St. bezogen worden ist, 'neque eam aetatem respuit artis ele- 
gäntia' (Avell.). Etwas jünger sind die Didrachmen von Arpi und Teate, alle 
Silberstücke aber vor 485 d. St. geschlagen. In die Periode von 485 bis zum 
Ende des zweiten punischen Krieges fallt die Hauptmasse der apulischen Kupfer- 
münzen ; unter den jüngsten mögen die von Bari und Geglie sein, die {jj statt 12 
und Unzenzeichen zeigen. Um 560 scheint man sonst in Apulien aufgehört zu 
haben zu münzen, denn theils gingen Arpi und Salapia, die thätigsten Prägstätten 
unter allen apulischen , in Folge des hannibalischen Krieges zu Grunde , theils 
fehlen den übrigen Münzen entschieden römische Werthzeichen, welche seit 560 
auf den italischen Münzen allgemeinen Eingang gefunden zu haben scheinen. Die 
Münzen von Brundisium und den messapischen Städten beginnen etwas später, 
um die Zeit der Gründung Brundisiums 510 d. St., hören aber auch später auf, 
da Unzenzeichen und selbst der Semuncialfuss hier mehrfach vorkommen. 

Um diese Zeit 420 — 560 d. St. finden wir also Apulien unter griechischem 
Einfluss , zuletzt als griechische Landschaft. Es zeigt sich das auch in andern 
Dingen. Die Fabrica tion gemalter Vasen war allem Anschein nach Italien nicht 

eigen : dieSamniter und die Völker rein samnilischen Stammes, wie die Frentaner, 

12 
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Ilirpiner und Sidiciner fabricirten deren nicht nur nicht , sondern kannten auch 
nicht einmal die Sitte , dieselben den Verstorbenen ins Grab zu stellen ; die Lu- 
caner und Gampaner bezogen sie aus griechischen Städten nach dem Vorgang der 
Griechen, mit denen gemischt sie lebten. Dagegen ist es wohl ausgemacht, dass 
Apulten allein unter allen italischen Landschaften in grossem Umfang gemalte 
Vasen producirt hat und zwar zu einer Zeit , wo die älteren Vasenfabriken nicht 
mehr arbeiteten. Dabei ist zu bemerken, dass einestheils Messapien, anderntheils 
die apulischen Städte , die in der Gewalt der Samniter waren , wie Luceria und 
Teanum , an Vasen arm sind. Dort ist die einzige Stadt, welche bemalte Vasen 
in grösserer Zahl geliefert hat, obgleich sie einzeln überall vorkommen, Radiä, 
jene noXig 'EXXtjvig des Strabo; im nördlichen Apulien haben sich meines 
Wissens nur einige wenige und schlechte Vasen in Luceria gefunden , worüber 
ein handschriftlicher Bericht von Onofrio Bonghi in dem Archiv des Instituts für 
archäologische Korrespondenz in Rom Auskunft giebt. Man erkennt darin die 
Lage der Stadt an der Grenze des Vasengebiets ; Telesia auf der samnitisch-cam- 
panischen Grenze hat ähnliche Resultate geliefert. Auch in Arpi und Salapia hat 
man, so viel mir bekannt ist, bis jetzt keine Vasen gefunden. Der eigentliche 
Fundort der apulischen Vasen ist der Strich von Ganosa bis Fasano , der überall 
überraschend reiche Ausbeute ergeben hat. Die apulischen Vasen sind nicht ein- 
geführt , sondern an Ort und Stelle entstanden , jedenfalls aber ein Beweis der 
griechischen Givilisation Apuliens und der Gräcisirung des Landes. Was die 
Epoche anbetrifft, wo sie entstanden sind, so setzt Gerhard (in der Einleitung zu 
den apuL Vasenbildern) sämmtliche apulische Vasen ins sechste Jahrhundert der 
Stadt; bedenkt man indess, dass dieselben in Arpi und Salapia nicht vorzu- 
kommen scheinen, was wohl mit dem Verfall dieser Städte um die Mitte des 
sechsten Jahrhunderts zusammenhängt , und dass in einem Vasengrabe eine In- 
schrift vom J. 687 d. St. gefunden worden ist , so möchte man fast noch weiter 
hinabgehen. Immer ist es sehr begreiflich, dass, während die apulischen Münzen 
vorwiegend tarentinischen Einfluss zeigen , die apulischen Vasen vielmehr unter 
attischem Einfluss — und z^var, wie Jahn mir bemerkt, vorzugsweise unter dem 
Einfluss der nacheuripideischen Tragödie — stehen ; wie man auch die Epoche 
derselben bestimmen mag, so gehören sie immer m eine Periode, wo die attische 
Kunst und Poesie schon die gemeingriechische und für alle griechischen Land- 
schaften massgebend geworden war. — Die Sitte dagegen , die Gräber innerhalb 
der Städte anzulegen, wovon ich in Fasano selber die Spuren sah und für Ganosa 
im Bullett. dell' Inst. 1829 p. 183 bemerkt finde , war unzweifelhaft älter und 
Nachahmung einer tarentinischen (Polyb. VIII, 30), wofern die Tarentiner nicht 
eben hierin alte japygiscbe Gebräuche beibehalten hatten. 

Wie in Sprache und Sitte hellenisirten die Apuler sich auch in der Ver- 
fassung. Die Sallentiner zerfielen nach Varro (apud Prob, ad Virg. Ecl. 6, 31) 
in drei Abtheilungen (partes) und zwölf Völker , wobei die Hauptstadt Uria nicht 
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mitgezäblt zu sein scheint » denn Strabo VI, 3, 5 spricht Ton dreizehn Städten 
der Sallentiner. Ebensoviel giebt Plinius 3 , 16, 102 den Pödiculern. Ander 
Spitze eines solchen Bundes stand früher ein König ; die sallentinischen Könige 
Messapus, Opis, Artas, Malennius sind oben S. 71 erwähnt, als deren Königssilz 
Slrabo VI , 3 , 6 Uria nennt ; die Könige der Daunier und Peuketier oder Pödi- 
Cüler, deren Sitz wohl Rubi war, ermahnt er VI, 3, 4., die Könige der Daunier 
DauDUS und Diomedes in Arpi figuriren in den Sagen , und auch sonst werden 
Könige in der Urzeit hier angenommen. Im fünften Jahrhundert treten aber die 
Apuler anders auf, während die Verfassung derMessapier vielleicht aoch bestand; 
ähnlich wie die Samniler in Samnium als Völkergemeinde , in Campanien nach 
der griechischen Stadtverfassung lebten. ,, Die Apuler waren nicht wie die sabelli- 
sehen Völker in einem Staate vereinigt, sondern wie die meisten griechischen 
bestanden sie aus mehreren ganz von einander unabhängigen Städten , sehr vcr* 
schieden an Grösse, Macht und Ansehen*' (Niebuhr 3, 227). Eines Prälors von 
Arpi gedenkt Livius (24, 47). 

Mit der Gräcisirung Apuliens und den Anlangen des Hellenismus in Messa- 
pien hängen auch zusammen die gräcisirten Namen und die griechischen Etymo- 
logien apulischer und messapischer Städte — so soll Arpi eine Gorruption sein 
aus '^(fyvQtnntj oder /^QyvQinf], wie die Griechen die Stadt gewöhnlich nennen, 
und dies entstanden aus "^JffyoQ "Inmov (Strab. VI, 3, 9. Plin. 3, 16, 104. 
Klausen Aeneas II, 1173.) ; Sipus aus Srpuov^ von den dort auf den Strand ge- 
worfenen Sepien (Strabo VI, 3, 9) ; Barium wird man von ßaqtq = Schiff ab- 
geleitet haben , da die Münzen ein Schiff zeigen , doch möchte diese Etymologie 
eher epichorisch sein (oben S. 70) als griechisch. Lupiä soll nach Pausan. VI, 
19, 9 früher Sybaris gebeissen haben, und kommt vielleicht unter diesem Namen 
auch bei Strabo VI , 1 , 14 vor (wenn dort für r^v inl Tev&^aproQ Svßaqip 
wirklich zu lesen seiu sollte t^v itp 'TdQovpjog SvßaQtp. Schiller de rebus Thu- 
riorum p. 26). Namen wie Gallipolis und Neapolis verkündigen sich selbst als 
griechische , doch können beide Städte Golonien sein. Solchen Etymologien der 
Stadinamen nahe verwandt sind die Stammsagen, wonach die Messapier nach 
llerodot u. A. aus Kreta, sei es unter Minos, sei es mit Idomeneus, sei es bei 
einem andern Zuge nach Italien gewandert sein sollen (Niebuhr 1, 153 = 165. 
Klausen Aeneas 1, 433 fg.), die Peuketier nebst den Oenotrem nach Pherekydes 
aus Arkadien (Niebuhr 1, 2C = 2S. 156= 168), die Daunier aber zurückgeführt 
werden auf den ätolischen Diomedes. Die letzte Legende ist am meisten detaillirt: 
Diomedes , verschlagen auf der Heimfahrt nach Argos zum König Daunios , habe 
auf dessen Bitten die Messapier, oder wie Andre erzählen, die Monader und Dardcr 
bezwungen und ihre Städte Apina und Trica zerstört , darauf vom Daunios zum 
Lohn seine Tochter zum Weibe und die Hälfte des Landes zur Mitgiil erhal- 
ten und, nachdem er dieses unter seine doriseben Gefährten verlheilt, seinen 

Königssitz in Arpi gegründet, wo er nach seinem Tode göttlich verehrt ward, die 

12* 
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Herrschaft aber fiberging auf seine Söhne, denDiomedes und Arophinomos, und von 
diesen» wie es scheint, auf deren Nachkommen, die Dasier. Auch Salapia, Sipus» 
Ganusium, Yenusia, Luceria, selbst Maloessa (Beneyent) und Brundisium, ja An- 
cona , Hatria am Po und Spina sind von Diomedes gegründet oder doch in die 
Diomedessage verflochten (s. die reichen Nach Weisungen bei Klausen Aeneas II, 
1172 fg. vgl. I, 445 und Niebuhr 1, 157 = 169). Umgekehrt werden die 
Botliäer am thermaischen Meerbusen in Makedonien hergeleitet von den aus 
Messapien wieder auswandernden Kretern (Antiochus ap. Strab. VI, 3, 2. 6). — 
All diese Sagen bedeuten nichts anderes, als dass die Eingebomen der apulischen 
und messapischeh Küste sich den Aetolern, Arkadern, Kretern, äberhaupt all jenen 
hellenobarbarischen Völkern stammverwandt achteten, welche überall den Hellenen 
voran und unter dem Einfluss der griechischen Kultur in dieselben fibergehen. 
Wo eine dieser Städte sich gräcisirt, wie Spina {noXiQ 'JSXXtiviQ Scylax 18), 
Ancona mit griechischen Münzen, Hairia mit griechischen Vasen, da wird dies in 
der Sage so bezeichnet, dass Diomedes die Stadt gegründet habe. Die Bottiier 
scheinen am längsten von den Makedonien! ihre alte pelasgische Nationalität bewahrt 
zu haben (Justin. VII, 1. Niebuhr 1 , 34 = 36); die Aehnlichkeit in Sprache 
und Sitte mit den Messapiern ist der Kern jener wunderlichen Wandersage. Aus 
demselben Grunde sind die Heroen jener ungriechischen, aber zum Griechentbum 
vorbestimmten Völker , Minos , Idomeneus , Diomedes , die Heroen der Japyger, 
die Stammväter ihrer Königsgeschlechter ; darum hat man ein apulisches Argos 
erfunden , wie wirklich eine dem acbäischen Rhypä gleichnamige Stadt in Apulien 
existirte ; darum haben die griechischen Sagen die Japyger in ihren Kreis gezogen, 
während sie den römischen fremd geblieben sind. Wenn die Römer von ihnen 
sprechen , machen sie sie zu lUyriem , so die Daunier Festus (epit. v. Daunia 
p. 69. Mull.), die Pödiculer Plinius (3, 102), die Messapier Varro (bei Probus 
zu Virgils Eklogen 6, 31), welcher diese Sage mit den griechischen mischt und 
die zwölf sallentinischen Städte von den vereinigten Kretensem, Illyriem und 
Lokrem gründen lässt (vgl. Anton. Liberal. 31. 37). Da indess alle Spur eines 
alten Zusammenhangs der Illyrier mit den Dauniern und Peuketiem fehlt^) , und 
da Skylax, der die Illyrier wohl kennt, in Apulien ihrer durchaus nicht gedenkt, 
so scheint Niebuhr (1, 52 =.54, 157=162) mit Recht jene Illyrier, von denen 
die Daunier und Peuketier abstammen sollten , für die alten Bewohner des illy- 
rischen Landes, die pelasgischen Liburner zu halten, so dass also auch diese 
Sage hinausläuft auf eine Identificirung der Japyger mit einer hellenobarbarischen 
Nation. 



26) Allzu schwach sind die von Mannert II, 9. Klausen Aeneas I, 442k zusammen- 
gestellten Analogien, wozu man noch die beiden Dasimier in dalmatinischen Inschriflen Murat. 
A09, 4. 5 fugen kann. 
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3. Barbarische Epoche. 

Während also Hessapien bis zur augusteischen Zeit ein halb barbarisjches 
Land blieb und der Hellenismus dort nur an einzelnen Punkten hervortrat , hatte 
sich Apulien vielleicht seit dem 5. Jahrhundert der Stadt gräcisirt und in Sprache 
und Sitte , in Kunst und Politik nach hellenischen Vorbildern sich umgestaltet. 
Es war das nicht die Folge direkter Einwanderung; keine griechische Kolonie 
wird erwähnt an der apulischen Küste » ja die Städte Apuliens , wo der Hellenis- 
mus seine früheste Statte fand, wie Arpi, Rubi, liegen nicht einmal am Meere. 
Dennoch ist Apulien vollständiger hellenisirt worden als irgend ein andrer ita- 
lischer Distrikt , selbst solche , welche unter dem direkten Einfluss zahlreicher 
und machtiger griechischer Kolonien standen , wie das bruttische und lukanische 
Gebiet. Das erklärt sich nur daraus, dass die Japyger schon in ihrer barbarischen 
Epoche dem Hellenismus näher standen , als die Samniter oder Etrusker , und 
dass sie eins jener Völker waren , welche sich nur zu civilisiren brauchten , um 
sich zu hellenisiren. Es fragt sich, ob nicht direkte Kunde jener voi^echischen 
Zeit in Schriften oder Monumenten vorhanden ist. 

Allerdings finden sich auch in Apulien noch Spuren eines nicht griechischen 
Dialekts. Die einheimischen Stadt- und Volksnamen finden sämmtlich ihre Er- 
klärung nicht in der griechischen Sprache ; wir sahen , welche gewaltsame Mittel 
schon die Alten anwandten , um denselben eine griechische Etymologie unterzu- 
schieben. Die von den griechischen SchifTern oder Geographen herrührenden 
Namen wie die der Peuketier und Oenotrer kommen hiebei natürlich nicht in Be- 
tracht ; ein Name wie Neapolis macht eine seltene Ausnahme und deutet darauf 
bin , dass diese Stadt griechische Kolonie oder doch erst in der hellenischen Pe- 
riode Apuliens gegründet worden ist. Dasselbe gilt von den Personennamen ; die oft 
erwähnten Dasier (S. 72), UvUloq oder Paulus (S. 80), n AfiTIO^ auf einer 
Münze von Salapia (Mionnet 1, 13f3, 334), OYP ATO^ auf einer arpanischen 
(Mionnet S. 1, 261, 437. 438. Avellino opusc. HI, 114), TPfi^ ANTIO^ 
auf einer von Salapia (Mionnet S. 1, 268, 483), in den Schriftstellern Blaltius 
von Salapia (Liv. 26 , 38) , die Frau Busa von Canusium (Liv. 22 , 52) , womit 
zu vergleichen der Busidius einer canusinischen Inschrift , führen keine griechi- 
schen Namen ^. — Aber noch mehr: es finden sich auch Formen, die sogar 
in Lautsystem und Endungen entschieden ungriechisch sind. So floYA AI auf 
verschiedenen Münzen mit It^fndvov auf der Vorderseite (oben S. 80), E I NMAN 



26) Auf lateinischen Inschriften von Canusium kommen noch vor: Artoria (zu vei^ 
gleichen mit dem gleichlautenden messapischen Worte), Blassidia, Gritonius, Graeci« 
dius, Mutronius, Pulfennius, Sotidia, Tagullia, Tutoria (auch als Gognomen 
Tutorina), Yavidius, Yellaeus, Yerronius; andre giebt das canusiner Album. In 
Ceglie finde ich eine Laut in ia. 
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oder El HM AN auf andern mit 'Agnavtav auf der Vorderseite^), AAXE. . 
EAAMAIRE auf einer andern mit SaXnivmv^ , AOMYAAB auf einer 
unedirten Münze des K. K. in Berlin» FPoCEoE auf Münzen Ton Ruvo mit 
PY auf der Vorderseite^). Dazu kommen zwei Inschriften: die eine eines 
grossen und durchaus irollständigen Grabsteins, den ich in Ruvo im Hause Chieco 
abschrieh (Taf. IV) : 

€IP€AI 

AOHFA 

was schwerlich griechisch ist, dagegen schon oben S. 81 mit FloYAAl und der 
messapiscben Endung ait-i verglichen ward^). Die zweite, welche aus Mola*s 
peregrinazione letteraria per una parte delf Apulia p. 39 Taf. IV wiederholt ist, 
ist ein canusinisches Fragment eines grossen Architravs, das zwiesprachig zu sein 
scheint und in^der ersten Zeile das ältere apulische Alphabet , in der zweiten das 
gewöhnliche lateinische zeigt : 

...BATYB TITOYB 

...RATVR TITV.... 
Mola Hess das Fragment stechen nach der Zeichnung eines Freundes ; es ist zu 
verstümmelt , als dass man entscheiden könnte , welchen zwei Sprachen es an- 
gehört, wofern wirklich der Stein hier treu wiedergegeben ist, aber griechisch ist 
die erste Zeile schwerUch. — So wenig jede einzelne dieser Spuren berechtigen 
würde, die Existenz eines nichtgriechischen Dialekts in Apulien anzunehmen, so 
geben sie doch alle zusammen betrachtet dafür allerdings einen Beweis ab, zumal 
wenn man damit die obigen Sagen über die Hellenisirung Apuliens und die direk- 
ten Zeugnisse sehr alter griechischer Schriftsteller verbindet , welche die Apuler 
ihrer Zeit noch als Barbaren darstellen. So schildert uns Timäus (402 — 498 
d. St.) die Daunier seiner Zeit als vollkommene Barbaren ; die Frauen, berichtet 
er, iarbten sich dort die Gesichter roth (Fragm. 14 cf. 13. 15 der didotschen 



27) Diese Aufschrift findet sich bald fortlaufend geschrieben El HM AN oder 
El NM AN (Carelli p. 36 n. 18. Avellino opusc. II) welche EP HM AN oder 
.. HM AN lasen, bald in zwei Zeilen getheilt, bei deren Lesung man die Münze wenden muss: 

EIN 

NVM 

(Avellino opusc. II, 128). Beide Aufschriften habe ich nach zwei wohlerfaaltenen Exemplaren 

des K. K. in Berlin constatiren können. 

28) So las Avellino adnotat. adCarell. p. 8 ; Carelli selbst hat auf den Platten A AzENI, 
in der descr. p.37 n.3 AAzEN statt AAzE...; und AAzEN.. EAAMAIRE 
las auch Magnan misc. III tab. 41 n. 2. 

29) Avellino mon. Rubast. catal. n. 4 2. 43. U. Carelli p. 38 n. 7. Die Lesung ist ge- 
sichert; nur das ist ungewiss, ob nach F Po ein Punkt steht oder nicht. 

30) Das runde C für E ist zu vergleichen mit dem ü> der Münzen von Bari und Ceglie; 
Eckhel I, CII hat jene Form für das sechste Jahrhundert der Stadt nachgewiesen. 
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Sammlung). Ebenso unterscheidet der noch ältere Skylax §.15 (um Ol. 105, 
y. Chr. 360, c. 400 d. St. nach Niebubrs Untersuchungen kl. hist. Schriften 1, 
123} die hellenischen Kolonien in dem japygischen Lande genau von den Japy- 
gern selbst : Mira di r^v Aevnaviav 'Idnvyeg eia^v i&vog fisxgl /^Qiovog ofovQ 
(eine Spitze des Garganus, Strabo VI, 3, 9) rov iv r^ xokn^ t^ yldfia' nagd- 
nXovg naQa Tfjv 'Janvyiav iS fjfiegwv nai i?f vvxrcov, 'Ev da r^ Vanvyia oinov- 
üip''£XXfiv€g ital noksig naiv al'de' 'jFlQaxXeiOPj MeranoPTiOw, Tagag xai ki/itjp 
'TÖQovg ini tc5 rov ^y^dglov fj r^ rov *Ioviov noknov arofjiari^^)- 

Welche Barbaren aber Apulien in der Urzeit bewohnt haben, kann nach der 
bisherigen Entwicklung nicht zweifelhaft sein : die Messapier sind nichts andres 
als der letzte Ueberrest der vorgriechischen Bevölkerung Apuliens , ihre Sprache 
wird früher im Wesentlichen über ganz Apulien verbreitet gewesen sein. Eine 
scharfe Grenze zwischen Apulien und Messapien ist weder geographisch (Strabo 
VI, 3, 8) noch sprachlich zu ziehen ; um Fasano und Monopoli begegnen sich 
griechische und messapische Inschriften und Namen. Nichts ist gewisser, als die 
Stammgleichheit der Apuler und Messapier ; die älteren Griechen fassen sie regel- 
mässig unter dem Namen der Japyger zusammen. So Skylax, der von der Sintis 
zum japygischen Vorgebirge und von da bis zum Garganus nur den einen Stamm 
der Japyger kennt und ihn den Lukanern und Samnitern entgegensetzt ; so He- 
rodot , der von der messapischen Halbinsel spricht wie von einem Theile Japy- 
giens (IV, 99) ; so Antiochos, der Tarent in Japygien setzt (bei Strabo VI, 1, 4) 
und Japygien erstreckt bis zur Siritis (bei Strabo VI, 1, 15); so noch Polybius, 
indem er die Japyger und Messapier bei der Aufzählung der italischen Nationen 
verbindet (II , 24) und Messapien als japygische Provinz bezeichnet (III , 88). 
Darum macht die Sage den Japyx, den Daunios und Peuketios zu Brüdern (Nicander 
bei Anton. Lib. 31). Die Daunier und Pödiculer sind von den Sallentinern und 
Calabrern nur darin verschieden, dass jene Stämme sich früher und vollständiger 
gräcisirten als diese, vielleicht mit in Folge davon , dass Tarent mit den ferneren 
Dauniern und Peuketiern in freundlichem Verkehr stand , während es mit seinen 
barbarischen Nachbarn in der Halbinsel die blutigsten Kämpfe zu bestehen hatte ; 
und diese frühere Hellenisirung Apuliens ist recht bezeichnend in der Fabel 



31) Niebuhr I.A. 403 = 443 will die in dem folgenden auf die Samniter bezüglichen Para - 
graphen siehenden Worte iv di xovxfa rcji t&¥H yXiSaGM fjroi otofAccva raSr AatiQvioi, *Onixoi, 
Kgafioveg^ Bo^iovT7tfOi,nivx€T&e7g, gestützt besonders darauf, dass die Peuketier notorisch kein 
samnitischer Stamm sind, in diesen Paragraphen einschalten; die Latemier seien dieLeutemier 
an der Ostküste des Golfs von Tarent, die Opiker die eigentlichen Apuler, die B^ontiner die 
Brandisiner, die Peuketier die Pödiculer. Allein dabei ist die geographische Remenfolge ver- 
letzt, welche Skylax stets streng befolgt, und überdiess hat kein alter Schriftsteller je die Opiker 
für einen japygischen Stamm erklärt ; die Opiker machen also in der conjecturalen Lesart die- 
selbe Schwierigkeit, welche die Peuketier in der handschriftlichen machen. Meine Yermuthimg, 
dass die Peuketier die Bewohner der Abruzzen sind, werde ich später entwickeln. 
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angedeutet, dass in Daunien vor der Ankunft des Diomedes die Messapier ge- 
herrscht hätten (Anton. Lib. fab. 37). Die Gleichheit der Verfassung , welche 
bei all diesen Völkern in Städtebunden mit königlichen Häuptern bestanden zu 
haben scheint, und geschichtliche Bundnisse der verschiedenen japygischen 
Stämme unter einander bestätigen noch mehr die constante Tradition von ihrer 
Stammverwandlschaft. Gleichnamige Ortschaften sind nicht selten ; so Caelia bei 
Bari und Caelia bei Brindisi , Uria apula am Garganus und Uria messapia (doch 
gab es freilich auch eine campanische Stadt dieses Namens) , Rudae bei Andria 
in Puglien und Rudiae bei Lecce, Barium in Apulien und die schon Ton den Alten 
damit zusammengestellte Insel Barra bei Brindisi. Die Dasier von Arpi und Sal- 
pia Gnden wir in allen messapischen Städten wieder (S. 72). Ja sogar jene 
wenigen Reste des barbarischen Dialekts in Apulien erinnerten in Formen wie 
novhxi und hqbm (S. 80) an ähnliche nur vollständiger conservirte messapische. 
Selbst das ältere apulische Alphabet scheint dem messapischen ähnlich ; C Gudet 
sich auf den Münzen von Ruvo , R auf Münzen von Arpi und Salapia , und auf 
einer Inschrift von Canosa. Freilich können dies nur Reminiscenzen sein , denn 
das eigentlich messapische Alphabet ohne t; i^ co u. s. w. findet sich auf keiner 
apulischen Inschrift und auch im Nichtgebrauch des Aspirationszeichens folgen 
die Apuler der gemeinen griechischen Sitte. 



An der sudöstlichen Küste Italiens , von den Abhängen des Garganus süd- 
wärts und den Abhängen des samnilischen und lucanischen Hügellandes östlich 
wohnten in dem langen schmalen wasserarmen Küstenstrich die Japyger, ein vor- 
griechischer den Kretern und Makedonern gleichartiger Stamm, den unsre ältesten 
Berichte um 400 d. St. uns noch im barbarischen Zustand darstellen, bis die 
nördlichen Stämme, die Daunier in und um Arpi, die Pödiculer in und um Rubi 
allmählig sich hellenisirten. Spuren griechischer Kultur erscheinen schon im 
Anfang des fünften Jahrhunderts : die Pödiculer verbinden sich mit Tarent und 
schlagen Silbermünzen mit griechischer Aufschrift, wohl gleichzeitig thun dasselbe 
die Daunier. Die Städte beginnen dort sich zu hellenisiren , sie fordern von den 
hellenischen Stammsagen ihren Theil und Diomedes wird für sie was Aeneas für 
Rom war. In der Zeit des hannibaliscben Krieges kann man diese Landschaften 
als griechische ansehen, obgleich nach Ausweis der Münzen dieser Epoche neben 
der griechischen Sprache sich laäge noch Reste des einheimischen Dialekts be-* 
haupteten und, während die Vorderseite der Münzen rein griechische Aufschrift 
trug, die^pckseite die epichorischen Namen der Magistrate bald in griechischen, 
bald in epichorischen Formen zeigte. Im sechsten und selbst im siebenten Jahr- 
hundert der Stadt wurde die Verfertigung griechischer Fasen in Apulien in grossem 
Umfange beirieben, bis das römische Bürgerrecht, das sie in der Mitte des sie- 
benten Jahrhunderts erlangten, und Roms Einfluss überhaupt dem Gräcismus 
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hier ein Ende machten und ihn nur noch in dem gracisirenden Latein der Apuler 
erscheinen liessen. Die Messapier dagegen verharrten in ihrem wenig beachleten 
Winkel mit Ausnahme weniger Städte , wie Rudiä » die Vaterstadt des geborenen 
Griechen Ennius, noch ungefähr in dem Zustand, bei den Sitten und der Sprache 
ihrer Vorfahren und liessen in zahlreichen Grabschriften Documente ihres ein- 
heimischen Dialekts zurück. Auch sie waren ein vorgriechisches, zum Hellenismus 
bestimmtes Volk;, eigenthfimliche Verhältnisse aber bewirkten, dass sie in ihrem 
Entwicklungsgange gehemmt länger vielleicht als sämmlliche ihnen stammver- 
wandte Völker Barbaren blieben und aus der vorhellenischen Epoche unmittelbar 
in die römische übergingen. Das gerade giebt den messapischen Inschriften ihren 
Wertb und ihre Bedeutung , dass wir hier jene vorhellenische Epoche , die uns 
überall sonst in unbestimmte Sagen verschwindet, gleichsam mit Händen greifen 
und einen solchen vorhellenischen Stamm in diesen Inschriften noch heute spre- 
chen hören. Selbst nicht verstanden sind uns diese Reste schätzbar; sollte man 
sie dereinst einigermassen verstehen lernen, so werden wir damit der Lösung 
eines der peinlichsten geschichtlichen Räthsel, des Verhältnisses der Griechen zu 
den vorhellenischen Stämmen, einen Schritt näher getreten sein. 

Vielleicht wird aber dies Resultat noch eine höhere Bedeutung für die ita- 
lische Geschichte erlangen. Die Japyger sind für uns wenigstens Aboriginer, da 
von ihrer Einwanderung in Italien die wirkliche Geschichte nicht die geringste 
Kunde bewahrt hat. Umschlossen aber sind sie an der Landseite überall von den 
samnitischen Stämmen , deren Einwanderung aus Norditalien vollkommen histo- 
risch ist und mit denen sie harte Kämpfe führten, als um 433 d. St. die Römer 
zuerst in Apulien erschienen. Damals wehrten nur die Samniter in Teanum und 
Luceria sich hartnäckig ; die Apuler, namentlich die Arpaner an der samnitischen 
Grenze nahmen Partei für Rom ' Samnitium magis iniuriis et odio quam beneficio 
uUo populi Romani' (Liv. IX, 13). Es ist schon danach wahrscheinlich, dass die 
Japyger selbst nur der Ueberrest eines viel ausgedehnteren Stannnes sind, dessen 
Gebiet durch die Samniter und Lucaner beschränkt ward, und wir werden geneigt 
sein , auf die Autorität des Kumaners Ephorus hin , der Kroton eine japygische 
Stadt nennt (Strab. VI, 1, 12), und auf das Zeugniss, welches in dem Namen 
der 'lanvyiov a%Qa$ rgaig bei Kroton (Strab. VI, 1,11.) enthalten ist, die Japyger 
weit in östlicher Richtung in das Land hinein auszudehnen; sollte nicht auch 
Metabus, Metapont stammverwandt sein mit Messapus ? Wenn die alten Annalisten 
den Oenotrus und Peuketius zu Brüdern und zu Söhnen des arkadischen Pelasgus 
machen, so heisst das eben, dass ihnen die Bewohner der Fichtenwälder am 
adriatischen Meer und des Weinlandes am ionischen gleichartig und beide als 
Hellenobarbaren erschienen. Und wenn Slephanus von Byzanz in einer freilich 
verwirrten Stelle sagt : Bgerros noXig TvQQtjvoiv dno B^hrov rov 'Ufaxkeovg 
xcu BaXTjTiag rijg BakijTOv — so ist, wenn diese Stelle wirklich auf die Bruttier 
geht , daran zu erinnern , dass die Brundisier sich herleiteten von Brenlus , dem 

13 
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Sohne des Herkules « und dass wenige Migtien Ton Bnindisiiim ein Ort Balesium 
eiistirte. Die Sagen verbinden also Japyger und Brettier. — Nun ist es bekannt, 
dass die Brettier, ausser dem oskiscben Element, das sie enthielten und von dem 
im folgenden Abschnitt die Rede sein wird » auch halbe Griechen waren und von 
Haus aus sowohl oskisch als griechisch sprachen. Dieser ihr Hellenismus kommt 
gewiss nur zum kleinsten Theil auf Rechnung der griechischen Kolonien im Brot- 
tierland ; die Hauptsache war, dass sie als ein hellenobarbarisches, den Japygem 
gleichartiges Volk iahig und geneigt waren , sich zu hellenisiren ; und das ist der 
Sinn der Sage ^ wonach die Brutüer herstammten von den Sclaven der Lukaner , 
das heisst von den alten Italioten , die den oskiscben Eroberem als Hirten und 
Handarbeiter dienten. Der Staat der Brettier war also weniger eine samnitische 
Kolonie als eine Fortsetzung der alten in diesen Gegenden einheimischen Ver- 
fassung der Oenotrer und Italioten; und so erklärt sich, woran Niebuhr 1, 
58=64 Anstoss nahm, dass zu Aristoteles Zeit (Polit. VH, 10) in der bruttischen 
Halbinsel noch ein Theil der Institutionen des Königs Italus, namentlich die 
Syssitien nach Art der kretensischen fortbestanden. — Danach dürfen wir auch 
die Bruttier den Japygem gleichartig halten und annehmen , dass sie sich in ähn- 
licher Weise , nur wie es scheint unter dem Einfluss der griechischen Kolonien 
bedeutend rascher, hellenisirten. Ja wir dürfen vermuthen, dass vor der grossen 
sabellischen Wanderang, welche für Italien das ist, was die dorische Wandemng 
för Griechenland, ganz Itahen von verwandten Hellenobarbaren bewohnt war. 



DIE OSKISCHE SPRACHE. 



13* 



Die oskisehen Wörter und Sätze sind zwifchen Hal[chen eiof^eschlosseo ; nationale Selirift 
bezeichnen wir darch gewöhnliche, griechische darcb grieehisehe, lateinische durch liegende Schrift; 
die bei Schriftstellern erhaltenen oskisehen Wörter sind darch fettere liegende Schrift bezeichnet. — ^ 
Die im Glossar mit * bezeichneten sind lateinische Lehnwörter. Alphabetische Anfährangen sind nach 
folgendem Alphabet gemacht: 

abgdevzhi und Iklmnprstu und u f. 

Von lateinischer Schrift ist c nnter k, s anter s, o anter n^ « anter v odera za suchen. — 
A. bezeichnet den Cippas AbelUnas, AG. die Bronze von Agnone, B. die Tafel von Bantia, römische 
Zahlen die kleineren Inschriften ; die arabischen Zahlen bezeichnen überall die Zeile. 



Gebiet nnd Dauer der oskischen Sprache. 

Die Geschiebte Italiens geht nicht auf in der des römischen Volkes. Wo uns 
das Licht der Historie zu dämmern heginnt , finden wir die Halbinsel bewohnt 
Ton zahlreichen und mannigfaltig entwickelten Zweigen eines Urvolkes , dem das 
Bewusstsein der Stammeinheit, damals höchstens im gemeinsamen Gegensatz zu 
Etrnskem oder Griechen empfunden, erst Jahrhunderte später durch die römi- 
schen Waffen aufgezwungen ward. Je weiter wir zurückgehen , desto mehr löst 
sich vor unsem Augen die eine italische Nation in mehrere Stämme, jeder Stamm 
wieder in mehrere Zungen auf; ähnlich wie in Deutschland die älteste Geschichte 
zahllose Völkerschaften aufzählt , die erst spät zu grösseren Stämmen sich ver- 
einigen, bis aus deren Vereinigung endlich die deutsche Nation erwächst. Von 
allen italischen Stämmen haben aber nur zwei in historischer Zeit um das Prin- 
cipat in Italien gerungen ; während die Römer Mittelitalien eroberten, unterwarfen 
die Samniter sich die sfidlichen Provinzen und als um den Besitz Campaniens 
die beiden erobernden Stämme handgemein wurden , wusste man es auf beiden 
Seiten, dass man um den Besitz der ganzen Halbinsel stritt. Die Samniter unter- 
lagen den Römern , wie in Deutschland die Sachsen den Franken ; der Sieg des 
harten Volkes war bezeichnet durch die Vernichtung der feindlichen Nation mit 
ihrer Geschichte und , sagen wir es gleich , mit ihrer Literatur. Wo die Ueber- 
lieferung fast null ist , erhält das monumentale Gebiet der Forschung eine um so 
grössere Bedeutung ; haben die Sieger auch keinen Stein auf dem andern , so 
haben sie uns doch die Steine gelassen , und es werden uns diese doch einiger- 
massen die dürftige Ueberlieferung ergänzen. Schrift und Sprache sind ein Theil 
der Geschichte des Volkes ; von diesem historischen Standpunkt sind die folgen- 
den Untersuchungen zunächst ausgegangen . Zunächst beschäftigt uns noch weder 
der Inhalt der Denkmäler noch der Bau der Sprache; wir stellen einfach die 
Ueberreste der nationalen Sprache und Schrift nach den Fundorten zusammen, 
um danach das Gebiet der oskischen Sprache mit empirischer Sicherheit zu be- 
grenzen. Daran werden wir eine Untersuchung aber die Dauer der oskischen 
Sprache in den einzelnen Provinzen anschliessen. 
I. Samnium. 

Eine sehr seltene aber unzweifelhaft ächte Münze aus dem Socialkrieg ist 
geschlagen von den Safinem, d. i. den Samnitern, wie sie sie selber sich nannten, 
und zeigt oskische Sprache und Schrift. — Dem Gebiet der Caracener gehören 
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an die Inschrift von Aufidena (Castel di Sangro IV?) und die zahlreichen aus 
der Gegend von Bovianumyetus (Pietrabbondanle) , nämUch ausser der Bronze- 
tafel von Agnone die Inschriften Y. VI. VII. DenPentrem gehören die Inschriften 
aus der Gegend von Bovianum Undecimanorum (Bojano) VIII. IX. und aus 
Säpinum (Altilia bei Sepino) X. — Die Inschrift XL ist aus einem nicht näher 
bekannten samnitischen Orte. — Alle diese Inschriften zeigen oskische Sprache 
und Schrift. Sladtknünzen giebt es nicht aus Samnium» vermuthlich weil die 
Samniter in Dörfern wohnten (Niebuhr 1, 107) und die der griechischen nach- 
gebildete campanische Stadtverfassung nicht kannten. Telesia» wovon es vielleicht 
Mänzen giebt, ist eben aus diesem Grunde zu Campanien gezogen worden. — 
Dass die Samniter oskisch sprachen, sagt auch Liv. X, 20. 

II. Hirpini. 

Inschriften mit oskischer Sprache und Schrift besitzen wir aus Hacchia 
am obern Fortore XII. und aus der Gegend von Grottaminarda in der Nähe 
des alten Aeclanum XIII. — Volksmänzen der Hirpiner existiren nicht; dagegen 
haben wir Stadtmünzen von Akudunnia , vielleicht Aquilonia (Lacedogna) mit 
Inschrift in oskischer Sprache und Schrift. Dass nur diese einzige an der apu- 
lischen Grenze belegene Stadt sich zum Münzen veranlasst sah , ist ohne Zweifel 
aus apulischem Einfluss zu erklären. — Die Münzen von Benevent gehören natfir- 
lieh der römischen Colonie ; dem alten Haluentum hat man die Mänzen mit der 
Aufschrift MALIER zutheilen wollen, deren Aufschrift indess sicher nicht 
oskisch ist*). 

III. Apuli. 

Während in den Landschaften der Daunier und Peuketier die japygische 
Sprache gesprochen ward, ist es nicht unwahrscheinlich, dass die Anwohner des 
Garganus, die nach Strabo idimg "^novXoi ngogayo^evaprui, und den Dauniem 



1) Die Aufschrift ist noch nicht ganz sicher constatirt; doch scheint MALIER, wie 
namentlich auch der schöne Stich bei Lenormant et de Witte, ölite de monuments cöramo- 
graphiques T. I. introd. p. XLYUI hat, die richtige Lesart; ebenso las Avellino auf einem 
Exemplar^ femer MAL IE auf zwei Exemplaren der carellischen Sammlung, auf denen der 
Besitzer MAIIE undMALlEZ A gelesen. Hillingen anc. greek coins p.3 hatMAIIE^, 
consid. p. 224 MH LIE ^H oder MHIIE ^H gegeben. — Der Typus — Frauenkopf mit 
einem Bande um das Haar und hinten herabhängendem Haarbüschel) (Stier mit Menschenantlitz, 
darüber eine Larve oder Blatt oder dgK — weist nach Campanien. — Prüft man unbefangen 
die Aufschrift, so kann sie weder oskisch sein noch griechisch ; denn an voreaklidische Schrift 
kann bei einer Kupfermünze nicht gedacht werden. Der Schrift nach muss sie lateinisch sein ; 
das ^ oder Z findet sich ähnlich auf den Münzen von Gosa. Da nun eine campanische Münze 
mit lateinischer Aufschrift nur in einer lateinischen Kolonie geschlagen sein kann, so führt dies 
allerdings auf Benevent, das seinen alten Namen ja nicht sofort nach derDeduction der Kolonie 
gewechselt zu haben braucht. Die Form wird vollständig Maliessa, fiaXoeaaa gelautet haben, 
wie Suessa, Sinuessa: es sind dies feminine Bildungen neben masculinen und neutralen wie 
Tlviotig, Buxentum. 
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and Peaketiern entgegenstehen^) und deren frühere Sprachverschiedenheit von 
diesen er andeutet (Strabo VI , 3, 11), Samniter waren und oskisch sprachen 
(v0. Niebuhr 1 , 158 = 170). Darauf führen mehrere Spuren: so die Gleich- 
naoiigkeit von Uria am Garganus mit einer oskischen Stadt in Campanien (frei- 
lich auch mit einer messäpischen) ; von Teanum oder Teate Apulum (s. das 
Glossar) mit dem marrucinischen Teate, dem sidicinischen Teanum ; von Ausculum 
Apulmn mit Ascnlum in Picenum. Auch Luceria Apula (so heisst sie im Kalen- 
darium Allifanum Trutta ant. AUifane p. 54), obwohl sonst bezeichnet als alte 
Stadt der Dannier (Strabo VI, 3, 9. Plin. III, 16, 104) und in der Endung den 
römischen Rhotacismus verratbend , scheint oskischen Ursprungs , denn Lucius 
ist der oskische Name des Jupiter. Von Venusia ist es bekannt, dass es bald zu 
Lucanien , bald zn Apulien gerechnet wird ; Silvium giebt Diodor XX , 80 den 
Samnitem, Strabo VI, 3, 8 den Peukeüem. Diese ,, eigentlichen Apuler'S na- 
mentlich auch die Luceriner, stehen in den Kämpfen mit Rom stets auf Seite der 
Samniter , während die Arpaner und die Dannier überhaupt es mit den Römern 
halten ; Luceria s Fall ist das Werk der Arpaner (Liv. IX, 2, oben S. 97). Noch 
in später Zeit stand Teanum Apulum nnter demRector vonSamnium, nicht unter 
dem Gorrector von Apulien (Orelli 139). Mag der Name der Apuler selbst oskisch 
sein oder nicht (Niebuhr 1, 73 = 82), das ist sehr wahrscheinlich , dass an der 
Nordostgrenze von Apulien die Samniter verschiedene Städte früh besetzten und 
dass diese Städte als oskischer Distrikt in Apulien gelten können , obwohl der- 
selbe keinen geschlossenen geographischen Zusammenhang in sich hat, sondern 
einen Grenzstreifen gegen Samnium bildet. — Daher kann es nicht befremden, 
wenn von dem apulischen Teanum Münzen vorkommen theils mit der rein oski- 
schen Aufschrift *tiiatium', theils mit der Yielleicht oskischen, eher lateini- 
schen TIATI. Von dem apulischen Ausculum giebt es Münzen mit griechischer 
Schrift, von denen die Aufschrift der älteren 'avhvaxX^' wahrscheinlich os- 
kisch , die der jungern AYC K A, AYC K A A, AYC K AI vermuthlich grie- 
chisch ist. 

IV. Frentani. 
Während nördlic)i vom Sangro bei der Pälignerstadt Ortona keine oskische, 
sondern eigenthümliche vermuthlich sabinische Inschriften sich finden, sind säd- 
lich von demselben im eigentlichen Frentanerland nur oskische zum Vorschein 
gekommen I. IL III, alle aus der Gegend zwischen Lanciano undVasto, mit oski- 
scher Sprache und Schrift. — Die Mänzen anlangend gehören die mit der Auf- 
schrift 'frentrel' ihnen jedenfalls, sei es als Stadt- , sei es als Volksmunzen (s. 
das Glossar). Sie sind oskisch in Sprache und Schrift. 



f) Aehnlich Plinius in, 46, 404 in einer comipten Stdie, die in Yat. 3864. Tind. 334 
so lautet: bde regio Fretana. Ita (sehr. Item) Apulorom genera tria: Teani duce (daciYind.) 
grais; Lucani subacti a Chalcante (calcante Yind.), quae nunc loca tenent etinates. 
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V. Gampania. 

Während nördlich vom Garigliano keine Spur des Oskischen sich Gndet, sind 
südlich davon oskiscbe Münzen und Inschriften um so zahlreicher. Die oskische 
Sprache und Gultur hat sich hier am reichsten entwickelt und es lassen sich 
besonders nach Anleitung der Münzen zwei Perioden unterscheiden : eine ältere» 
worin das Oskische neben und gemischt mit dem Griechischen auftritt » und eine 
jüngere , in der das Oskische vom Griechischen sich emancipirt hat und selbst- 
ständig erscheint. 

Die erste Periode beginnt mit dem Eindringen der Samniter in Gampanien, 
wo sie 331 Gapua, 334 (326 nach Diodor) Kumae besetzten und endigt um die 
Zeit» wo die Römer ihre Herrschaft auf Gampanien erstreckten um 416 d. St. — 
In dieser Epoche kommt noch keine Kupferscheidemünze vor und bildet Silber 
ausschliesslich das Gourant ; ihr gehören an die Münzen der Rampaner» AUifaner» 
Phisteliner und Urianer, welche sämmtlich kein Kupfer haben. Auch Nola» dessen 
Kupfer weit seltener ist als das Silber , wird kurz nach Einführung der Kupfer- 
scheidemünze zu münzen aufgehört haben. Alle diese Serien haben das gemein, 
dass sie» obwohl entschieden in oskischen Städten geschlagen» entweder rein- 
griechische Aufschrift oder gemischte griechisch - oskische zeigen und dass sie in 
Stil und Typen die grösste Aehnlichkeit mit den kumanischen und den älteren 
neapolitanischen haben » so dass sogar von Lenormant et de Witte ^lite c^ramo- 
graphique T. I introduction p. LIII der weibliche Kopf von einer jungern kuma- 
nischen Münze und der von einer campanischen für Arbeiten desselben Graveurs 
erklärt werden — eine Uebertreibung » welche auf ihr richtiges Mass zurück- 
geführt es bestätigt» dass die canipaniscben Münzen zunächst den kumanischen 
nachgemünzt worden sind. Gehen wir die einzelnen Münzstätten durch » so be- 
gegnet uns zuerst Gapua selbst» dessen Münzen bald die rein griechische Auf- 
schrift K A n n AN O^ » bald die oskisirende K AMP AN O oder H AMP AN O 
tragen'). Allerdings hat» nachdem schon Eckhel 1» 108 diese Münzen nach 
Gapua gewiesen, Avellino opusc. 2» 27. 167 dagegen eingewandt» dass die 



3) K AP P AN O^ hat das schöne Exemplar» das bei Lenormant e( de WUte abge- 
bildet ist» vgl. daselbst p. XLIX. So muss auch die Aufschrift auf den ganz ähnlichen Münzen 
gelautet haben, welche Avellino opusc. I p. 4 51 tav. 4 f. 4 (cf. II p. 27) ^OMAH fl A 
gelesen hat. Münzen von so altem Stil und so archaischer Aufschrift giebt es in Apulien nicht. 
Diese Inschrift ist sicher griechisch; aber auch die gewöhnliche Aufschrift K AMP A NO 
oder K A P P ANO» darunter M oder N (Eckhel \, 4 08), auch auf einem von mir selbst 
gesehenen Exemplar der Sammlung S. Angelo H AMP AN O» zeigt zwar im Stamm oskische 
Lautverschiebung, aber es ist nicht möglich, die Endung mit den oskischen Flexionsgesetzen in 
Uebereinstimmung zu bringen» da der nom. sing, das s nie abwirft, der gen. pl. in guter Zeit 
nie das m und überdiess nicht o, sondern u fordert. Da nun R ECINO und ME88ANO, 
was sie sonst auch sein mögen» jedenfalls griechische Formen sind, wird auch K AMP ANO 
als griechisch anzusehen sein. 
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Münzen yon Gapua oskische Aufechrift trugen , und es sind seitdem mehrfache 
andre Attribationen versucht worden. Allein der allerdings sehr scheinbare Ein- 
wurf erledigt sich , wenn man die Zeiten richtig unterscheidet. Die oskischen 
Münzen von Gapua tragen römische Unzenzeichen und gehören in die Epoche 
nach 416, wo die Gampaner das römische Burgerrecht erhielten; dagegen ge- 
hören die an die älteren Münzen von Neapel und die kumanischen sich an- 
schliessenden kampanischen Münzen offenbar in eine altere Periode und zwar in 
die ei^te Zeit der Münzthätigkeit der in Gampanien neu eingewanderten Sam- 
niter. Ungern aber würde man unter den samnitiscben Münzstätten, deren Thä- 
tigkeit um 334 begann, gerade die Hauptstadt Gapua vermissen. Die oskisirenden 
griechischen Aufschriften passen gut für Münzen, welche die Saroniter zuerst 
griechischen Vorbildern nachprägten. — Nahe verwandt den campanischen sind die 
Münzen der unbekannten Stadt Uria, welche zuweilen die ziemlich rein griechi- 
schen Aufschriften YPIA NO ^ YPIETE^ YPIAAA^ (YPIAAA^?), 
zuweilen die oskisirenden AM 10 Y oder rein oskisch *iirina* und ähnliche tragen ; 
ferner die von Nola mit der constanten griechischen Aufschrift NÜAAIO^ 
oder Nfl A AIÜN, wofür selten die wenn nicht oskische, jedenfalls ungriechische 
Form NflAAlfilN steht (Mionnet I, 123 n. 239. Lenormant et de Witte 1. c. 
p. XLIX). Dagegen giebt es einige wenige nolanische und überhaupt campanische 
Vasen mit oskischen Aufschriften XXXII. Nola war eine oskische Stadt, wie der 
Name und die Inschriften beweisen ; aber die philhellenischen (Dionys. exe. de 
leg. 1. XY, 5) Bewohner wollten für eine chalkidische Kolonie gehalten werden 
und fertigten griechische Vasen und Münzen. Die Münzen des campanischen Uria 
sind den noianischen an Typen , Gewicht und Monogrammen so ähnlich , dass 
wenn die Aufschrift zerstört ist, die beiden Sorten nicht mehr aus einander zu 
kennen sind, und kommen auch gewöhnlich mit denselben zusammen vor (Millin- 
gen consid. p. 138, bestätigt von Fiorelli)^). So sicher sie campanisch sind, so 
unsicher ist die genauere Attribution ; am meisten für sich haben dürfte Surren- 
tum SvQBov oder SvQa$ov Strabo V, 4, 8 nach den Handschr. (Avellino opusc. 
III, p. 99 — 114). — Während von Gapua, Uria und Nola abgesehen von den 
seltenen Rupferobolen letzterer Stadt nur Didrachmen existiren, herrschen in AI 1 i f ä 
und Phistelia die silbernen Obolen vor, obgleich von beiden auch Didrachmen 
sich Gnden ; beide Münzstätten haben auch verwandte Typen und kommen häufig 
zusammen vor. Die wie es scheint älteren Didrachmen von Phistelia haben die 
Aufschrift *fistlus*, die Obolen regelmässig *fistluis', beides in rein oskischer 
Schrift ; zuweilen ist auf diesen die griechische Form ^ioreXia hinzugefugt. Die 
Münzen von Allifa haben bald rein oskische Aufschrift *al!ifa*, bald rein grie- 
chische AAAIBANÜN; sehr häufig sind verwilderte und aus oskischen und 
griechischen Buchstaben gemischte Aufschriften A A AI8ANÜN u. dgl. Auch 



4) Auch in Yenafro. Gotugno Venafro p. 53. 

14 
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von diesen beiden Städten wird die Lage nicht überliefert ; doch ist es sehr wahr- 
scheinlich, dass Phistelia der oskische Name von Dikäarchia oder Puteoii ist, und 
dass Ailiia auf dem Monte Ollibano bei Ruma gelegen hat. Kumä selbst hat keine 
oskischen Münzen oder Inschriften hinterlassen; aber Veüejus Worte 1, 4: 
'Gumanos osca mutavit vicinia* werden durch die griechisch-oskischen Münzen des 
benachbarten Ailiia sehr anschaulich commentirt. Die osca vicinia ist eben die 
Stadt Ailiia auf dem Berg bei Kumä, die später wohl mit den Resten der griechi- 
schen Stadtgemeinde cbmbinirt worden ist. — Somit finden wir in Gampanien 
im vierten Jahrhundert eine Reihe von Städten , welche die Samniter theils neu 
gründeten, wie vermuthlich Nola (nüvlü, Neustadt), theils den campanischen 
Griechen entrissen , wie die Stadt Volturnum , das samnitische Gapua ; das sam- 
nitische Uria , vielleicht Surrent ; Ailiia der Samniter , das Kumä der Griechen ; 
Phistelia der Samniter oder Dikäarchia der Griechen. Diese samnitischen Städte 
haben gemünzt nach griechischen Mustern und mit mehr oder minder gräcisiren- 
den Aufschriften ; schon das Münzen selbst ist eine Annahme griechischer Sitte, 
nnd es ist bemerkenswerth, dass nur diejenigen samnitischen Städte , welche auf 
ältere griechische basirt waren, oder solche, deren Philhellenismus schon die 
Alten bemerken, Münzen und damit zugleich immer auch Vasen aufzeigen. Rein 
samnitische Städte , wie Abella , Herkulanum , Pompeji sind stets ohne Münzen 
wie ohne Vasen. — Selbst Neapel, das noch zu Strabo's (6, 1, 2) und Veliejus 
(1 , 4) Zeit, ja noch viel später eine griechische Stadt war, ist von dem oskischen 
Einfluss nicht unberührt geblieben. Der Katalog der neapolitanischen Demarchen 
zeigte zu Anfang nur griechische , spater gemischt griechische und campanische 
Namen (Strabo V, 4, 7) und auch die neapolitanischen Münzen verrathen öfters 
durch verwilderte Aufschriften und oskische Münzbuchslaben (Carellii descr. Nea- 
polis n. 274. 275. cf. 231) den nichtgriechischen obwohl an Geschick keinem 
Griechen nachstehenden Künstler. Eine sehr merkwürdige Spur dieser Mischung 
samnitischer und griechisclier Elemente giebt eine Inschrift der campanischen 
Besatzung von Ischia (s. zu XXXIX), welche vor 428 d. St. fallen muss, also in 
diese Periode gebort. Diese Inschrift ist zwar griechisch, allein die campanischen 
Namen und die Barbarismen dp^&tjnav für dvicTtjaapj ägictpres für uqxovreq 
beweisen zur Genüge, dass dies ein Griechisch war , wie es etwa der noianische 
und allifanische Samniter reden mochte« Von oskischen Steinschriften , die mit 
Sicherheit dieser Periode zuzuschreiben wären, weiss ich kein Beispiel ; wie denn 
überhaupt die Steinschriften stets später anfangen als die Münzen. Nur die Grab- 
schrift von Surrentum XXXIII in oskischer Sprache mit griechischer Schrift 
und nach griechischer Sitte (denn eigentlich oskische Grabschriften giebt es nicht) 
dürfte in diese Zeit gehören. 

Um die Zeit , Wo die Kupferscheidemünze in Gampanien üblich ward und 
die Römer in Gampanien eindrangen , im Anfang des 5« Jahrhunderts der Stadt, 
änderte sich wesentlich der Gharakter der oskischen Sprache. Der Gebrauch 
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eioes nicht nationalen Alphabets bei der Schreibang des Oskischen, der Ge- 
brauch der griechischen Sprache anstatt der einheimischen in oskischen Städten, 
die hybriden griechisch -campanischen Aufschriften hören auf; dagegen erschei- 
nen oskische Aufschriften mit regulirtcm Alphabet, das die differenzirten Buch- 
staben I und ü constant verwendet. In diese Periode gehören die sämmtlichen 
übrigen oskischen Münzen und wohl sämmtlicbe oskische Steinschriften Gampa- 
niens. Das sidicinische Teanum hat oskische Münzen in Silber und Kupfer; 
auch zwei oskische Inschnften haben sich nach Broccoli (Teano Sidicino antico 
Nap. 1826 p. 267) dort gefunden, von denen ich indess an Ort und Stelle nichts 
habe in Erfahrung bringen können. — Gompulteria und wahrscheinlich auch 
Telesia haben Kupfermünzen mit oskischer Schrift. — Von Gapua, Galatia 
und Atella existiren oskische Kupfermünzen, von Gapua auch einige silberne, 
80 wie eine Inschrift XIV. — Herculanum und Pompeji — beide den Namen 
naQJb zu schliessen Städte samnitischen Ursprungs — haben oskische Inschriften 
geliefert, Herculanum nur eine XVIII, Pompeji in grosser Anzahl XIX — XXXI. — 
Gleichartig sind Nola und Abella, deren iNamen ebenralls in der oskischen 
Sprache ihre Erklärung finden ; sie lieferten oskische Iqscbriften Nola XV. XVI, 
Abella XVII ausser dem beiden gemeinschaftlichen GippusAbellanus. — Nuceria 
Alfaterna hat oskische Münzen in Silber und Kupfer. Alle diese Münzen und 
Steinschriften sind nicht nur in oskischer Sprache , sondern auch im nationalen 
Alphabet geschrieben. • 

Neben den oskischen Schriftdenkmälern der zweiten Periode erscheinen 
gleichzeitig römische Schrift und Sprache in Gampanien. Es hat dies zunächst 
in politischen Verhältnissen seinen Grund. Gapua münzte in Folge der ihm 416 
ertheilten civitas sine sufiragio sein Silber gewöhnlich mit der Aufschrift ROMA, 
während es gleichzeitig sein Kupfer gewöhnlich mit oskischer Aufschrift schlug ; 
als latinische Kolonien münzten Gales seit 420, Suessa seit 441 mit lateinischer 
Aufschrift. Dass dies zunächst nur geschah, weil die lateinische Sprache in diesen 
Städten die ofßcielle war, beweist am besten der griechische Name AAO^TA^ 
auf Kupfermünzen von Suessa neben SVESANO ; doch ist es begreiflich , dass 
die lateinische Sprache in Gampanien immer mehr Boden gewann. So erklärt es 
sich, wenn im J. 574 Kumae um das Recht petitionirte, in den innem städtischen 
Angelegenheiten der lateinischen Sprache sich bedienen zu dürfen : Gumanis eo 
anno petentibus permissum , ut publice Latine loquerentur et praeconibus Latine 
vendendi ius esset (Liv. 40, 42). Bei öffentlichen Auctionen war es also damals 
schon in Gampanien gerathen, sich der laleinischen Sprache zu bedienen als der« 
jenigen« die von den Meisten verstanden ward. Hiemit hängt es wohl zusammen, 
wenn die vermuthlich jüngste Klasse der campanischen Münzen, die mit dem 
Minervenkopf und dem Hahn , etwa um 550 geschlagen , nicht bloss in den lati- 
nischen Städten Gales und Suessa, sondern auch in dem volskischen Aquinum, 

dem sidicinischen Teanum , dem oskischen Gaiatia , welche damals vermutblich 

14* 
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noch föderirte Städte waren» die Aufschriften AQVEVO TIANO GAIATINO zeigt, 
welche vermuthlich nicht oskisch mit lateinischer Schrift, sondern vollständig 
lateinisch ist wie GALENO und SVESANO. Nur die ähnlichen Münzen von Te- 
lesia bewahren noch die nationale Sprache , die in Sammum vermuthlich sich 
länger hielt. Ob man auch fiir Caiatia , Teanum und Aquinum besondere Privi- 
legien nach Art des kumanischen annehmen muss » auf welche gestutzt sie die 
lateinische Sprache zu ihrer officiellen machten, bleibe dahingestellt. — Ein 
ähnliches Eindringen der lateinischen Sprache zeigt sich ungefähr um dieselbe 
Zeit an der Ostküste, indem Larinum, das früher griechiche, Teate, das 
früher oskische Aufschrift gehabt , in der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts an« 
fingen die lateinischen Aufschriften LADINOH — LADINOD — LADINEI und 
TIATI einzuführen — Aufschriften, welche indess in d für r, itür e auch den 
Einfluss des nationalen Dialekts verrathen. Man könnte sie sogar für oskische 
mit lateinischen Buchstaben geschriebene halten; indess spricht dagegen einmal, 
dass ausser der in Rom verfertigten Tafel von Bantia kein einziges Denkmal be- 
kannt ist, welches oskische Sprache und lateinische Schrift zeigte; zweitens, 
dass die Ablativendung im Oskischen gewöhnlich ud, nicht od lautet und ud auch 
stets auf der bantinischen Tafel dafür steht, wogegen im Lateinischen die reguläre 
Endung od ist, wie z. B. Benventod. 

Von den etruskischen Alphabeten und den in diesen Alphabeten geschrie- 
benen Patereninschriften von Nola und S. Agata de' Goti wird im Anhang die 
Rede sein. 

VI. Lucani. 

Die Yolksmünzen der Lucaner sind theils griechisch {^ivmaptov), theils 
oskisch {Aotmavoii)* Inschriften besitzen wir bis jetzt nur zwei sichere, eine 
ältere von Anxa XXXVI., mit griechischer Schrift, und eine neuere aus Banzi 
an der Nordgrenze Lucaniens mit lateinischer. Oskische Namen sind nicht selten, 
namentlich auch auf Münzen von Laos (s« Vibius , Gomius , Statins , Opsidius im 
Glossar]. 

Vn. Brettii. 

Bilingues Bruttates Ennius dixit, quod Bruttii et Osce et Graece loqui 
soliti sint. Paul. p. 35 Müll. ; ähnlich Porphyr, ad Hör. Senn. 1, 10, 30: ideo 
ergo brunius brychace bilingui (lies mit Müller Etr. 1 , 24 Bruttios Brutates bilin- 
gues) dixerunt. Die Yolksmünzen der Brultier sind griechisch, ebenso die Stadt- 
münzen mit Ausnahme der Rupfermünzen von Hippon mit der Aufschrift Fe$^ 
welche wo nicht eine oskische Form des Namens der Stadt , doch jedenfalls eine 
gräcisirte Form dieses oskischen Namens aufzeigen. Auch die Stadtnamen Ha- 
mertium und Gonsentia sind oskischen Ursprungs, so wie die Namen der Bruttier 
'Yibius und Paculus. Bestimmtere Spuren nicht bloss von Namen oskischen Ur- 
sprungs , sondern der oskischen Sprache sind die Inschriften von Vibo XXXVII. 
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XXXVIII. Von oskischer Schrift indess ist keine Spur; die BruUier schrieben 
auch das Oskische mit griechischen Buchstaben. 

VIII. Mamertini. 

Eine oskische Inschrift mit griechischer Schrift XXXIX so wie einzelne 
Figlinen XL und selbst eine Münze mit oskischer ebenfalls griechisch geschrie- 
bener Aufschrift» endUch mehrere Namen sind Zeuge der Besetzung dieser Stadt 
durch die Campaner. Die gewöhnlichen Münzen sind griechisch. 

Ueberblicken wir diese Uebersicht aller bis jetzt zum Vorschein gekommenen 
Reste der oskischen Sprache^» so ergeben sich daraus folgende Resultate. 

1 . Das Gebiet der oskischen Sprache umfasst die Samniter, Frentaner, die 
nördlichsten Apuler, die Hirpiner, Campaner, Lucaner, Bruttier und Mamertiner, 
d. h. lauter samnitische Stamme, aber diese auch sämmtlich. Die Frentaner 
rechnet zu den Samnitern Strabo , der sie V^ 4, 2 als Saw$TiKOP i&vog den 
Vestinem, Marsem, Pälignern und Marrucinem entgegensetzt (vgl. Niebuhr I, 
S. 91. A. 246.); die Hirpiner heissen ihm V, 4, 12 navrol Savvhai. Dass 
die Campaner und Lucaner aus samnitischen Schaaren, die Mamertiner aus cam- 
panischen hervorgegangen sind, ist bekannt; aber auch die Bruttier sind, ebenso 
wie die Mamertiner als Abkömmlinge der Campaner, als eine lucanische und d^iber 
samnitische Kolonie zu betrachten, wie denn auch Strabo (VI, 1, 2, vgl. §. 6) die 
Samniter die Archegeten der Lucaner und Bruttier nennt. Von der Sprache der 
Torhellenischen Autocbthonen Unteritaliens, welche dort vor den Griechen und 
den Samnitern sassen (S. 97), ist jede Spur verloren, etwa mit Ausnahme einiger 
Namen und der Einwirkung derselben auf die Gräcisirung des Landes. 

2. Da das bezeichnete Sprachgebiet genau mit dem Umfang der von den 
Samnitern besetzten Länder zusammenfallt, so wurde die Sprache am richtig- 
sten die samnitische oder vielmehr die safinische genannt. Den epicborischen 
Namen kennen wir indess nicht ; es wäre möglich , dass es wenigstens anfangs 
gar keine generelle Bezeichnung gab , sondern ein jeder Stamm seinen Dialekt 
nach sich selber bezeichnete. Die Römer nennen die Sprache die oskische oder 
eigentlich die opskische, die Griechen die opikische ; vermuthlich beide nach den 
campanischen Samnitern, welche als 'Ontnoi eine der fünf ykmaa$ fftoi aro/iara 
der Samniter bei Skylax bilden. Es war dies diejenige samnitische Völkerschaft, 
mit der sowohl die Hellenen als die Bömer zuerst zusammensliessen , und es ist 
sehr naturlich , dass sie mit dem Namen dieses einmal bekannten Dialekts auch 
die später ihnen bekannt werdenden ähnlichen oder gleichen Dialekte bezeich- 
neten. Ob der Name Opsci ursprünglich den campanischen Ausonern oder den 
campanischen Samnitern gehört — im ersteren Falle wäre er von der Landschaft 
auf die spätem Einwandrer übertragen — kann hier nicht untersucht werden ; 



5) XXXV ist weggeblieben, weil die Attiibution nicht feststeht. 
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doch ist bemerkeDSwerth, daas der Name sich aus dem aamniüschen Dialekt voll- 
kommen erklärt. 

3. lieber die Berührung des Oskischen mit dem Lateinischen, zunächst mit 
den latinischen Kolonien besonders in Gampanien ist oben S. 107 gesprochen. 
Wichtiger ist fär die ältere Zeit die Berührung mit dem Griechischen. Innerhalb 
des bezeichneten samnitischen Sprachgebiets wird man für die Epoche nach 400 
d. St. zwei Hauptmassen zu unterscheiden haben » von denen die eine von grie- 
chischem Einfluss frei ist, die andre unter demselben steht. Zu dem ersten rein 
oskischen Distrikt ist zu reebnen das Gebiet der Samniter » der Frentaner nebst 
Teanum Apulum , der Hirpiner mit Ausschluss einiger Städte an der apulischen 
Grenze, und der Campaner; dieser meist binnenländische Distrikt umschliesst 
nirgends griechische Kolonien und bedient sich zum Aufzeichnen der Landes- 
sprache stets des einheimischen von den Umbrern und Sabinem iüberlieferten 
Alphabets. Die Namen der Männer und der Frauen bestehen aus Vor- und Zu- 
namen , denen der Vorname des Vaters im Genitiv ohne Beisalz des bei den 
Römern üblichen filius zugefügt wird ; das Gognomen folgt alsdann » wenn es 
nicht ganz fehlt. So Magius Jovicieius Magii Pucalalus, L. Slabius Lucii Aucilus, 
Stenius et Pacuvius Ninnii Celeres, Pacula Gluvia (s. u.)^ — Zu dem zweiten 
gemischten griechisch - oskischen Distrikt » in dem die Verhältnisse , wie sie vor 
400 in Gampanien bestanden, in grösserem Umfang und mit längerer Dauer sich 
wiederholen, gehört das Gebiet der Lucaner nebst Ausculum Apulum, [das Gebiet 
der Bruttier und der Mamertiner ; diese Völker waren nach Ausweis der Münzen 
und der alten Berichte wesentlich zwiesprachig. Die wenigen Eigennamen, die 
aus diesen Gegenden uns bekannt sind , sind alle einnamig (s. u. den Abschnitt 
über die Namen) und die sparsamen oskischen Inschriften und die noch seltneren 
oskischen Münzen sämmtlich mit griechischer Schrid geschrieben. Letzteres gilt 
auch von den Inschriften der Mamertiner ^ welche indess rein oskische Namen 
aufweisen. — Dass ausser dieser durch den Einfluss des Griechischen bedingten 
Verschiedenheit, wonach man in dem oskischen Sprachgebiet ein Gebiet oskischer 
und eines griechischer Schrift unterscheiden kann, noch andere dialektische Ver- 
schiedenheilen vorhanden waren, ist an sich sehr glaublich und wird durch die S. 95 
erörterte Stelle des Skylax bestätigt. Er unterscheidet dort fünf yJi£aca$ ijroi 
arofiara der Samniter: die Lalernier (die Alfaterner), die Opiker (wohl um Ca- 
pua], die Kramoner (etwa die Garacener), die Boreontiner (die Frentaner) und die 
Peuketier (die Bewohner der Sabina ?) ^. Natürlich können wir von diesen Dia - 



6) Skylax fügt nachAufzSlhlung dieser fünf Stämme, hinzu : dii^HOvceg ino rov 7\jq^ijwixov 
neXuyovg etg rov ^Ad^iav ; dieselben müssen also in geographischer Ordnung von Westen nach 
Osten genannt sein. Die Laternier sind also wohl die Samniter an der Küste eine halbe Tage- 
reise enUang zwischen Neapolis und Posidonia (Skylax §. H ) ; in dieser Gegend liegt Nuceria 
Alfatema, und man wird also statt ^ar«(>yM>« schreiben dürfen l^A^^orfjpnoe , zumal da die 
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lekten , die ums Jahr 400 in Samnium und Campanien unterschieden wurden, 
in unsern Monumenten keine Spur mehr aufzeigen ; sehr wahrscheinlich waren 
zwei Jahrhunderte später diese Unterschiede selbst nicht mehr vorhanden und 
aus denselben eine gemeinsame samnitisch - oskische Sprache entstanden. . 

4. So wie von jedem samnitischen Stamm sich nachweisen lässt, dass er 
sich der oskischen Sprache bediente , so ist auch umgekehrt nachzuweisen , dass 
jenseit der samnitischen Grenzen sofort andre Dialekte begannen. Die Inschriften 
der Marruciner und die geringen Reste der Landessprache in der Sabina « welche 
dort sehr frfih der lateinischen gewichen ist und kaum noch in einigen Provin- 
zialismen und Eigenthumlichkeiten der Aussprache Spuren hinterlassen hat, sind 
in einem von der oskischen Sprache abweichenden Dialekt abgefasst , ja es war 
selbst das sabinische Alphabet von dem oskischen wesentlich verschieden , wenn 
der Stein von Grecchio nicht trugt. — Wie jenseits des Sangro die sabinische, 
begann jenseit des Qarigliano die volskische Sprache ; ihre wesentliche Verschie- 
denheit von der oskischen bezeugen die volskischen Inschriften und der Vers des 
Komikers Titinius hei Festus v. obscum p. 189: Qui Obsce et Volsce fabulan- 
tur, nam Latine nesciunt. — In Apulien und Japygien endlich herrschte die 
messapische Sprache ; nur Grenzstädte wie Teanum Apulum und Ausculum Apu- 
lum waren samnitisch. Dass Ennius Kunde der oskischen Sprache nicht darauf 
bezogen werden darf, dass man in seiner messapiscben Heimath oskisch sprach, 
geht aus dem S. 85 Bemerkten hervor. — Während also südlich vom Fortore 
und östlich von der alten Via Appia messapisch , nördlich vom Sangro sabinisch 
oder marsisch , nördlich vom Garigliano volskisch gesprochen ward , füllte die 
samnitische Sprache neben den älteren griechischen Ansiedlungen , den jungern 
lateinischen Festungen den weiten Raum der übrigen Provinzen Unteritaliens aus 
und hat sich sogar nach Sicilien verbreitet. 

Da die Schrift der Samniter aus der etruskischen durch Vermittlung der 
umbrischen derivirt ist, so muss der Ursprung ihres Alphabets in sehr ferne Zeiten 
fallen ; vermuthlich ist ihr Alphabet so alt wie das Volk selbst und gleich bei der 
Einwandrung vom Norden her mitgebracht. Den frühen Gebrauch der Schrift für 
priesterliche Zwecke beweist die Erzählung bei Livius X, 38 : im J. d. St. 460 
bringen die Samniter ein Opfer nach Anweisung eines ,, alten leinenen Buches' % 
wie es die Vorfahren vor dem Sturm auf Gapua gebracht hatten. Es werden das 
Litaneien und Ritualvorschriften gewesen sein nachArt der iguvinischen Tafeln. — 
Unsre Denkmäler sind nun allerdings weit jünger; uns erscheint das oskische 



Nuceriner auch sonst mehr als Volk auftreten denn als Stadt. DieOpiker sind im campanischen 
Binnenlande anzusetzen. Die K^a/ioveg würden in das eigentliche Samnium fallen, und der 
Name mag mit dem der Garacener (bei Aufidena) und den oqij Kgapira in Samnium (Zonar. II 
p. 19 Wolf.) zusammenhängen. In den Boreontinem hat Giuver richtig die Frentaner erkannt; 
die Peuketier sind mir die Sabiner (s. ' safinim* im Glossar). 
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Alphabet zuerst kurz nach dem Eintritt der Samniter in Gampanien. Dem vierten 
Jahrhundert d. St. gehören die Hfinzen von Uria , Allifa , Phisteiia , ausserdem 
yielleicht einige Yaseninschriften und die Grabschrift von Sorrent ; dae Oskische 
erscheint hier gemischt mit dem Griechischen . neben griechischer Schrift und 
griechischen Gebräuchen. DieDidrachmen von Uria Phisteiia Allifa sind wohl etwas 
älter als die Obolen von Phisteiia und AUifS ; die Aufschrift der Didrachmen von 
Phisteiia 'fistlus' scheint der der Obolen gegenüber eine ältere Bezeichnungsart zu 
sein. Dem Stil nach setzt Hillingen consid. p. 200 jene Didrachmen um 350 d. St. » 
was mit meinen Annahmen zusammentrifit. — Im fünften Jahrhundert d. St. sind 
die Silbermünzen von Teanum und Nuceria geschlagen , weiche augenscheinlich 
denen von Cales (420-^485) und Suessa (441 — 485) gleichartig und gleich- 
zeitig sind ; die wenigen sehr leichten capuanischen Silbermünzen sind wohl kurz 
vor 485 entstanden , mit welchem Jahre alles Silbermünzen in Italien ausser in 
Rom aufhörte. Daneben gebt die Kupferscbeidemünze her.» welche in Capua» 
Atella, Calatia, da sie römische Unzenzeichen trägt, nach 416 datirt, wo diese 
Städte die römische Givität erhielten. Diese Kupfermünze endigt indess nicht mit 
485 y sondern bleibt jetzt ohne dazu gehöriges Silber allein bestehen ; die Hasse 
der Kupfermünzen, namentlich solcher Hünzstätten , die kein Silber aufzuweisen 
haben, gehört in die erste Hälfte des sechsten Jahrhunderts. So haben Gapua, 
Atella, Galatia zu münzen aufgehört im J. 543, wo die Gemeinwesen dieser Städte 
aufgelöst wurden. Sp fallen die Münzen der Lukaner wohl nach 485, da sie kein 
Silber aufweisen , aber vor 553 , da sie den bruttischen Kupfermünzen offenbar 
gleichartig und gleichzeitig sind, diese aber in Folge des bsoinihalischen Krieges auf- 
hören. Die Hünzen der Frentaner scheinen denen von Aesernia gleichzeitig, die nach 
491 geschlagen sind. Die Hünzen vonVibo mitF«# sind geschlagen vor der Grün- 
dung von Yalenüa 561 . Die jüngsten Hünzen scheinen die mit Pallaskopf und Hahn, 
die schon ausser Telesia lateinische Aufschrift erhalten haben , selbst in ehemals 
oskischen Hünzstätten ; ferner die vonLarinum undTeate, deren Aufschriften aber 
auch schon wie ihre Werthzeichen römisch sind. Sie sind aus dem Sextantar- und 
Uncialfuss, wovon jener um 513, dieser 537 in Rom eingeführt ward. Seit 560 
scheinen alle Hünzstätten , die noch fortarbeiteten , ihre Hünzen mit römischen 
Werthzeichen, namentlich auch mit dem Zeichen des Semis ■ versehen zuhaben; 
da es derartige Hünzen unter den oskischen nicht giebt, wird man annehmen dürfen, 
dass sämmtliche oskische Prägstätten um diese Zeit zu arbeiten aufhörten und dass 
zu der Zeit, wo Paestum und Brundisium ihre zahlreichen Semisse im Semuncial- 
fuss schlugen, Teanum, Nuceria, die Frentaner, Larinum u. s. f. ihre Hünz- 
thätigkeit schon eingestellt hatten. — Die Inschriften sind im Allgemeinen jünger 
als die Hünzen. Die ältesten mögen die bruttischen und lucanischen mit grie- 
chischer Schrift sein. Die von Anxa dürfte nach ihrer schönen tiefen Schrift 
dem fünften Jahrhundert der Stadt gehören ; die mamertinische ist wohl um 500 
d. St. entstanden und auch die oskischen von Vibo werden in die Epoche nach 
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fcp p ch e Pmkle die WiMer tmMK« ; mm mini 

Cnmi tm Üter kallai I m m im ab düe omslM ttkrigiNi liii$rliriilett » immiI 
dl MV, dfe im Meddix tqh Ca|MHi enräuil , jedenfidU n^ 513 jj^vseUl wrnk»« 

Dodi avs die Inscfahll VUI aas aadrat Griuden in $pite tt^ xt^A^ 
nd mtf sich daher in Saaniaai diese alte Interpanclionsiit^ Aber« 
haapl ÜBger gehdien haben ; auch L X sind samniUsch oder firenlanisch. Auch 
das ist bcaefffcensiiefih, dass Vill. XIV ;t^. XI. XIIK XXXlir die diOeventirten 
Vokale I ond ü nichl kennen , welche aar den Manien der iltesten IVriode und 
den Vasoiinschriften XXXIT; ebenfalls entweder gani fehlen (so constani Mistlttis\ 
obwohl diese Endung später stets üts geschrieben wird) oder doch in sehr schwan* 
kendem ond regellosem Gebrauch erscheinen wie ü auf den Nuuien ton Uria« 
Man wird hiebei erinnert an das Fehlen von tj und u auf den illeren grieohisolien 
Steinschrillen ; doch kann freilich auch der Zufall ond die NaclilSssigkoil der 
Kopisten hier gewaltet haben. Der Cippus von Abella kann nicht llter sein als 
der hannibalische Krieg, da die Verfassung ton Nola, die er voraussetil, oral im 
J. 538 von Rom aus bestimmt ward; da indess auf ihm manche filtere Sprach« 
formen sich finden , dürfte es gerathen sein , denselben noch ins sedisto Jshr* 
hundert d. St. zu setzen. Die grosse Hasse der übrigen Denkmfilor, namenüioli 
wohl sammtlicbe pompejanische Inschriften gehören unzweifelhaft der eraton 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts, an. Die Inschrift VIII verrfith rflnuaohon Ein- 
flass in dem Worte 'niumeriis' und dürfte in die Zeit kurz vor dem Sooialkriog 
gehören. Von sicherer Zeitbestimmung sind die bantinische Tafel, zwischen 02S 
und 636 d. St. » welche lateinische Schrift und auch schon violfHltigc Spuren 
des Verfalls der Sprache aufweist , und die oskischon Münzen aus dem Social- 
krieg 664 — 666 d. St. Der significante Gebrauch der oskischen Sprache ouf 
den If uDzen der Italiker — ohne Zweifel ebenfalls horvorgcrurcn durch die na- 
tional - föderalistische Opposition der Provinzen gegen die Hauptstadt — ist ein 
Beweis dafür, dass, wenn die Samniter gesiegt hallen, auch die oskische Spraoho 
eine neue Bedeutung und Verbreiluog gefunden hoben würde. Der Sieg dor 
Bömer und die Ertheilung der Givität an alle Italiker mochte dem Gobrouch der 
oskischen Sprache wenigstens in der ofliciellen Sprache ein Endo, wie denn über- 
haupt das julische und das plauliscb - papirische Gesetz eine durcbgroifende Bovo- 
lution aller italischen Verhältnisse zur Folge hatten. Durch sie wich doi einhoi- 
mische Privatrecht dem römischen ins civile, wie wir z. B. aui Gell, IV, 4. vgl, 
Cic. pro Balb. 8, 21. sehen, dass die Nichtigkeit der BrautschoftsverlrAge durch 
das julische Gesetz von selber auf die Latiner überging , die bii dahin durch dies 
speciell römische Probibitivgesetz nicht gebunden gewesen waren. Durcli lie 

traten an die Stelle des einheimischen Meddix , den olle oikiscbcn Inicbriften 

15 
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aufzeigen» die den römischen Consuln nachgebildeten Duumvirn und Qualuorvirn, 
welche den lateinischen Inschriften eigenlhumlich sind, so dass offenbar der 
Wandel in der Magistratur mit der Aenderung der Gescbäftssprache zusammen« 
hängt. Durch sie traten die römischen Monate an die Stelle der einheimischen ; 
Ton den samnitischen kennen mr nur den Haesius, in der Sabina entsprach 
der Floralis dem Julius, wesshalb die sabinische Inschrift Tom J. d. St. 696 
Orell. 2483 neben a. d. III. Id. Quinct. das Datum trägt mense flusare =:: mense 
Florali. Durch sie traten an die Stelle der einheimischen Vornamen die römi- 
schen ; denn wie kein Barbar einen römischen (Marini atti p. 442) , durfte auch 
kein Römer einen percgrinischen Vornamen fähren. Daher finden sich die aus- 
schliesslich oskischen Vornamen nur selten auf lateinischen Inschriften, und zwar 
fast nur auf den ältesten und häufiger bei' den Vätern als bei den Söhnen , ver- 
mulhlich also fast nur bei den Personen, die noch in die Zeit vor dem Socialkrieg 
hineinreichen ^) . Sehr natürlich ist es, dass man sich in den oskischen Distrikten 
mit Vorliebe den Namen zuwandte, die den Oskern und Römern gemeinsam 
waren ; daher die vielen Numerii in Pompeji. — Demnach kann es keinem Zwei- 
fel unterworfen sein , dass nach 666 in allen öffentlichen Inschriften durch gonz 
Italien die römische Sprache regelmässig gebraucht ward^); me sich denn auch 



7) Vgl. Yibius, Epidius, Herius, Minius u. a. im Glossar. — In einer noch nii^ends 
gut publicirten Inschrift aas Monte Caggiano in Lucanien ist die Auslassung des filius wohl aus 
oskischem Einfluss zu erklUren: 'L. Manneius Q. medic. veivos fecit ipvaH di Mevex^artig 
JfifATiTQtov Tgakkiapog* etc. — Auch der folgende Stammbaum des P. Paquius ScSva aus 
Histonium, eines Proconsuls aus Augustus Zeit, und seiner Gattin und sobrina Flavia (Murat. 
428, i,, hier nach Autopsie) muss in die Zeit vor dem Socialkrieg hinaufreichen: 

Barbus^^Dirutia * Barbus^^^Dirutia 

I I 

Consus^_,Didia ScapuIa^^^Sinnia 

I i 

Scaeva.^Flavia Gonsus.^Sinnia 

I I 

F. Paquius Scaeva F lavia 

8) Wenn Strabo sagt VI, \ , t: Wki di nkijy Ta^avrog nai 'Pfj/iov Hai Neanokfmg 
,£xßeßaQßaQ€Sa'&ai avfißeßijxev äitavta xal ra fiit^ jdivxavovg xal B^nriovg xccrixuv ^ xi di 

Kaiinavovg , xal xovxovg koytp , x6 ff aXtj^ig 'PtofJiaiovg' xai yaQ avxol ^Penfiaiot yfyovaaiw ; 
so deutet er hier wohl auf mehr als bloss factische Verhältnisse. Diese drei 3t8dte scheinen 
bei der Abnahme des römischen Bürgerrechts nach dem Socialkrieg sich den Gebrauch ihrer 
eigenen Sprache und ihres eigenen Rechts ausbedungen zu haben, denn noch bis in späte Zeit 
sind die öffentlichen Inschriften von Neapel und Region griechisch. Dass auch die Exemtionen 
vom Kriegsdienst ex foedere fortdauerten , obgleich ein foedus eigenUich nicht mehr bestand, 
sieht man aus der lex Julia municip. 93. t03. — Was Tarent anlangt, so ist nicht an die 
römische Kolonie zu denken, sondern an die davon verschiedene griechische Stadt (Plin. 3, 
16, 99. Lorenz de civit. vet. Tarentinorum p. 45); dass ächte griechische faschriften uns hier 
fehlen, ist auf Rechnung des frühen Verfalls von Tarent zu setzen. 
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durchaus kein Grund findet» ii^end eine derartige oskische Inschrift der Zeit nach 
666 zuzuweisen. Auch die verhältnissmässige Seltenheit der oskischen Inschriften 
vertragt sich hiemit sehr wohl ; sie sind in UnteritaUen , wo ausser in altkleini- 
scben Golonien wie Venusia, Luceria, Benevent und in dem seit 543 an römische 
Pachter ausgethanen campanischen Acker archaische (d. h. vorsuilanische) römi- 
sche Inschriden zu den aiiergrössten Seltenheiten gehören, offenbar für diese 
der Ersatz, 

Allerdings ist davon , dass die oskische Sprache seit 666 nicht mehr im 
öffentlichen Leben gebraucht ward , das Verschwinden der Sprache selbst noch 
sehr yerschieden ; dies indess ist kaum zu bestimmen , zumal da bei den Oskern 
wie überhaupt bei den Italikern mit Ausnahme der Messapier, Etrusker und Römer 
es nicht üblich war, die Graber der yerstort)enen mit Inschriften zu bezeichnen. 
Nicht selten findet man in Samnium Grabsteine , selbst von spaterer Arbeit » die 
unbeschrieben sind ; eine oskische Grabschrift existirt nicht — denn XVII ist 
mehr als zweifelhaft — mit Ausnahme der surrentiner XXXIII, die offenbar unter 
griechischem Einfluss entstanden ist. Wir sind daher , seitdem die öffentlichen 
Inschriften aufhören, auf ein äusserst dürftiges Material- beschränkt. Die Bronze 
von Agnone kann in diese Zeit gehören , aber auch älter sein als der Socialkrieg. 
Die römischen Philologen haben sich noch [mit oskischen Urkunden beschäftigt, 
wie man besonders aus Festus sieht. Es ist ungewiss , wem wir die trefflichen 
oskischen Glossen verdanken , die bei Festus erhalten sind ; doch möchte nach 
der Glosse dalivus zu urtheilen an L. Aelius Stile aus Lanuvium zu denken sein, 
der in der Mitte des VII. Jahrhunderts blähte und Varro's Lehrer war. Dass 
spätere römische Gelehrte sich mit der Sprache beschäftigt und sie verstanden 
haben, ist nicht nachweislich. Varro, der so oft sabiuische Wörter anführt, bringt 
nur vier oskische bei: asta casnar multa supparus, von denen ihm casnar z. D. als 
Atellanenfigur vorgekommen sein musstc und auch die übrigen leicht zufällig ohne 
Kunde der Sprache ihm bekannt sein konnten. Oskisch verstand er wohl ebenso 
wenig wie etruskisch , er hätte sonst sicher mehr daraus angeführt. Dass die 
Sprache noch zu seiner Zeit bestand, sagt er bei Gellius XI, 1 : 'vocabulum mul- 
tae non Latinum sed Sabinum esse idque ad suam memoriam mansisse ait in 
liogua Samnitium qui sunt a Sabinis orti.' Varro will die Ableitung nar dvrifpQaatv 
aus dem römischen multus abweisen, indem er das Wort für unrömisch und 
durch die Sabiner nach Rom gekommen erklärt. Der Gebrauch des Wortes bei 
den Sabinern , die damals längst römisch sprachen , konnte ihm natürlich den 
Beweis nicht liefern, dass dasselbe ursprünglich sabinisch sei ; wohl aber konnte 
er sich darauf berufen , dass das Wort in der oskischen Sprache noch vorkomme 
und daher auch in der altsabinischen vorgekommen sein müsse. Es ist daher 
klar, dass die lingua Samnitium hier nicht, wie lingua Sabina bei Späteren steht, 
von einem mit Idiotismen erfüllten Latein zu verstehen ist, sondern eine eigene von 

der lateinischen verschiedene Sprache bezeichnet. Zu Varro's Zeit also lebte die 

15* 
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Sprache der Samniter noch. — Dagegen lesen wir bei Strabo VI, 1, 2, der unt^* 
August schrieb , dass die nationalen Eigenthümlichkeiten der Samniter« Lucaner 
und Brettier in Dialekt , Bewaffnung und Kleidung zu seiner Zeit rerschwundea 
seien , und dass auch die Canipaner damals nicht mehr oskisch sprachen , lässl 
sich aus Y , 3, 6 schliessen ; was auch im Allgemeinen gewiss richtig ist» obgleich 
noch in manchem Bergdorfe lange Zeit nachher oskisch gesprochen sein mag. 
Von den Sprachverhältnissen in Gampanien sind wir durch die pompejanischen 
Pinsel- und Griffelinschriflen im Stande, uns ein lebhafteres Bild ihrer späteren 
Beschaffenheit zu machen. Die meisten oskischen Wandinschriften finden sich mit 
rother Farbe nicht auf den Stuck, ^sondern auf die soliden Tuffpilaster ge- 
schrieben, welche ohi^e Zweifel manchen Erdstoss überdauert haben und ge- 
wiss lange vor der Yerschuttung errichtet waren. Gemischt mit ihnen finden 
sichlateinische In'schriften , aber nicht jene langgezogenen schmalen und feinen 
Buchstaben der gewöhnlichen Wahlempfehlungen, sondern breite und starke 
Zuge von offenbar sehr viel älterem Charakter; auch die Namen der in diesen 
empfohlenen Gandidaten — Aculius Artorius Garpinius Maevius Marius Salenus 
Tullius — und die Siglen sind ganz andre als die der gewöhnlichen Empfehlun- 
gen. Man wird sowohl diese lateinischen als die oskischen Inschriften auf dem 
Tuff mit Wahrscheinlichkeit um die Zeit des Socialkrieges setzen können, wo ein 
solches Gemisch nicht befremdet und wo es noch nicht Gebrauch gewesen zu 
sein scheint, die Aussenseite der Häuser mit Stuck zu bekleiden. Dagegen ist 
unter den jüngeren Wandinscbriften unter hunderlen nicht eine oskische Inschrift 
zu finden ; im Ganzen kennen wir drei auf Stuck und diese zum Theil auf ältere 
später wieder beworfene Lagen gemalte, und einige Griffelinschriften auf der 
Aussenseite der casa del Fauno und der casa del poela tragico, die allerdings, 
namentlich die letzteren, nicht gar lange vor der Verschattung der Stadt entstan- 
den zu sein scheinen und daher auch mit fremdartigen Buchstaben, z. B. dem o 
in XXXIa gemischt sind. Auch die Inschrift der Flora XIX mag in diese Zeit 
gehören. Offenbar war Pompeji zur Zeit seines Untergangs eine römische Stadt, 
doch gab es noch immer hie und da Einen, welcher der alten nationalen Sprache 
und Schrift nicht ganz unkundig war ; und wenn man bedenkt , wie viel früher 
überall die Volkssprache aus dem schriftlichen Verkehr schwindet als aus dem 
lebendigen Munde, so wird man geneigt sein, den gänzlichen Untergang der oski- 
schen Sprache nicht allzu früh anzusetzen. 

Welchen Grad der Entwicklung die oskische Sprache erreicht hat, ist natür- 
lich nur in sehr allgemeiner Weise zu bestimmen. Merkwürdig aber ist es, wie 
um 400 d. St. die Sprache sich zusammennimmt, ihr Alphabet regülirt und von 
nun an nicht mehr in Corruption des Griechischen, sondern selbstständig neben 
dem Griechischen auftritt. Die Sprache selbst hat seitdem nicht den Anschein 
eines ungebildeten Jargons , der nur des nothdürftigen Verständnisses wegen auf- 
gezeichnet ward ; soviel wir sehen , ist die Formenlehre reiner entwickelt als die 
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rdmiscbe, die Orthographie Tiel consequenter als die der gleichzeitigen römischen 
Urkanden. Eine Sprache, die das Bedfirfniss fühlt, wie die römischen und grie- 
chischen Nachharen u und o zu unterscheiden, welche die Differenzirung des 
gewöhnlichen I Ton dem I pingue desLucilius, die dieser umsonst verlangte, con- 
sequent durchgesetzt hat , ist mehr als ein harbarischer Dialekt. Wenn wir von 
den Griechen nichts wüssten , als dass sie ihr unvollkommenes Alphabet durch 
Differenzirung von etj, ow erweitert haben, so wurden wir sie schon darum den 
Kulturvölkern zurechnen müssen. Den oskischen Völkern eine Kunst und Lite- 
ratur beizulegen, welche der römischen, wie sie um die Mitte des VII. Jahrhun- 
derts war, nicht nachstand, ist nichts im Wege; ja es ist einleuchtend, dass von 
Tarent und Neapel aus griechische Sitte und griechische Bildung viel directer 
auf die Campaner und Samniter einwirken n)usste, als es jemals bei den Römern 
der Fall war. Wenn Cato bei Cicero (de sen. 12) von einem Dialog des Taren« 
tiners Nearcbus erzählt , in dem der athenische Weise Piaton , der tarentinische 
Arcbytas, der samnitische Pontius, der Vater des Siegers bei Gaudium im J. 
d. St. 405 in Tarent mit einander sich unterreden, so beweist das, wie die 
Hellenen von den Samnitern dachten ; schwerlich hätten zu Gato's Zeit Gamillus 
oder Fabricius in griechischen Gompositionen Ggurirt. Niebuhrs Idee , dass der 
Sieger bei Gaudium durch griechische Philosophie zu solcher Hilde bewogen wor- 
den, ist wenigstens sehr ansprechend. Auch verdient es Erwähnung, dass die 
Münzen von Nuceria dasselbe pythagoräische Symbol zeigen wie die von Velia 
und Massilia (Eckhel 1 , 62) . Von der Griechenfreundschafl der Nolaner reden 
Dionys und Strabon, und die reichen Schätze eingeführter griechischer Gefasse, 
die Versuche in eigener Vasen Fabrication , die schönen Münzen sind hievon ein 
dauerndes Denkmal geblieben. Jene Vase, welche mit der oskischen Ueberscbrift 
'sanüa' den griechischen Xantbias vor einem Heraklesallar darstellt, in einer 
offenbar aus einer Komödie entnommenen Scene, konnte nur da Beifall finden, 
.wo die griechische Komödie durch Uebersetzungen nationalisirt war, wie im 
sechsten Jahrhundert in Rom. So mag hier eine nicht unbedeutende Literatur, 
die vielleicht auf die calabrischen Dichter Ennius und Pacuvius , auf den Gam- 
paner Lucilius nicht ohne Einfluss gewesen ist , verschollen sein ; wenn Ennius 
(515 — 585) neben der Kunde der römischen und hellenischen sich auch seiner 
Kenntniss der oskischen Sprache rühmte , welche nicht sein heimischer Dialekt 
war, so hat er gewiss auch die letztere als eine Kultursprache aufgefasst, die 
allein eine Seele des Menschen zu heissen verdient. Lucilius (606 — 651) 
brauchte, wenn der Glosse des Festus unter sollo zu trauen, oskische Wörter mit 
oskischem Gasus in lateinischen Versen , gerade wie er griechische einschaltete : 
non sollo dupundi. Das konnte er nur, wenn seinem Publikum auch eine oskische 
Literatur bekannt war. — Direkte Kunde haben wir einzig von der Pulcinellkomödie, 
die noch heute in Gampanien einheimisch ist und die schon vor 450 d. St. so 
berühmt war, dass man damals sie, zunächst von Atella, nach Rom verpflanzte — 
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freilich als lateinische Komödie, nicht als oskiscbe, wie Strabo V, 3, 6 sieh ein- 
geredet hat, befangen von der Idee» dass die oskische Sprache nichts aei als ein 
Dialekt der lateinischen (VI, 1, 6.). Aber gewiss standen die römischen Atellanen 
weit zurück hinter den campanischen Possenspielen» wo der einheimische Dialekt 
mit seinen dumpfen und gemeinen Doppelconsonanlen und tiefen Yocalen dem 
breiten Munde des Possenreissers entgegenkam und keine Gensur , nicht einmal 
die der Silte» den frechen Witz eindämmte. Dort entstanden die Figuren, die 
nachher in Rom die Wonne der ,, Käufer von Kichererbsen und Nüssen" waren: 
Papp US oderCasnar, der geprellte dienstwillige Alte ; Bucco, der Pierrot, 
dem vor lauter Gedankenlosigkeit der Mund nie stille steht, und der nimmersatte 
Fresser M accus, der zur Freude des sympathetischen Publicums damals wie 
heute seine Maccaroni verschlang. Diese ungeschriebenen regelmässig wohl im- 
provisirten Possenspiele mit festen Rollen und wechselnden Situationen sind eine 
den Gampanern eigenthümliche poetische Schöpfung, in der das nationale poe- 
tische Element der italischen Völker glücklich sich offenbaren konnte und aus der 
sich unter günstigeren Verhältnissen vielleicht eine italische Komödie entwickelt 
haben würde ^). 



9) Ueber die schon vor 450 in Rom üblichen (&Iunk p. 90) Atellanen vgl. besonders 
Munk de fabulis Atellanis Lips. 4840. Obwohl dieselben unzweifelhaft der campanischen 
Lokalposse nachgebildet wurden und ihre stehenden Rollen derselben enUehnten , so ist doch 
eben so gewiss, dass dieselben in Rom durchaus zur römischen Posse geworden waren und 
der Maccus und Bucco nur insofern personae Oscac und Atellani hicssen , wie heutzutage ihre 
Nachfolger, der Arlechino undBrighella, Bergamasken; der Ruf des Volks: die Leiche des Tibe- 
rius müsse im Amphitheater von Atella verbrannt werden (Suet. Tiber. 75), beweist, dass die 
Stadt im römischen Sprachgebrauch das Schiida von Italien war, die Stadt der Narren und der 
Eulenspiegel. Es ist daher nicht nur Strabo*s Meinung über die oskische Sprache dieser ludi 
osci sicher falsch (Munk p. 58 — 58), sondern nicht einmal die Namen der oscae personae 
Maccus (griechisch Maxxoi), Bucco (von bucca = rpa&top), Pappus (= Ilijinoq) — die viel- 
leicht alle Erfindungen von L. Pomponius sind — können als oskisch gelten, ja es scheint als 
habe in den wirklich oskischen Possen der Pappus vielmehr Casnar geheissen (s. d. im Glossar). 
Aus diesem Grunde enthalte ich mich alles Eingehens auf die römischen sogenannten oskischen 
oder atellanischen Spiele , die mit der oskischen Sprache ebenso wenig zu thun haben , als 
unsere französische Tragödie mit der französischen Sprache. 
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Der Boadesvertrag von Nola und AbcUa. 



(Taf. VI ; die Varianten s. Taf. V.) 



maiiüf. vestirikifüf. mai. sir« 
prupakid. sverrunet. kval8t[u] 
rel« abellanütx IdIid. maiiüp] 
iüvkilüt. mai. pukalatül 
5medlket. deketasiüt. nüvla 
[nül. Ijntm. llgatüls abellaD[iit8] 
Intm. llgalüls. nüvlanüls 
püs. senate[I]s. tanginüd 
su?els. pütürüspid. llgat[üs] 

lOfafans. ekss. kümbenedx 
sakaraklüm. bereklels.[? 
slaagid. püd. Ist. Inlm. teer[äm] 
püd. üp. elsüd. sakaraklüd[.f8l] 
püd. anter. teremniss. eb[trad] 

15 Ist. pal. teremenniü. müpolkad] 
tanginüd. prüf tuset. r[ehtüd?] 
amnüd. puv. Idlk. sakara[klüm] 
Inim. Idlk. lerüm. mülDl[küm] 
mülnlkel. terel. fusid. [avt] 

20 elsels . sakaraklels . I[nIiD] 
terels. fruktatiuf. fr[ukta] 
[tiüs.] mülnlkü. püluru[inpld] 
[fusjid. avt. nüvlanu[ 
«♦••]. hereklels. n[/// 

25«««««] iisptd. nüvlaD[ / / / 

////ipv//i84/////// 
II 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1.1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 n 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 



Magio Vestricieio Magii /?/.... 

Serroni? quaesto- 

ri AbellanOf et Magio 
Jovicieio Magii fiL Pucalato 
& magistratui dictario (aedili) Nola- 
no et legatis Abellanis 
et legatis Nolanis, 
qui senatus iusM 
sui utrique legati 

10 fueruntf hoc convenit. 
Sacellum HercuKs 
in agro f quod est et terra 
quae apud id sacellum est, 
quae inter terminos extra 

16 est, quae terminatio communi 
iussu recte obtinebit ') ex [iusta] 
causa aliqua, id sacellum 
atque ea terra {haec) communis 
{illud) in communi terra erit. At 

20 eius sacelli et 

terrae messione meS' 
sio communis utrorumque 
erit. At Nolanorum .... 
. . • Uerculis fanum . . . 

26. . . que Nolan 

.... ibi? 



ISK) 



^VVxxm/ /////////// / 

IrHbaraka/////////// 

lilmltü • • ierm ««.///// 
SOhereklels. fllsnu mefe/// 

Ist. ehtrad felbüss. pu[s] 

hereklefs. fllsnam. amfr 

et pert. vlam. püsstlst 

pal. Ip. Ist. püslin. slaglm 
35seDatcIs. suvels. tangi 

nüd. tribarakavum. II 

kitud iDim. lük. triba 

rakkiuf. pam. nüvlanüs 

tribarakaltuset. Inlm 
40ülttiaf. nüvlanum. estud 

ekkum. sval. pld. abellanus 

tribarakaltuset. lük. tri 

barakkiuf. Inlm. ülttiaf. 

abellanura. estud. avt 
45püst. felhüls. püs. fisnam. am 

fret. elsel. teret. nep. abel 

lanüs. nep. nüvlanüs. pldum 

tribarakat. tins. avt. tbe 

sayrüm. püd. esel. terel. Ist 
50pün. patenslns. mülnlkad. ta[n] 

ginüd. patenslns. Inlm. pld. e[sel] 

thesavrel. pukkapid. eh[trad] 

[üjlttlüm. alltram. alttr[ 

Jerrlns. avt. anler. slag[Im] 
55[a]beHanam. Inlm. nüvlanam 

[p]üllad. vlü. uruvü. Ist. tedur 

[e]lsal. vlal. meßal. tereme[n] 

[n]iü. stalet 



Item [(si volent agrum] 

parti[ri, qui ager] 

limitatus [post] tenn[ino8, ubi] 
SOHerculis famm medium 

est, extra postes qui 

Herculis fanum amb' 

iunt^), ad viam usque positus est, 

qui ibi est posüus, cum agrum 
35 senatus sui ius- 

SU partiri li- 

ceio ') ; et is ^) partiti" 

one quam Nolanus [senatus) 

partitus erit et 
AOusu Nolanarum esto. 

Item si quid Abellanus (senatus) 

partitus erit, is {ager) 

partitione et usu 

Abellanontm esto. At 
A^pone postes qui fanum 

ambiunt, in ea terra neqt$e 

Abellanus neque Nolanus quidqmm 

distribuisse velinf").' At ae^ 

rarium, quod in ea terra est, 
50 cum aperiant, communi ius- 

SU aperiant, et quidquid {est) in eo 

aerario, quandoque extra 

usum alterius utrius ? 

habeant^. At inter agrum 
SbAbeUanum et Nolanum 

quäcunque via curva est 

in ea via media termina-^ 

tio ) stet. 



a) Aufrecht S.22 liest 'pruftü set' ^ probata sit, gegen die wohl beglaubigte Lesart und 
gegen die Analogie ; es müsste prufatü heissen, wie 'ligatüis' etc. 

b] Eigentlich ambit. Auch im Lateinischen verbindet man in der alten Sprache mit 
einem Substantiv im Plural einen Relativsatz im Singular, wenn dieser auf jedes einzelne der 
mehreren Subjekte ganz bezogen werden soll : Lex repet. v. ti . Cviros quei vivtU (wo Klenze 
falsch corrigirt vivant) — v. 63. eorum nomine quei non aderiL — v. 66. eis faciunto uti quod 

recte factum esse volet (so noch in der lex Quinctia gegen das Ende : per curatores uU 

quod recte factum esse volet). — v. 78. ea omnia quod factum non erit. — ib. omnium verum 
quod factum non erit. — Vgl. SC. de Baccb. v. -19. homines phus V oinvorsH saera ne quis- 
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qwmn fedse veUt Danach konnte man auch im Oskischen sagen : extra postes qui daudU statt 
qm daudunL Dieselbe Constroction B. S5. ' egfnazum pas-set* s= rerum, cuius d. i. quarum 
oHcuius sU. 

c) Um die Möglichkeit der Restitution zu veranschaulichen, erlaube ich mir sie hier 
iroTZulegen, wie sie (oskisch gelautet haben kann: ekkum [svai herens slagim] triibaraka[yum, 
pai slagis] liimitü [püst t]enn[nfsSy pul] hereklets ftisnü mef[iü] ist u. s. w. Die Worte po«^ 
termmoi ubi Herculia fanum medium eet und extra postes qui Herculis fanum circumdant sind 
Zwischensfitze, die weitiSufig den Gegensatz von dem ausdrücken, veas Z. ii kurz heisst: tnter 
temmos — extra. Als Subjekt des Hauptsatzes ist slagis anzunehmen, das nach Z. 56 feminin 
ist; es ist zu verbinden qui ager limitatus ad viam usque positus est, Ueber die Krasis in 
*pusst!st' = püsstu ist und *püstin' uz pustu in ist im Glossar gesprochen. 

d) *iuk' ist von * trtbarakkiuf ' zu trennen und jenes = ea auf 'slagfm' zu beziehen, 
'tribarakkiuf* wird, wie die verwandten Wörter auf tiüs lat. (to alle, weiblich sein, so dass 
'pam' sich auf dies Wort bezieht. Es heisst is ager ea partitione, qua Nolanus eet, 

e) * tribarakattuset' Z. 39. 42 ist zu verbinden und in der Ihat sind die Punkte zweifel- 
haft; danach muss auch der Punkt vor 'tins' irrig angenommen sein und ist zu lesen trfbara- 
katttns. Dies hat Peter H. A. L. Z. l8iS, 2, Sp. 66 richtig bemerkt. 

f) '. errtns' ist nur gerathen; auch die Beziehung von 'alttram* ist nicht klar. Es scheint 
grammatisch zu 'üittfum' zu gehören, das Femininum sein wird, und extra alterum alterius usum 
gesagt zu sein für extra alterutrius usum. 

g) Die Bedeutung von 'tedur' ist noch nicht gefunden; s. das Glossar. 



Die den Bundesvertrag von Nola und Abella enthaltende 5 F. 11-^ Z. rhei- 
nisch hohe, 1 F. HZ. breite und HZ. dicke Steinplatte, aus dem harten Kalk- 
stein der abellaniscben Hügel , wurde — so wird berichtet — etwa ums Jahr 
1685 (Remondini diss. p. 23 not. 9.) von Avella veccbia (castel d'Avella) nach 
dem heutigen Avella transportirt und dort als Tbürscbwelle verwandt, bis sechzig 
Jahre später im J. 1745 der Genueser Gian Stefano Remondini , damals Pro- 
fessor der Theologie am bischöflichen Seminar in Nola , zufallig auf den Stein 
aufmerksam wurde und sich bemähte , denselben für das Museum zu erwerben, 
welches er eben im Auftrage des Bischofs Trojano Garacciolo del Sole zu bilden 
beschätigt war. Nachdem der Primicerius der Gollegialkirche von Avella Francesco 
Borzella endlich im Mai 1750 seine Einwilligung gegeben hatte, liess Remondini 
den Stein ausgraben (wobei sich fand, dass er auch auf der Ruckseite beschrieben 
war) und in das Seminar transportiren , wo er seitdem die Zierde der nicht unbe- 
trächtlichen Sammlung von Alterthfimem geblieben ist. Auch als die Unwissen- 
heit späterer Seminarvorsteher die unansehnlichen Stacke dieser Sammlung ver- 
schleudern und zerstören liess, entging er durch seine stattliche Grösse diesem 
Schicksale, wie denn auch die Bemühungen der neapolitanischen Regierung, den- 
selben für das Huseo Borbonico zu gewinnen, bisher ohne Erfolg gewesen sind. 

Herausgegeben ward die Inschrift, welche die Vorder - und Ruckseite dieser 
Platte trägt, zuerst nach einer von Remondini sofort nach Ausgrabung des Steins 
im J. 1750 an Gori übersandten Abschrift von Giambattista Passeri in den 

16 
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mcmorie della sociela Golombaria Fiorentina vol. IL Livorno 1752. p. 1 — 16, 
mit einem Gommentar, An dem wenigstens die Kurze zu loben ist. Da ein unge- 
nannter Kritiker (in den memorie per servir alla storia letteraria. Vinegia 1 1 Agosto 
1753) so unhöflich gewesen war zu äussern, dass nach Passeri*s Methode *trlba- 
rakat' auch recht wohl ter braccatus bedeuten könne, so rückte Passeri hiegegen 
in die pesareser Bearbeitung des Journal de Trevoux vom J. 1753 eine 'Erwie- 
derung ein, worin er die kleineren oskischen Inschrillen von Noia, die Remondioi 
ihm mittlerweile äbersandt hatte, in Umschrift mittheilte '^). — Besser als diese 
sehr ungenügende obwohl von Grotefend wiederholte Gopie ist die zweite Abschrift 
Remondini*s (in den Disserlazioni del P. D. Gianslefano Remondini 1. sopra una 
singolare iscr. osca. 2. sopra il celebre avvenimento di Gassandra in Troja rap- 
presentato in un* antico vaso etrusco. Genova 1760. fol. pp. 86), welche auf 
sorgfaltiger und wiederholter Prüfung des Originals beruht und in der That für 
jene Zeit nicht übel ist; so z. B. ist es bemerkenswerlh , dass Remondini schon 
auf die Interpunction und die diakritischen Zeichen des / und V aufmerksam ge- 
worden war (p.25 n. 19). Zugleich sind Passeri's Aufsatz und die darauf bezüg- 
lichen Streitschriften wieder abgedruckt mit Anmerkungen Remondini*s, mehr 
kritischen als exegetischen Inhalts. Nach diesem Stich ist der zweite von Passeri 
wiederholt in dem linguaeOscae specimen singulare quod superestNolae in museo 
Seminarii, wovon tler Einzelabdruck (Rom. 1774?) mir nicht zu Gesicht gekommen 
ist, wohl aber derjenige in Passeri's picturae Etruscae T. III. Rom. 1775. fol. 
p. LI sq. — Später ist die Inschrift oft ganz oder theilweise von Lanzi, Grotefend, 
Guarini u. A. wiederholt; nach dem Stein berichtigt (ausser in dem von Lepsius 
angeführten Giornale di Geronta Sebezio 1836 no. XXII) zuerst von Lepsius, 
der denselben im J. 1837 genau verglich und zuerst einen brauchbaren Text 
lieferte. Unter den späteren Bearbeitungen desselben ist besonders die von P« ter 
zu nennen (Hall. A. L. Z. 1842, Bd. 2. Sp. 67 fg.). Lepsius Stich habe ich im J. 
1 845 mit dem Original zusammengehalten und noch Einiges berichtigt. Die Tafeln V 
und VI geben diesen Text mit den vollständigen Varianten von Lepsius und ein- 
zelnen der zweiten Abschrift Remondini's ; einen Stich , der ähnlich den muster- 
haften mazochischen der tabulae Heracleenses alle kleinen Zufälligkeiten und den 
ganzen flachen , nachlässigen und unregelmässigen Gharakter der Schrift wieder- 
gäbe, wie er in Lepsius Tafel keineswegs hervortritt, könnte man nur mit dem 
Original beständig vor Augen herstellen. Die Schrift unterscheidet sich wesentlich 
von der schönen tiefen Schrift der meisten pompejanischen Steine; charakte- 
ristisch ist es z. B. , dass in den Spalt, der Z. 16 anfangt und der vorhanden 
gewesen sein muss, ehe die Inschrift in den Stein gehauen ward, die Buchstaben 
hineingehauen sind. 



10) Sie finden sich auch in einem fliegenden Blatt: iscrizioni che stan nel Museo del Vescovil 
Seminario diNoIa, das mir zu Gesicht gekommen ist, welches ich aber zu vergleichen versäumt habe. 
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Bis auf Lepsius hielt man die Seile, welche jetzt die erste ist, fär die zweite 
und umgekehrt ; da aber auf der jetzigen zweiten theils das Ende deutlich zu 
erkennen ist, theils auf dieser von Z. 38 an und namentlich in den acht letzten 
Zeilen die Ligaturen ebenso häaßg sind als sie auf der andern Seite sparsam vor- 
kommen , der Schreiber also hier mit dem Platze nicht auszukommen fürchtete, 
so bat Lepsius mit Recht die Ordnung umgekehrt, was der Inhalt vollkommen 
bestätigt. Was die Bräche anbetriilt , so ist auf beiden Seiten der obere Rand 
vorbanden mit einigem Räume darüber, auf der zweiten Seite auch der untere 
mit einem bedeutenden unbeschriebenen Raum unter der letzten Zeile. Auf der 
ersten fehlt dagegen der Schluss, da hier die Oberfläche des Steins abgesprungen 
ist ; es ist indess anzunehmen, dass nach Z. 26 nicht mehr fehlen als etwa sechs 
Zeilen, so dass auch diese Seite wie die andre 32 Zeilen hatte. Der leere Raum 
der zweiten Seite scheint nämlich nicht zufällig frei geblieben zu sein , da ja der 
Schreiber sonst keine Veranlassung gehabt hätte, die Schrift in den letzten Zeilen 
von Z. 38 an zusammen zu drängen, sondern um es möglich zu machen, dass 
der Cippus in die Erde eingegrtiben werden konnte , ohne dass die Schrift in die 
Erde verborgen oder so nahe an den Boden geruckt wäre, dass man sie nicht wohl 
hätte lesen können. Da der Cippus von beiden Seiten gelesen werden sollte, so 
konnte er in keiner andern Weise aufgestellt werden, als dass man ihn freistehend 
in der Erde befestigte. Die zweite Seite , welche oben lag , wie der Stein als 
Thurschwelle diente (Rem. p. 2 ; p. 39 n. 96), hat, ohne Zweifel hiedurch, noch 
die Beschädigung erlitten, dass Z. 27 fg. viele Buchstaben glatt abgerieben sind. 
Femer sind überhaupt die Kanten des Steins beschädigt und abgesprungen , wo- 
durch in vielen Zeilen mehr oder weniger Buchstaben verloren sind. Die Zahl 
der jedesmal fehlenden ist auf äusserliehem Wege nicht genau zu bestimmen, 
theils in Folge der ungleichen Länge der Zeilen , welche wo das Wort oder der 
Satz aus ist mitunter abbrechen und freien Raum lassen (z. B. Z. 3. 4. 7, 8. 43. 
44.), theils in Folge des Ligaturensystems, das viele Buchstaben auf einen ver- 
hältnissmässig kleinen Raum zusammenzudrängen gestaltet ; man muss daher in 
jedem einzelnen Falle auf die Tafel recurriren und prüfen , ob die Ergänzung 
dem Raum ungefähr adäquat sei. — Absätze bezeichnet die Tafel entweder durch 
Zwischenräume (Z. 37. vgl. 44. 48. 54) oder durch grössere Punkte (Z. 3. 10). — 
Die worttrennenden Punkte sind mit grosser Sorgfalt gesetzt und fehlten (ausser 
natürlich in der Krasis) auf dem Stein wohl nirgends, so lange er noch unbe- 
schädigt war; einzeln finden sich auch Punkte am Ende der Zeilen (Z. 10. 43), 
wo sicher nichts fehlt. 

Der Inhalt dieser Steinschrift ist ein Vertrag der beiden benachbarten Städte 

Campaniens, Nola und Abella. lieber Nola*s Ursprung giebt es sehr verschiedene 

Traditionen (s. Gluver. p. 1185. Kramer Stil und Herkunft der griech. Thon- 

geßsse S. 149 — 155); es heisst eine ausonische, etruskische, tyrische (tyrrbe- 

nische?), chalkidische (d. i. cumanische) Gründung. Dass die Stadt eine ur- 

16* 
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sprfioglich italische d. h. oskiscbe ist — und anders ist es auch wohl nicht zu 
verstehen, wenn sie von Hekataus ausonisch, vielleicht auch wenn sie von Andern 
tyrrhenisch genannt ward — beweist theils der Name (:^ Neustadt, s. das Glossar), 
Iheils dass die Noianer in der Geschichte des fünften Jahrhunderts der Stadt im 
Bunde mit den Samnitern, in Opposition gegen die Neapolitaner auftraten (Liv. 8, 
23 sq. , 9, 28.) vgl. oben S. 150. Wie aber die Osker überhaupt q>iXikXfjveg 
waren (Strabo Y, 4, 12, p. 396 Kr.), so gilt dies ganz besonders von den No- 
lanern, ,, welche die Nachbarn der Neapolitaner waren und gar sehr den Griechen 
zugethan'' (Dionys. exe. de leg. L. XV, 5.); das beweisen die nolanischen Fasen 
und die vereinzelten oskischen Inschriften auf einigen derselben , das beweisen 
noch mehr die griechischen Aufschriften aller nolanischen Münzen, und eben 
dahin gehört auch vermuthlich die Sage von der chalkidischen Gründung der Stadt. 
Dass ihre Verkehrs- und Geschäftssprache die oskiscbe war, zeigen dagegen die 
privaten und öffentlichen Inschriften ; ähnlich wie die Mamertiner in Messana — 
diese vielleicht in Folge eines Kompromisses mit den Messanesem oder mit Rück- 
sicht auf den Verkehr mit den übrigen «icilischen Städten — griechisch münzten, 
aber oskisch sprachen und schrieben. Zu den Römern standen die Noianer in 
demselben Verhältniss, wie die Neapolitaner, in einer schon im zweiten punischen 
Kriege altbewährten amicitia (Liv. XXIII ^ 44, vgl. Rubino Ztschr. f. Alterth. 
1844, Sp. 980), so dass ihre ursprüngliche Verfassung bis auf den Socialkrieg 
sich erhalten haben wird; nur dass freilich die Römer im zweiten punischen 
Krieg sie veranlassten , die nach griechischem Muster eingeführte Demokratie zu 
ändern. Dass Nola zur Zeit des Socialkrieges Colonie war (Liv. ep. 73), ziehe ich 
mit Madvig opusc. p. 304 in Zweifel. — Von Abella wissen wir wenig; dass es 
mit Nola in einer besonders engen Verbindung stand, deutet wohl Justin. XX, 1 . 
(vgl. Sil. Ital. XII, 161) an mit den Worten: Jam Nolani Abellani nonne Chalci- 
densium coloni sunt? Die Stammsagen also, gleichviel ob wahr oder nicht, waren 
beiden Städten gemeinschaftUch, auch Abella affectirte den Hellenismus. Danach 
erscheint es sehr natürlich» dass die beiden Städte einen gemeinsamen Tempel 
besitzen , über welchen so wie über das dazu gehörende Land durch den uns 
erhaltenen Staatsvertrag gemeinschaftlich Restimmungen getroffen werden. 

Von der Urkunde , um die es sich hier handelt , sind ohne Zweifel zwei 
Exemplare angefertigt worden , von denen das eine in Nola , das andre in Abella 
an irgend einem öffentlichen Orte aufgestellt war. Uns ist das abellanische 
Exemplar erhalten, auf dem daher auch, wo Abella und Nola zusammen genannt 
werden, Abella stets vorangeht (Lepsius p. 61) ; der Ort, wo der Stein gefunden 
ist — Avella vecchia (wofern diese Fundnotiz Glauben verdient und die Annahme, 
dass dort die alte Stadt gelegen, richtig ist ; die römischen Inschriften finden sich 
sämmtlich im heutigen Avella)— liegt eine Miglie vom heutigen Avella nicht gegen 
Nola zu, sondern in entgegengesetzter Richtung, so dass Passeri's Annahme, der 
Stein habe auf der Markscheide von Nola und Avella gestanden, nicht zulässig ist. 
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Der Eingang (Z. 1 — 10) giebt uns einigen Aufschluss aber die Verfassung 
Ton Nola und Abella und dadurch auch über die Epoche, welcher diese Inschrift 
angehört. Der Quästor von Abella Magius Yestricieius und der Meddix degetasius 
Yon Nola (nicht der höchste Magistrat, sondern der Aedil, s. das Glossar) Hagius 
loYicieus schliessen den Vertrag ab mit Zuziehung jeder von einer Gommission, deren 
Wahl der Senat jeder Stadt getroffen hat. Der Senat also ist es, nicht die Volksver- 
sammlung, welcher in beiden Städten die höchste Gewalt hat]; er ist es auch , wie später 
sich zeigt, von dessen Beschluss die Auftheiluhg des Gemeinlandes abhängt. Von 
Nola wissen wir nun , dass Marcellus im zweiten punischen Kriege u. c. 538 die 
Verfassung änderte und auch hier , wie überall in den italischen Städten , eine 
oligarchische Verfassung statt der demokratischen einführte (Liv. 23, 17. summa 
rerum senatui tradita^'). Das römische Burgerrecht erhielten die Nolaner allem 
Anschein nach (vgl. App. 1, 42) erst in Folge des Bundesgeuossenkrieges , wo 
sie Municipium mit freier Verfassung wurden (Paul. v. Municipium p. 127); eine 
Kolonie hat erst Vespasian dahin deducirt. Somit fallt die Entstehung der In- 
schrift in die Epoche zwischen 538 und 665. Da die Sprache derselben manche 
ältere Formen zeigt, welche auf den meisten übrigen oskischen Inschriften durch 
contrahirte ersetzt werden, und da diese doch auch vor 665 gesetzt werden 
müssen , so dürfte die Abfassung des Vertrags zwischen Nola und Abella nicht 
gar lange nach dem zweiten punischen Kriege anzusetzen sein. 

Z. 11 — 19 bestimmt, dass der Tempel des Herkules, der nicht in Nola 
oder Abella, sondern auf dem Felde zwischen beiden Städten lag, so wie das zu 
dem Tempel gehörige Grundstfick , welches zwischen der Harkscheide von Nola 
und Abella ausserhalb beider liegt, wo die Grenzsteine nach beiderseitiger Ueber- 
einkunft richtig gesetzt sind , dass dieser Tempel auf gemeinschaftlichem Grunde 
und das umliegende Grundstück gemeinschaftlich sein solle. Gemeinsame Tempel 
conföderirter Staaten sind bekanntlich nicht selten ; am bekanntesten ist in dieser 
Hinsicht der Tempel der Diana auf dem Aventin, der von den Latinem und 
Römern gemeinschaftlich erbaut war (Liv. 1, 45 cet.) und wahrscheinlich im 
gemeinschaftlichen Eigenlhum beider stand (NiebuhrL S. 379 der zweiten Ausg.) ; 
womit es auch wohl zusammenhängt , dass der Aventin ausser dem Pomörium 
bis auf Claudius und bis zum icilischen Gesetz fast unbewohnt und lucus blieb 
(Dionys. X, 31 . Sq ov% änag tot mtniTO, diX rjv dtifxoaiog tb wxi vXtig dpdnXim) 
und dass dieser Tempel das Asyl der Sklaven war, wie Fest. v. servorum p. 343 
Müll, anzudeuten scheint. Ebenso war der Tempel des Jupiter Latiaiis auf dem 
albanischen Bei^e Römern und Latinern gemeinsam. — Im Frieden zwischen 



i i ) Daher auch die zwar späte, aber nicht falsche loschrifl, die ich selbst in Nola gesehen 
(Mur. 1809 , 2): M. Gl. Marcello Romanomm ensi fugato Hannibale direptis Syracusis v. cons. 
s. p. q. Nola[nu8]. 



126 

Rom und Lanuvium im i. d. St. 416 wurde ausgemacht, ut aedes lucusque (Ael. 
bist. anim. XI, 16. äXaog ixi^a %al daav; Cluyer. p. 937) Sospitae Junonis 
communis Lanuvinis municipibus cum populo Romano esset (Liv. 8, 14); genau 
wie in der Inschrift von Abella das saceilum und die terra ad sacellum gemein- 
schaftlich gemacht werden. Dass zu jedem Tempel regelmässig ein mit Räumen 
bepflanzter Platz gehört, ist bekannt und wird davon bei Gelegenheit der Inschrift 
von Agnone unten noch die Rede sein : hier genügt eine von Peter beigebrachte 
Stelle über den Lucus der lacinischen Juno bei Kroton , welche zeigt , dass ein 
solcher Lucus auch wohl nutzbares Land umschloss : lucus ibi frequenti silva et 
proceris abietis arboribus septus laela in medio pascua habuit , ubi omnis generis 
sacrum deae pascebatur pecus ; und nachher : magni fructus ex eo pecore capti 
columnaque inde aurea solida facta et dicata est (Liv. 24, 3). Der Herculestempel 
der Nolaner und Abellaner lag aber nicht bloss auf neutralem Roden , sondern 
auch da, wo die beiden Marken an einander stiessen, also in jener schönen frucht- 
baren Ebene zwischen den beiden Städten, vielleicht näher an Abella als an Nola, 
da Abella s Gebiet sehr klein war (Sil. VIIIj, 545 pauper sulci cerealis Abella). 
Die« Grenze ist wahrscheinlich dieselbe, welche Remondini storia eccl. Nolana 
T. I. p. 278 sq. zwischen der Diöcese von Nola und der von Abella aufgestellt 
hat, ehe letztere zwischen 1215 und 1318 mit der ersteren vereinigt ward. 
Es gehörten wahrscheinlich zu dieser Rajano , Hugnano , Quadrelle , Sirignano, 
Roccarajnola , Tufino, Gicciano. Rei Mugnano soll ein alter Ort Litto gelegen 
haben an dem jetzt noch so benannten Platze; nach einer Sage, die Remondini 
1. c. p. 297 referirt, wäre dieser benannt von Hercules Sohne Lydus. Ich weiss 
nicht, ob diess eine scholastische Erfindung ist oder eine ächte auf unsern Tempel 
bezügUche Tradition. Alte Reste giebt es in Mugnano. — Es war sehr natürlich, 
wenn zwei verbündete Städte nicht einen bestehenden Tempel zum Schatzhaus 
erklären , sondern einen neuen Tempel mit Schatzhaus anlegen wollten , diesen 
auf der Grenze zu erbauen; wenigstens ähnlich ist, was Strabo V, 4, 11 erzählt, 
dass die Gebiete von Gales und Teanum geschieden wurden durch die dvo Tvxai 
itp i%dtSQa idqvfiiva^ rijg jiarivtiQ odov. 

Z. 19 — 23 wird hinzugefügt, dass bei der Fruchtgewinnung von dem im 
gemeinschaftlichen Eigenthum stehenden Tempel und Tempellande die Frucht- 
gewinnung von beiden Städten gemeinschaftlich geschehen soll. Es soll das 
lucar, das aes quod ex lucis captatur (Paul. v. Lucar p. 119 Müll, cet.) ebenso 
gemeinsam sein wie der lucus selbst. 

Was Z. 23 — 26 und in den darauf folgenden gänzlich verlorenen sechs 
Zeilen gestanden hat , ist nicht mehr zu errathen ; nur so viel sehen wir, dass 
diese Bestimmung bloss auf die Nolaner, nicht auf die Abellaner sich bezog. Es 
könnte z. B. hier gestanden haben, dass die Nolaner die Sorge haben sollten, 
die Limites um den Tempel zu ziehen und die Grenzpfahle zu setzen ; oder auch 
dass sie beauftragt sein sollten, den Tempel und die Wege um denselben in Stand 
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za halten , vorbehaltlich der Entschädigung für den auf Abella treffenden Theil 
der Unkosten. 

Z. 27 — 48 wird bestimmt, dass derjenige Acker, welcher hinter der Grenze, 
welche den Tempel des Herkules in der Mitte hat, ausserhalb der Grenzpfähle, 
welche denselben einschliessen , belegen ist bis an den Weg heran (welcher um 
den Lucus herumlief) , wo dieser Acker auch immer belegen sein möge , nach 
Belieben des betreffenden Senats aufgetheilt werden kann (Z. 27 — 37), und was 
davon der nolanische auflheilt und zur Nutzung auslegt, solle den Nolanern zustehen 
(Z. 37 — 40); was in gleicher Weise von dem Acker gelte, den der Senat von 
Abella auflheilt (Z. 41 — 44). Hinter den Grenzen aber, die das Tempelland ein- 
schliessen, dürfe weder der abellaner noch der nolaner Senat irgend Land anweisen 
(Z. 45 — 48). — Diese Bestimmungen sind an sich klar; zur Veranscbaulichung 
dient die schon angeführte Schilderung des Aventin , während er noch lucus war, 
bei Dionys. X, 31. 32; es hatten sich dort wie auf jedem andern ager publicus 
Einzelne Wohnplätze vom Staate gekauft. Andere vi oder clam sich dort ange- 
siedelt; solche Assignationen und Occupationen im lucus des Herculestempels 
sollten hierdurch verbätet werden. 

Z. 48 — 54 verordnet, dass die Schatzkammer, welche neben dem Tempel 
oder in einem Seitengebäude desselben sich befand, nur gemeinscbaiUich geöffnet 
werden dfirfe und der eine Theil allein nie befugt sein solle, das darin Befindliche 
anzurühren. Ein eigentlicher fiundesschatz zu Ausgaben für Bundeszwecke ist 
dieser Thesaurus nicht nothwendig ; es kann sehr wohl der gewöhnliche Tempel- 
schatz , das kostbare Gerätb , die nicht öflentlich ausgestellten Weihgeschenke, 
die fiir Sacralz wecke oder zwecklos aufgehäuften Summen damit gemeint sein, 
welche nach dem römischen Rechtsprincip , dass alles sacrum auch publicum 
sei, dem Staate immer zu Gebote standen, aber hier bei dem gemeinsamen Tempel 
naturlich nur durch gemeinsamen Beschluss disponibel wurden. Ebenso wird der 
reiche Tempelschatz der lanuvinischen Juno, den August plünderte, so lange das 
Föderationsverhältniss der Lanuviner und Römer bestand, nur nach gemein- 
samem Beschluss beider Theile geöffnet worden sein. 

Der Anhang Z. 54 — 58 hat mit dem Hauptinhalt des Vertrags keinen noth- 
wendigen Zusammenhang; es wird hier verfugt, dass (nicht mitten im Wege, 
sondern) in dem Wege , welcher in der Mitte zwischen der Feldmark von Nola 
und der von Abella sich befindet , äberall wo der Weg eine Biegung macht , ein 
Grenzzeichen aufgestellt werden soll ; so dass man also , wenn man von jedem 
Grenzzeichen recta regione bis zum nächsten weiter mass , die ganze Weglinie 
verfolgen und erforderlichen Falls herstellen konnte. 
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Weihinschrifl von Apone. 



traf, vn.) 



Status, püs. set. hurtlo. 

keitliln yezkel. statif 

evklül staüif. kerrl. statff 

futret. kerrlial. stattf. 
5 anter. statat. statif. 

ammat. kerrlial. statif. 

diumpals. kerrlials. statif. 

Ilganakdikel. entrat. statif. 

anafrlss. kerrtiüls. statif. 
lOmaatüIs. kerrliüls. statff. 

diüvel. verehasiül. statif. 

diüvel. regaturel. statif. 

hereklül. kerrliül. statif. 

patanal. pilstlal. statif. 
15delval. genetal. statif 

aasal. purasial. 

saahtum. tefürüm. alttrel. 

püterelpld. akenel. 

sakahlter. 
20Quu8a8iaIs. az. hürtüm. 

sakarater. 

pernal. kerrlial. statif 

arnmal. kerrlial. statif. 

fluusal. kerrlial. statif 
25 evklül. paterei, statif. 



Vorderseite. 

Consecratio quae sit. Süvano et 

Genio et staHve; 

Libero Stative; Genio Stative; 

Veneri ? gerUali Stative ; 

Interstitae Stative; 

Amni geniali Stative ; 

Lumphis genialibus stative ; 

Lege tutae possessioni quietae stative ; 

Divis ambarvalibus genialibus stative ; 

Divis matutinis genialibus stative; 

Jovi publico Stative; 

Jovi rectori stative ; 

Herculi geniali stative ; 

Pandae fidae stative ; 

Dvoae Genetae stative ; 

Arae purae ; 

[Quidquid est] sanctum divinum in altera 

utroque praedio ; 

res Sacra fiat. 

Florariis deabus ante viUam 

res Sacra fit: 

Pali geniali stative ; 

Amni geniali stative ; 

Florae geniali stative ; 

Libero patri stative. 
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aasas. ekask. eestint. 
hürtüt. 



Räckseite. 

aras^ hos cansecranto. 
Süvano ; 



vezkel. 

eTklüI. 
5fuutrel. 

anter. statal. 

kerrf. 

ammal. 

diumpals. 
lOilgaDakdlkel. entrat. 

kerrliaf. 

anafrlss. 

maatüls. 

diüvel. verehasiü. 
15diüvel. pilhiul. regaturet 

hereklüt. kerriiul. 

palanaf. pilslial. 

delva!. genetaf. 

aasal. purasial. 
208aabtiiai. tefürüm. 

alUrel pülerefpld. 

akenel. 

harz, dekmanniüts. stall 



Libero ; 

Yeneri; 

Interstitae ; 

Genio; 

Amni; 

Lumphis ; 

Lege tutae possessioni quietae 

geniali; 

Diis ambarvalilnis; 

Diis tnatutinis; 

Jovi publico ; 

Jovipio rectori; 

Herculi geniaU; 

Pandae fidae; 

Divae Genetae; 

Arae purae ; 

[quidquid e8i\ sanctum divinum 

in altera uiraque 

praedia. 

Silvanus in decimanis stet. 



Der Entdecker F. S. Gremonese von Agnone berichtet im Bullettino dell* 

Inst. 1848 p. 145 sq. folgendermassen über seinen Fund: Diese Inschrift steht 

gravirt auf beiden Seiten einer etwa 9 Zoll (neap.) hohen und 5 Zoll breiten 

Bronzetarei. 'Am obern Theile dersel))en findet sich ein bronzener Griff» woran 

eine Kette hängt von drei schweren eisernen Ringen, oben mit einer Art eisernen 

Hakens versehen. Die Erhaltung ist vortrefllich , nur die 26ste Zeile (b. 1) ist 

etwas angegriffen vom Roste. Die Tafel wurde gefunden im März 1848 in der 

Tiefe von 9 Palmen, in der Mitte zwischen zwei quadratischen Steinmassen beim 

Graben eines Loches» um die Steine eines in der Nähe befindlichen Steinhaufens 

dorthinein zu werfen , in einem Distrikt auf der Grenze von Agnone und Gapra- 

cotto, 3 Miglien von Agnone gegen Norden entfernt und etwa ebensoweit von 

Capracotto. Der Ort heisst Fönte del romito von einer Quelle dieses Namens, 

welche den Giessbach San Quirico bildet. Einige alte Komelkirschenstämme 

(alberi di cerro) lassen vermuthen , dass vor Alters dort ein Kornelkirschenwald 

(un cerreto) sich befand. Fast in der Mitte der unteren Steinmasse befand sich 

eine kreisförmige Vertiefung, in welcher man den obenerwähnten Haken ein- 

17 
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geschlagen fand , der ursprünglich wohl mit Blei befestigt war. Neben diesen 
Massen entdeckte man ein Mauerstuck ebenfalls von behauenen mit Kalk verbun- 
denen Steinen , von etwa 6 Palmen Dicke. Es scheint die Mauer eines Tempels 
gewesen zu sein^ in dessen Ilecinct die Bronzetafel aufgehängt war. Zugleich 
fanden sich ausser Ziegeln und altem Bauschutt drei Silber- und 15 Bronze- 
roünzen. Von den Silbermünzen ward die eine gewiss consularische sofort ver- 
kauft, die zweite ist der Denar der Familie Antestia mit dem Hund auf der Haupt- 
seite (Riccio tav. 3. n. 1.), die dritte das kleine Silberstuck mit Delphin, Weizen- 
korn und Muschel und der Inschrift 'fistluis\ Unter den Kupfermünzen ist eine 
von Suessa mit dem Hahn , ein zerstörter Semis , der zu einem Uncialas gehört ; 
die andern sind Kaisermünzen, vier von August, zwei von Tiber, eine von Ger- 
manicus, drei von Claudius, zwei zerstörte von Kaiserinnen und eine von Nero. 
Ferner fanden sich zwei kleine Gelasse und ein Becher oder Schussel von ge- 
brannter Erde, die verloren gingen, ferner zwei thöneme Wasserröhren und 
fünfzig eiserne Nägel von verschiedener Grösse, darunter einige in der Mitte 
rechtwinklig gekrümmte. Auch soll sich eine kleine metallene Glocke gefunden 
haben, die Gremouese nicht zu Gesichte kam. — Die Inschrift kam in die Hände 
des Eigenthümers dieses Grundstücks Giangregorio Falcone in Gapracotto, bei 
dem Cremonese sie in Papier und Stanniol abdruckte und diese Abdrücke dem 
Institut einsandte. 

Der Fönte del romilo liegt in einer ziemlich geräumigen Ebene am südlichen 
Abhang der Macchia« einer der höchsten Spitzen des Apennin in Molise. Gegen 
Westen grenzt an sie der Berg Campo, weiter folgt der Berg von Monteforte, wo 
man von dem ,,castrum inhabitatum Montis fortis'* (Urkunde von 1450 im Mu- 
nicipalarchiv von Agnone) die Trümmer sieht. Oestlich davon liegt der Monte 
del Cerro , noch weiter hin Monte Formosa mit den Trümmern eines Castells : 
Roccae Montis Formosi caslri inhabitati (Urk. von 1371 ebendas.). Auf dem 
Gipfel der Macchia befand sich einst ein Oratorium, das dem h. Nicolaus, Erz- 
bischof von Mira, geweiht war, wahrscheinlich dort gegründet, um den christ- 
lichen Glauben an der Stätte des heidnischen zu gründen. Etwas tiefer, gegen 
Südwesten , etwa eine halbe Miglie vom Fundort der Inschrift entfernt , finden 
sich die Trümmer einer alten Stadt. Sie bestehen in cyklopischen Mauern , die 
wesentlich verschieden sind von den andern polygonen Mauern dieser Gegend, 
bestehend aus grossen irregulären Massen und kleineren Steinen in horizontalen 
Lagen, so dass die kleineren Steine immer unten liegen. Der Recinct, der etwa 
1300 Palmen lang und 6 P. breit ist, endigt gegen Osten in einem halbkreis- 
förmigen Bau, wahrscheinlich den Fundamenten eines Thurms. In diesem ganzen 
übrigens nicht sehr grossen Raum siebt man kaum einen Ziegel, aber viele Scher- 
ben von gemeinen rolhen oder schwarzen Töpfen und zahllose Stücke jener 
schwärzlichen verglasten Materie, wie man sie in den Töpferöfen findet; es schei- 
nen dort Töpferwerkstätten gewesen zu sein. All diese Bauwerke sind einfach 
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und rob, keine Spur sieht man von architektonischen Ornamenten , nicht wenige 
Hausmauern sind von Steinen ohne Cement aufgebaut. Es scheint eine der 
ältesten Städte der Samniler gewesen zu sein (?). 

Soweit Cremonese, dessen genauen Bericht wir im Wesentlichen vollständig 
mitgetbeilt haben. Die Fernere Vermuthung, dass diese alte Stadt mit dem in 
Urkunden in dieser Gegend erwähnten Gastrum Gerri identisch sein möge , ist 
durchaus unsicher; wie denn auch die Notizen über einen anscheinend von 
Menschenhand erweiterten Bergspalt, der von dem Mauerkreis zum Fönte del 
romito etwa in der Länge einer Miglie läuH» nicht zunächst hieher gehören. 

Die merkwürdige ganz unbeschädigte zuerst in den mir noch nicht zu Ge- 
sicht gekommenen Annali delf Institute für 1848 von meinem Freunde Henzen 
publicirte Bronzetafel verdient eine ausführliche Erörterung. Auf den ersten Blick 
sieht man , dass sie ausser einigen Einleilüngs - lAd Schlussformeln ein Ver- 
zeichniss von gegen 20 Göttern nennt» das auf der Vorderseite wie auf der Ruck- 
seite ungefähr gleich ist und das wir zuerst behandeln werden , eine Erklärung 
der einleitenden und schliesseuden Worte uns vorbehaltend. 

'bürttn kerrüln vezkel' a. 1.2. 'bürtü! vezkel' b. 2. 3. — Dass beide 
Sätze einander entsprechen, ist nach dem Parallelismus der beiden Seiten der 
Tafel nicht zu bezweifeln; ebenso wenig aber, dass ' — In' keine Dativendung 
sein kann. Vermuthlich steht 'In' hier in der gewöhnlichen Bedeutung = et, 
das enklitisch mit dem vorhergehenden Worte verbunden scheint, ähnlich wie 
*pcitürüspld', 'püsstlsl'. Dabei ist zugleich eine Krasis eingetreten, indem statt 
bürtüt In geschrieben ist 'hürtln',. ähnlich wie si vis, amavisHs, siveris in sis, 
emastis, siria übergehen , oder wie der Grieche eben auch bei %ai vorzugsweise 
häufig die Krasis eintreten lässt und %dv aus aeoi ivj %i%iT€V€TB aus %ai hsravere 
bildet. Demnach wäre aufzulösen *hürtül In kerrli In vezkel', und es empfiehlt 
sich dies sehr dadurch , dass , während sonst das Adverbium 'statff ' bei jedem 
Gotte wiederholt wird , hier offenbar mehrere Götter in einem Salzglied zusam- 
mengefasst sind; so dass eine Bindepartikel schlechthin nothwendig erscheint. 
Auch befremdet es nicht, dass In kerrli auf der Rückseite nicht vorkommt, denn 
dieser substantivische Beisatz ist der Sache nach nichts andres, als der gewöhn- 
liche adjectivische kerrliül, welcher auf der Rückseite gewöhnlich fehlt; über 
dessen Bedeutung später. — 'hürtür nun ist offenbar von dem Stamm bortus, 
welcher (wahrscheinlich mit herc — eipxcii' = aus8chlies8en, sondern, zusammen- 
hängend) in verschiedenartigen Anwendungen das Umhegte bezeichnet : bald den 
Pferch, der das Vieh einschliesst (so cors, corlis, wovon die gedehnte Form 
cohors übertragen ward auf den wie im Pferch zusammengedrängten Trupp Be- 
waffneter), bald den umhegten Lustgarten, bald den eingezäunten Bauerhof. In 
letzterer Bedeutung, wo es so viel als villa ist, stand das Wort in den XII Tafeln, 
die villa in dieser Bedeutung nicht kannten (Plin. H. N. XIX, 4, 1. Pauli, v. 
hortus p. 102 Müll.). In dieser Bedeutung ist es ohne Zweifel auch hier zu 
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Dehmen , wie am deutlichsten die Beziehung der deciroani auf den horUis zeigt 
h. 23 ; bald als die villa selbst , bald als deren göttlicher Genius. So entspricht 
der samnitische Hortus dem Jovis Hortensis^, d. h. genius horti s. villae,* der 
campanischen Inschrift OrelL 2396, die hierin ohne Zweifel einen Rest des alten 
nationalen Gultus bewahrt hat. Er ist der römische Silvanus*')» der in der merk- 
würdigen Stelle des Dolabella p. 302 Lachm. theils als Gott des Bauernhofes (do- 
mesticus possessioni consecratus), theils als Gott der Heerden und Hirten erscheint 
(agrestis pastorihus consecratus), und danach auf Inschriften sehr gewöhnlich von 
den yillicis geehrt wird (Beispiele sind hier überflässig), und als domesticusfOrell. 
1601.), casanicus (OrelL 1600«), als einem bestimmten Grundstück zugegeben, 
z. B. dem fundus Staianus ein Silvanus Staianus*^) auftritt, so wie als derjenige 
Gott, der die gluckliche Ruckkehr nach Haus und Hof giebt (Grell. 1587. 1600. 
1613.) und Genosse der Laren und Penaten ist (Grell. 1588. 1589. 1595. 
1596); aber auch obwohl seltener als lar agrestis ^^). So mögen wir uns denn 
auch den Hortus als den Silvanus domeslicus denken. Indem er hier Hortus et 
Genius (denn das ist, wie wir sehen werden *kerrli') benannt wird, wird es gleich 
im Anfang angedeutet , dass Hortus hier nicht als der Hof, sondern als der Gott 
des Hofes zu nehmen sei. 

'vezkel' dagegen ist völlig dunkel ; nur soviel sehen wir, dass das Wort auf 
einen Nominativ wie etwa vetscis zurückgehen und etwas bezeichnen muss , das 
mit Hortus gewissermassen in einen Begriff zusammengeht. Man kann an die 
Yesta denken , die nach Yarro bei den Sabinern einen ihnlichen nicht gleichen 
Namen hatte; man müsste dann auf den dialektischen Wechsel zwischen od 
und i=^di3 zurückgehen. Allerdings stände die Göttin des Heerdes hier unge- 
mein passend neben dem Gott des Hofes ; gerade ebenso wird sie bei Cato de 
r. r. 132 zugerufen beim Schmause, wenn dem Jupiter dapalis pollucirt wird. 

'evklül* a. 3. b. 4. , womit zu verbinden *evklül paterei' a. 25. Sehen 



4 2) Wegen der Bildung vgl. amnensis = prope amnem Situs Paul. s. v. p. 47 Müll. 

4 3) Die Inschrift der dii hortenses bei Orelli 4 626 ist falsch; die Gottheit Herta bei Plu- 
tarch qu. Rom. 46, Müller Etrusicer 2 , 62 u. A., dürfte nur auf falscher Lesart beruhen 
nnd in "O^av zu Sndem sein , d. i. die Hera , Gemahlin des Quirinus Gell. Xnr, 2 4 und sonst. 
(Höra Ovid. Met. XIV, 854. Höra Bnn. ap. Non. v. Bora p. 4 20.) Plutarch giebt zwei Ablei- 
tungen : eine von hortari, die andere von ^SIqu ; da er hier sagt : 17 iiaU.ov cig vvv ovoiiäCovoip 
avT^v"SiQav (jLtjxvpo/xevfjg r^g nQmtQag (wkXaß^g^ so sieht man, dass er sich mit einem Worte 
"Oga beschäftigt, und dass man nur"0(^a daraus gemacht hat, weil die Ableitung von hortari 
folgt. Dass die Quantität schwankt, bestätigen die angeführten Dichterstellen. 

4 4) Orell. 4 605, eine unzweifelhaft ächte beneventaner Inschrift. So der Silvanus Fla- 
viorum Fabrett. 473, XXIII, der Silvanus Aurelianus Marini iscr. Alb. p. 4 2 u. s. w. 

4 5) Orelli 4 604, der diesen von Doni I, 4 4 4 selbst gesehenen Stein nicht hätte anzwei- 
feln sollen. 
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wir uns um anter den Göttern, die regelmässig den Beisatz pater erhallen, so ist 
die Auswahl nicht eben gross, da der Vater Jovis noch später vorkommt und die 
äbrigen wie Mars, Quirinus u. s. f. zu weit abliegen. Es bleibt fast nur der 
Liber pater, der sich sehr dadurch empfiehlt, dass er nicht selten neben SiWanus 
Torkommt (Orell. 1487. 1591. 1612. Donat. 39, 3.) und ganz in den Götter- 
kreis pas'st, der hier auftritt. Was den Namen betrifft, so hängt Ev-c(u)lus 
freilich mit Liber gewiss nicht zusammen ; es ist aber auch bekannt , dass der 
epichorische Name des Bacchus in Gampanien Heben war , und zwar des alten 
bärtigen Bacchus, des eigentlichen Liber pater (Macrob. Sat. 1, 18). Wie nun 
dessen Name gräcisirt t£rj9coy lautete (so z. B. auf zwei griechischen Inschriften 
Ton Neapel] , so konnte er bei den Samnitern Ev-iculus sein , wie der Liber bei 
den Sabinern Lebasins hiess. Wegen der Endung vei^l. ami-iculus , priv-icius 
neben privus (Fest. t. privicloes p. 203 M.) u. s. w. 

'kerri* a. 3. und b. 7. an einem andern Platze (vgl. 'kerrli' a. 2. und fiber 
die Form unten beim dat. sg. 3 decl.) ist offenbar der cerus des saliarischen 
Liedes, den Paulus (p. 122 v. manus) durch creator erklärte, von dem es dort 
heisst Varro L. L. VII, 26 : 

duonus cerus es, dü(o)nus ianus 
= bonns Genius es, bonus Ianus. 

und dem auch die voicentische Schale geweiht war mit der Inschrift KERL 
POGOLOM (Mus. Gregor. II, 88, cf. Secchi im Bullett. 1843 p. 72), wo KERI 
nach Analogie von VOLGANI. POGOLOM , SALVTES. POGOLOM Genitiv ist. 
Der Form nach steht der samnitische kerrls der römischen Geres näher, welches 
Wort ohne Zweifel auch von c(e)reare herkommt; ganz richtig bemerkt Servius 
zu Vii^. Georg. I, 7 alma Geres : alma ab alendo , Geres a creando dicta ; ja es 
könnte zweifelhaft sein , ob kerrts nicht selber feminin sei. Allein tbeils wegen 
der gleich folgenden weiblichen Gottheit ähnlicher Natur , theils weil der kerrls 
appositiv zu Hortus auftritt, durfte er doch wohl eher masculin zu fassen sein. — 
Im späteren Latein ist dieser männliche Gerus oder kerrls ersetzt durch den 
Genius von gignere, wie cerus von crcare, wie wir daher kerrls übersetzen, so 
wie das von kerrls gebildete Epitheton kerrliüs, das auf der Tafel oft, aber nur 
bei Göttern des zeugenden Schaffens erscheint, nicht durch cerealis, sondern 
durch genialfs wiedergegeben ist. 

'futrel oder fuutrel kerrlial* a. 4. b. 5. Dieselbe Göttin kehrt wieder auf 
dem Stein No. 12. : maatreis futreßs] ; es scheint (s. das Glossar) eine mätter- 
liche Gottheit zu sein , wie die römische Venus Genitrix , oder jene Venus proba 
sanctissima der Inschrift von Bajä Orell. 1373, die pulchri oneris portatrix, 
rerum bumanarum divinarumque magistra , satrix (so, nicht matrix hat der Stein) 
servatrix amatrix sacrificatrix genannt wird. 
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'aoter statai* a. 5. b. 6. ist ganz klar; die Stata der Römer iat iholich 
wie der Japiter Stator eine Gottheit quae sistit, namentlich die incendia*^ und 
*anter' ist = inter (s. das Glossar). So ist diese Gottheit die Interstata oder 
Interstita , die Göttin , welche zwischen die verschiedenen Besitzungen tritt und 
die interstilia agrorum , die Grenzen unverruckt erhält. Dass ihr das Epitheton 
genialis nicht beigelegt wird, ist begreiflich. 

*ammal kerrüa!' a. 6. b. 8. und 'diumpals kerrliats* a. 7. b. 9., von denen 
die erste auch a. 23. wiederkehrt, bezeichnen jene den Fluss, diese die klaren 
Gewässer, amnis und lumphae (s. das Glossar). Beide stehen hier sehr passend; 
auch Varro ruft in der Einleitung zu den Büchern über den Landbau unter den 
zwölf Göttern , die den Ackerbau schützen, die lympha mit an, quoniam sine 
aqua omnis arida ac misera agricultura. Mit Recht beissen beide geniales, 

' llganakdikel entral* a. 8. b. 10. scheint den Genius des sichern Besitzes 
zu bezeichnen. 'Ilganakdikel* als Substantiv = lege inexdix, wenn man diese 
Bildung erlauben will. Exdicere kann sehr wohl, da ja die Vindicalion durch ein 
Sprechen vor Gericht geschieht , für evincere genommen werden , womit auch 
lege zusammenhängt; es ist dies also die gesetzlich nicht mögliche EvincibilitäU 
mit einem Wort der sichere Besitz , wozu denn das im Glossar als Adjectiv mit 
der Bedeutung immota vermuthete 'entral' sehr passend hinzutritt. — Ob 'ker- 
rlial', was allein auf der Ruckseite hiernach folgt Z. 12., und durch einen kleinen 
Strich vielleicht mit *UganakdIkeI entral' in nähere Verbindung gebracht werden 
soll, hiezu als Adjectiv gezogen werden soll, ist zweifelhaft; doch möchte es 
weniger Schwierigkeit machen, darin ein Prädikat der tuta possessio (die ja allen- 



16) Das Geschäft der Stata mater, von der wir sonst aus Inschriften und Schriftstellern 
(s. die Citate bei Orelli 4 385 — 4388] fast nur wissen, dass sie in Rom in jedem Vicus verehrt 
ward, erfahren wir einzig aus Oreli. 4 385, welche corrupt, aber nicht ligorianisch ist; deu 
Stein selber sah ich im Museo Borbon. isacr. col. 6. : 

VOLCANO. QVIETO. AVGVSTO 

ET. STATAE. MATRI. AVGVSTAE 

SACRVM 

P. PINARIVS. THIASVS. ET. 

M. RABVTIVS. BERVLLVS. 

MAC. ViCI. ARMILVSTRI. ANNF. V 

Diese Inschrift (welche diejenige sein wird, von der Lucio Fauno berichtet, sie sei bei S. Alessio 
auf dem Aventin gefunden, Becker Topogr. S. 450.) bezieht sich ohne Zweifel auf eine Feuers- 
brunst, die im J. 754 — 752 (das ist der annus Y der magistri, von K. Aug. 7i7 an gerechnet, 
Orell. 782) den Aventin verheert haben muss und bei S. Alessio zum Stehen kam, durch die 
Gunst des ruhenden Yulcan und der hemmenden Göttin. Es ist nicht unwahrscheinlich , dass 
Augustus Bauten auf dem Aventin (mon. Ancyr. II, 6 : aedes Minervae et lunonis Reginae et 
lovis Libertatis in Aventino, welchen Bau Zumpt ohne allen Grund ins Jahr 4 8 v. Chr. setzt, 
vgl. auch Becker Top. S. i54 A. 9i0.) mit diesem Brande in Verbindung stehen. 
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falls aach genialis heissen kann) als eine eigene GoUbeit zu erkennen« welche 
eine weibliche der Geburl yorslehende sein musste. 

*anafrlss kerrliüls* a. 9. b. 12. dürften wörliich die Umgeher, die die Grenze 
umwandelnden und beschirmenden GöUer sein ; s. das Glossar. 

Unter den 'maatüls kerrliüls* a. 10. b. 13.» die dem Gotle des Tages, dem 
Jofis unmilteibar voraufgeben , verstehe ich die Genien des Morgens , wie denn 
auch etymologisch mat-ulinus sehr nahe liegt ; s. das Glossar. 

'diüvel yerehasiür a. 11. b. 14. und 'diüvel pilhiüt regaluret' a. 12. b. 15. 
(wo auffallender Weise das erste Epitheton nur auf der Ruckseite steht) sind 
zwei Joves» zwei Tagesgötter» wie denn ja auch kurz vorher die Genien des 
Morgens in der Mehrzahl erscheinen. Der erste scheint mir der^Gott der Ge- 
meinde, der Männerschall (viria, s. das Glossar)» der andre der gebietende Herr- 
scher» der Lenker der Tagesarbeit und der- häuslichen Geschicke. Dass dieser 
auch pius beisst » ist sehr auffallend » da dies Wort regelmässig nur von Manen 
und Heroen » also von gewesenen Menschen gebraucht wird » die einer Expiation 
bedürfen » nicht von Göttern. Doch ist die Wortähnlichkeit zu gross » um eine 
andre Erklärung zu wagen. 

'hereklül kerrliüt' a. 13. b. 16. ist = Herculi geniali, dem Gotte des 
Hauses (domesticus Orell. 1538 und sonst)» welcher darum so oft mit Silvanus 
zusammen erscheint (Jahn arch. ßeitr. p. 62), der die Arbeit segnet und dem 
man darum den Zehnten des Vermögens darbringt » damit er vielfältig uns dieses 
erstatte (Henzen im Bull, dell* Inst. 1845 p. 74 sq.). 

'patanal pitstlal' a. 14. b. 17. ist im Glossar erklärt als die dea fida quae 
patat s. pandit. Eine solche Gottheit kommt in verschiedenartiger Anwendung in 
den römischen Indigitamenten vor : als Patelena, welche die Aehre aus der Hülle 
löst*^» als Patella» welche den geöffneten» als Patellana» welche den zu öffnenden 
oder zu offenbarenden Dingen vorsteht*^). Auch unter den römischen dii certi» 
den Gottheiten von bestimmter Persönlichkeit erscheint eine Göttin des Oeffnens» 
die Panda» die als Ceres charakterisirt wird ^^ und wahrscheinlich auch sabinisch 



47) cum folliculi patescunt ut spica exeat August. C. D. IV» S. 

4 8) Arnob. IV, 7: Patella numen est et Patellana, ex quibus una est patefactis, pate- 
faciendis rebus altera praestitata. Als Localgott» als Genius jener porta Pandana auf dem 
Capitol (s. darüber meine Abb. de comiUo Romano §. XVI.) kommt eine Panda oder Pantica 
dea vor» die dem Tatius den Weg zum Capitol öffnet. 

4 9) Als Ceres charakterisirt sie Varro bei Nonius v. pandere p. 44, welche Stelle ivohl 
etwa so zu schreiben ist : Pandere Varro existimat ea causa dici , quod. qui ope indigerent et 
ad asylum Cereris confugissent, panis daretur. Pandere ergo quasi panem dare ; et quod nun* 
quam fanam talibus clauderelur, [sed quod in asylum qui confugisset panis daretur, esse 
oomen fictum a pane dando pandere, quod est aperire]. De vita populi Romani lib. 4. Pan- 
dam melius putat esse Cererem. In den Handschriften steht der eingeklammerte Satz sed — 
aperire hinter Cererem , und für Pandam hanc deam, was gewiss beides falsch ist ; denn nach 
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war^, und unter einer Reihe landlicher Gottheiten vielleicht als Panda Cela in 
folgenden Versen Yarro's*') auftritt: 

Ted Anna Perenna, Panda Cela, te Pales 

Nerienes et Minerva, Fortuna ac Ceres 

In sehr ähnlicher Weise erscheint auf Münzen von Bippon und selten auch auf 
denen der Nachbarstadt Terina eine Götlin Ilavdipa^, welche auf jeden dar- 
gestellt ist als bekleidete stehende weibliche Figur, die in der Linken einen Stab, 
in der Rechten zwei Mohuhäupter oder zweiAehren halt^ und unter deren rechter 
Hand eine Mohnblume aus der Erde sprosst^. Diese Darstellung so wie der 
Name passt ' genau zu der römischen Panda - Ceres , welche ebenfalls die Erde 
erschliesst vat^ d^e Saat ihr entlockt , und man wird darum in der griechischen 
JJapdiva (mag man das Wort nun als Namen oder als Epilhet der Göttin fassen, 
wie Sfor€$Qa auf andern Münzen von Hippon dem Kopf der Athene beigeschrieben 
ist) gewiss ein Ueberbleibsel des samnitischenNationalculls und eben unsre Patana 
zu erkennen haben. Wir dürfen aber wohl , ohne uns in die von Avellino Rull. 
Nap. a. III. n. XLI, p. 46 mit Recht getadelte Theokrasie von Millingen und 
Panofka zu verlieren, noch einen Schritt weiter gehen und die Ilavdwa = Ceres 



quod nunquam clauderetur miiss jedenfalls die AusfQbrung folgen , dass pandere insofern =: 
aperire sei, und hanc deam hat nichts , ivorauf es sich bezieht. Da die Panda also Ceres ist, 
und diese mit der Pax eng zusammenhangt (Tibull. I, 40, 67. at nobis Fax alma veni spicam- 
que teneto), so können auch die labbUischen Glossen p. 454 die Panda mit Recht erklären 
durch iifi^yrjg ^iog. 

SO) Wenn Serv. ad Virg. Georg. 4, 7 sagt: quamvis Sabini Cererem Panem appellent, 
so möchte hier auch eben die Panda gemeint sein und eine confuse Beziehung auf die Stelle 
des Varro zu Grunde liegen. 

24) Bei Gellius 43, %%. Die Handschriften haben pranda celato pales, die Ausgaben 
Panda te Lato Pales. Latona bat hier jedenfalls nichts zu schaffen ; eher möchte Panda Cela 
zu schreiben sein , vgl. palam clam und den Janus Patulcius Clusius. Die Göttin des Oeffnens 
ist nothwendig auch die des Schliessens, wie denn auch gleich dies noch deutlicher sich zei- 
gen wird. 

SS) Die Münzen von Hippon sind bekannt; die von Terina finden sich bei Millingen con* 
sid. p. 56, gestochen im suppl. pl. I. n. 7. Auf letzteren erscheint nur der Kopf der Göttin im 
Profil. — Man las früher Aawdtpa (Eckhel 4, 474), bis Capialbi (memorie delF Institato H, 
p. 4 84) nach einem vollkommen erhaltenen Exemplar seines Kabinets, und Millingen (consid. 
p. 57. 73.) nach andern Exemplaren die richtige Lesart herstellten. Letronne hat kürzlich in 
der Revue arch^ologique V, 4, p. 4 59. darin die Hekate als naifStiprj erkennen wollen, was 
wenig wahrscheinlich ist. 

S3) So nach dem Exemplar von Capialbi, gestochen bei Emmanuele Paparo a Vito Capi- 
albi epistola Nap. 4826. S. Andre Beschreiber geben der Göttin statt der Mohnköpfe eine 
Geissei oder einen Caduceus , aber wie es scheint nach minder erhaltenen Exemplaren. Die, 
welche ich gesehen habe, stimmten mehr zu Capialbi's Angabe. Der Avers auf Capialbi*s 
Münze zeigt einen rechts gewandten Jünglingskopf mit Lorbeerkranz und ohne Bart, davor die 
Buchstaben NYM. 
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auch mit der Proserpina identißciren , welche bekann termassen der Sage nach in 
Hippon geboren war und wie Schriftsteller und Inschriften bezeugen, dort eifrig 
Yerehrt ward. Dass die Pandina vorzugsweise auf Münzen von Hippon vorkommt, 
weist ebenso wie die Embleme der Münzen auf ein Zusammenfallen derselben 
mit Proserpina hin, und wenn die Panda, die ja auch die Gela ist, andrerseits als 
Geres erscheint, so sind Mutter und Tochter mythologisch so innig verwandt, 
dass hierin kaum eine verschiedenartige Auflassung liegt. Merkwürdig ist es, 
dass auch die Pro-serpina, die Gottheit der keimenden Saaten, gerade ebenso 
wie die Panda den Indigitamenten entlehnt (Augustin. G. D.IY, 8. Arnob. III, 33) 
und daraus unter die dii certi versetzt ist. — So ist denn die Patanü pilsirü die 
Göttin, welche den Schooss der Erde öffnet und die Saaten ihm entlockt, und 
mit Recht beisst sie , die jedes Jahr unwandelbar wiederkehrt und nie den Land- 
mann tauscht, vor allen andern fida. 

'delvat genetal' a. 15. b. 18. die Dea Genela, auch bei den Römern vor- 
kommend als rsveiTTi Mdpi], die Geneta Mana , die Göttin der Geburt und des 
Todes (Plut. qu. Rom. 52. Plin. XXIX, 14.), welche dem Gebären und den 
Geburten vorsteht und zu der man betet, dass sie alles was im Hause geboren 
i&l ,{oixoy€V£ig, vernae) nicht manus mache, d. h. vor dem Tode beschütze (Plut. 
1. c). Offenbar geht diese Geneta Mana der Panda Gela parallel, sie ist in Bezug 
auf Vieh und Sklaven dasselbe , was jene in Bezug auf die Saaten. Bei den 
Römern hat sich besonders die zweite Seite dieses Begriffs entwickelt, die Mania, 
die Mutter und Ahne der Manen (Müller Etr. 2, 101) , während die samnitischc 
Bronze uns allein die Geneta vorführt. 

'aasa! purasial' a. 16. b. 19. = arae purae, dem Genius des reinen Altars, 
dem Schutzgeist des Platzes, wo geopfert wird. So erscheint auch in der Arval- 
tafel no. XXXII. unter den übrigen Göttern der sive deus sive dea, in cuius tutela 
hie locus est und öfters die tutela loci (s. Gato de r. r. 139 , andre Beispiele bei 
Marini alti p. 374.)^). 

Nachdem Virgil in der Einleitung zu dem Gedicht vom Landbau in ähnlicher 
Weise eine Reihe Götter angerufen hat, schliesst er mit der allgemeinen Ein- 
ladung: 'diique deaeque omnes Studium quibus arvatueri'; wozuServius bemerkt : 
*post specialem invocationem transit ad generalitatem, ne quod numen praetereat, 
more pontificum, per quos ritu veteri in omnibus sacris post speciales deos, quos 
ad ipsum sacrum quod fiebat necesse erat invocari, generaliter omnia numina 
invocabantur'. Wir sind demnach berechtigt, hier eine ähnliche Formel zu 



Si) Gegen die naheliegende Vermuthung, dass 'aasa? purasial' nicht Dativ, sondern Lo- 
caliv sei und zum Folgenden gehöre , ist einzuwenden , dass dann das Epitheton ganz über- 
flüssig erscheint und auch die Stellung unpassend ist; ganz besonders aber, dass es sich hier 
noch gar nicht um Errichtung von Altären handelt, wovon erst die zweite Seile spricht, son- 
dern um die Anordnung, welchen Göttern zu opfern sei. 

18 
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erwarten, in den Worten, die jenen Katalog bescbliessen : 'saahtum tefurüm 
alttrel püteretptd akenet' a. 17. 18. b. 20. 21. 22. , welche nach den Ausfäh- 
rungen im Glossar etwa übersetzt werden können : sanctum divinum in altero 
utroque (d. h. in einem von beiden oder in beiden zugleich) fundo. Dabei steht 
dieser Satz allerdings ausser der Gonstruction ; es muss etwa ei quod est hinzu- 
gedacht werden. Doch lässt sich dies allenfalls ertragen; unmöglich erscheint es 
nach b. 20 — ^22 'saahtüm' als Subjekt zu *sakahlter' zu fassen. 

Hier wo wir das auf der Tafel selbst durch einen Trennungsstrich angedeu- 
tete Ende des ersten Abschnitts a. 1 — 19. erreicht haben, wollen wir stehen 
bleiben , um auf die einleitenden und schliessenden Worte Rücksicht zu nehmen 
und so eine Auffassung der ganzen Inschrift zu gewinnen. Die ersten Worte 
' Status püs set' a. 1. scheinen grammatisch nicht mit den folgenden zusammen- 
zuhängen , sondern eine Ueberschrift zu sein — collocatio (consecratio) quae sit, 
was weiter keiner Rechtfertigung bedarf. Dann heisst es weiter 'hürtü! u. s. f. 
statif sakahtter' , welches letzte Wort man wohl zu jedem einzelnen Götternamen 
hinzuzudenken hat, d. i. Silvano u. s. f. Stative res sacra fiat, was im Glossar gram- 
matisch und etymologisch gerechtfertigt ist. Stativae feriae sind bekanntlich quae 
certo statutoque die ßunt (Macrob. Sat. 1 , 16. Fest. v. feriae statae p. 92. v. 
stata sacrificia p. 344. Varro 1. 1. VI, 25); so ist auch hier Stative zu verstehen ; 
eine jede dieser Gottheiten hat ihren bestimmten Festtag und vermuthlich sind 
sie nach der Folge dieser Festtage geordnet. Ausgenommen ist nur der Schutzgeisi 
des Altars und des Ortes und die zufällig über den Aeckem weilenden Götter, 
denen sehr natürlich nur bei den andern Festen mit geopfert wird, niclit an 
eigenen Tagen. Blicken wir nun zurück auf die ganze Götterreihe, so reihen sie 
sich alle , so weit sie mit mehr oder weniger Sicherheit erkannt sind , um den 
Genius des Hauses und Hofes , der an ihrer Spitze steht und als dessen Tempel- 
genossen wir sie uns denken mögen. Aehnlich wie Virgil in dem Eingang der 
Georgica anruft Liber und Ceres, die Faunen und Dryaden, Neptun den Gott der 
Rosse und den Bienenvater Aristaus , Pan den Sohafzüchter und Minerva die Er- 
finderin des Oelbaums, Triptolemus, der das Pflügen gelehrt, und den Waldgott 
Silvanus, endlich alle Götter, die die Fluren beschützen ; wie Varro in der Ein- 
leitung zu den Büchern vom Landbau mit weniger poetischem Zierrath und rei- 
nerem Nationalgefühl zu den zwölf ersten der Götter des Ackerbaues betet : zu 
Jovis und Tellus als den Göttern des Himmels und der Erde, zu Sonne und 
Mond , zu Geres und Liber , die Speise und Trank verleihen , zu Robigus und 
Flora , die die Saaten pflegen , zu Minerva und Venus , die Oelwald und Garten 
schirmen , endlich zum Wasser und zum guten Glück (Lympha ac Bonus Even- 
tus)^) ; so sind in dieser ländlichen Aedicula vereinigt der Gott des Hofes , der 



25) Diese Invocationen zieht man wohl richtiger zur Yergleichung heran, als die strengen 
ruralen Indigitamenta, wovon Fabius Pictor bei Serv. Virg. Georg. 4 , 2 4 . ein Beispiel giebt, welche 
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Silvan , ferner vielleicht die Göllin des Heerdes und der Goll des Weines , die 
Genien der Zeugung und Geburt« der Geist» welcher die Grenzraine unyerruckl 
erhält , der Fluss und die Gewässer , der Schutzgeist des sichern Besitzes , die 
Genien » welche die Grenze umwandeln, die Morgengeister, die den Tag berauf- 
iuhren, die Götter des Tages, sowohl der schaffende Zeus als Zeus der Herrscher 
und Gebieter, ferner Herakles der Spender des Reicbthums, die Göttin, die den 
Schoss der Erde und die, welche den Schoss der Mutter ölTnet, endlich der 
Schutzgeist des Ortes, wo der reine Altar steht und alles Heilige und Hohe, was 
in beiden Nachbargutern weilen mag. Den Göltern des Landbaus also ist dieses 
Heiligthum geweiht. 

Aber es folgt noch eine zweite , wenn gleich kürzere Göllerreihe , mit den 
einleitenden Worten: 'f[i]uusasials az hürtüm sakarater' d. h. (s. das Glossar): 
florariis deabus ante villam res sacra fiat , worauf vier Gottheiten ein Festtag an- 
geordnet wird: der 'pernat kerrliai', die im Glossar als die Pales nachgewiesen 
ist, der *ammat kerrliat*, dem segnenden Flusse, der *fluusal kerrUaf, der seg- 
nenden Bluthe, und *evkliil paterei', der Vater Hebon oder Liber. Offenbar sind 
dies , wie die erste Reihe die Gottheiten des Ackerbaues enthält , die Götter der 
blühenden Weide und der Vieh • oder eigentlich der Schafzucht , denn das ist 
eigentlich die res pecuaria , während die Rinderzucht einen Theil der Geschäfte 
des Ackerbauers ausmacht; darum sind auch die Rinder res mancipi, d. h. inte- 
grirende Bestandtheile des Beschlags der villa. Diesen Hirtengöltern soll nun vor 
oder ausserhalb des Bauernhofes geopfert werden , d. h. wohl auf dem Gemein- 
lande, das für Alle zur Weide ausliegt. Genannt wird zuerst die Pales, bekannt- 
lich die Hauplgottheit der Hirten, deren Fest am 21. April zunächst auf die Ge- 
burt der Lämmer sich bezog (pro partu pecoris Fest. p. 222 , s. das Glossar), 
indem an demselben die Widder die Schafe zuerst bedecken (Klausen Aen. 2» 
882). Alsdann der belebende Fluss, der das Vieh tränkt und zugleich die Fluren 
begrünt; ferner die Flora, der in der Sabina derQuinctilis, der Julius heilig war, 
die Göttin der blühenden Weide , endlich der Sorgenbrecher , der Vater Liber, 
der wie den Ackerbauer so auch den Hirten für seine Mühe und Arbeit entschädigt. 

Auf der Rückseite der Tafel wird nun die Errichtung von Altären mit den 
Worten: 'aasas ekask eest!nt' = aras hasce sislant s. constituant ^ : Silvano etc. 



Götter der Flamen anrufe , wenn er der Ceres und Tellus das sacnim cereaJe darbringt : Ver^ 
vactorem, Reparatorem {mel. Aratorem), Inporcitorem , Insitorem, Obaratorem, Occatorem, 
Sarritorem, Subruncinatorem, Messorem, Convectorem, Conditorem, Promitorem (also auch 
zwölf wie bei Yarro), und wovon eine andre Reihe aus den Kirchenvätern bei Ambrosch (über 
die Religionsbücher der Römer S. tO) zusammengestellt ist. Diese letzteren haben nur eine 
momentane Existenz und werden mehr nach als neben einander verehrt ; wogegen die Gölter 
auf unserer Bronze wie die zwölf varronischen wohl als Tempelgenossen zu denken sind. 

26) Es scheint nichts als ob die bequemere Uebersetzung : arae hae stanto sich gramma- 
tisch rechtfertigen Hesse; s. 'eesttnt' im Glossar. 

18* 
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vorgeschrieben , was bei allen Göttern der ersten Reihe geschieht , von Silvanus 
selbst bis hinab zu dem Genius der Ära , der tutela loci und den zufällig anwe- 
senden Göltern. Den Göttern der Weide kann naturlich kein Altar errichtet 
werden, da sie ja nicht in , sondern vor dem Hofe auf dem Gemeinland hausen ; 
ihnen also wird bloss ein Festtag zugetheilt, kein Altar errichtet. 

Es schliesst endlich die Tafel mit den Worten: 'hürz dekmanniüts statt' = 
Hortus in decimanis stet, wobei Hortus als der Gott zu denken ist, denn dass der 
Bauernhof selbst auf den decimani ,, stehen" solle, wurde weder einen Sinn noch 
einen Zweck ergeben. Dagegen wird von einer Aedicula , die wir schon darum, 
weil in ihr den Göttern, die in altero utroque praedio, in dem einen oder in bei- 
den Landgutern. hausen, ein Altar gesetzt ist, als auf der Grenze zweier Grund- 
stücke befindlich annehmen mussten, sehr passend gesagt, dass sie auf demlimes 
decimanus stehen solle. Warum der Plural steht, weiss ich nicht ; vielleicht weil 
der decimanus beiden Anwohnern als Weg diente oder weil man den decimanus 
als bestehend aus so vielen decimani als er Centurien trennte selbst im Plural 
setzte. So viel aber ist klar , dass diese Aedicula des Hortus oder Silvanus , in 
der sowohl den ackerbauenden Göttern an ihren Altären , als den Göttern der 
Weide an beliebigem Orte geopfert ward , auf dem Raine stand , der von Westen 
nach Osten die Flur durchschnitt und die Grundstücke der beiden Nachbarn, 
welche die Aedicula errichtet, trennte. Damit vergleiche man, was der Feld- 
messer Dolabella p. 302 Lachm. berichtet: Omnis possessio quare Silvanum 
colit? quia primus in terra lapidem finalem posuit. nam omnis possessio tres 
Silvanos habet, unus dicitur domesticus , possessioni consecratus. alter dicitur 
agrestis, pastoribus consecratus. terlius dicitur orientalis, cui est in confinio 
lucus posttus, a quo inter duo pluresve fines oriuntur. ideoque inter duo pluresve 
est et lucus finis. Ganz ahnlich sagt Virgil Aen. VIII, 600: 

Silvano fama est veteres sacrasse Pelasgos 

Arvorum pecorisque deo lucumque diemque 
wozu Servius : publica ceremoniarum opinio hoc habet, pecorum et agrorum deum 
esse Silvanum. Der Silvanus arvorum ist der Silvanus domesticus, possessioni 
consecratus, der deus pecoris ist der agrestis, und gewiss wird man nicht irren, 
wenn man den Hain zugleich als Grenzhain (lucus in confinio positus) auffasst. 
Genau wie Dolabella es fordert und Virgil es andeutet, stellt unsre samnitische 
Bronze diesen Gült dar, nur dass was Dolabella drei Silvane nennt, hier als drei 
Qualitäten des Hortus - Heiligthums erscheint — was wohl kaum eine Differenz 
heissen kann. Ackerbau , Weide und Grenzrecht (man denke an die Interstita) 
sind die drei Beziehungen , denen alle einzeln aufgeführte Gottheiten sich unter- 
ordnen , und deren Vereinigung das vollständige Heiligthum des Landmanns aus- 
macht. — Wir dürfen uns demnach auch das Heiligthum des Hortus in der 
Weise vorstellen , wie Dolabella in dem unmittelbar folgenden Abschnitt über die 
fines templares das Grenzheiligthum beschreibt: ein Tempel, bei dem dieAecker 
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Mehrerer zusammenstossen, habe so viele Eingänge als Anlieger, damit ein Jeder 
Ton seinem Boden aus zum Opfern dasselbe betreten kOnne. Vor jedem Eingange 
stehe 1 5 Schritt davon entfernt ein Altar zum Opfern (wohl damit Jeder dies auf 
seinem Grunde thun könne) . So zeigt auch die Zeichnung (Gg. 226) einen vier* 
eckigen Tempel mit so vielen Eingängen als Seiten und davor einen bekränzten 
Altar; offenbar (worauf mich Jahn aufmerksam macht) die perlusa compita des 
Persius 4 , 28. — Um dieses Compitum , das die Grenze bezeichnete und auf 
neutralem Boden stand, wurde nicht gepflügt (daher Grat. Gyneg. 20: inculto 
Silvanus termite gaudens), sondern Bäume gepflanzt (ib. 483: aeriis molimur 
compita lucis — in den luftigen Hainen). So erklärt sich die Natur des Silvanus 
sehr gut (vgl. Schwenck Mythol. 2, 278); er ist der Gott des Gehöftes und der 
Weide» aber auch der Grenzgolt (Silvane tutor flnium Hör. Ep. 2, 22. Silvanus 
termite gaudens Grat. I. c.) , der den ersten Grenzstein gesetzt hat (Dolab.) und 
hat darum sein Heiligthum auf der Markscheide. Da aber dort zugleich ein Hain 
zu sein pflegt oder vielmehr das Bitual es fordert^ dass der lucus (von luere, der 
geweihte Platz Poll. 1, 209) mit einigen Bäumen bepflanzt sei (daher lucus selbst 
s. V. a. Baumplatz, nicht Waldfleck, was nemus ist), so fuhrt er uneigentlich bei 
den Römern den Namen des Haingottes , während er richtiger bei den Samnitern 
der Hofgott heisst. Der eigentliche Gartengott ist dagegen der Priapus. 

Passend schliesst sich fin die Erklärung der Bronzetafel von Agnone die 
Verzeichnung der zerstreuten Notizen an , welche sich sonst namentlich aus In- 
schriften mit Sicherheit auf samnitischen Nationalcult beziehen lassen. 

Dass die Vorstellung von zwölf Göttern , welche bekanntlich den Etruskern 
und den Römern gemeinschaftlich war und auch griechisch ist, die ferner auch 
hei den Sabinern sich findet (s. unten über die Altäre des Tatius) , ebenfalls den 
Oskern nicht fremd war, beweist die Erzählung bei Festus v. Mamerlini p. 158 
(aus Alßus I. I. belli Garthaginiensis) : wie die Samniter Messana erobert hätten, 
hätten sie, um dem dort steh ansiedelnden Stamme den Namen zu schöpfen, aus 
den zwölf Göttern einen ausgeloost und das Loos habe den Mamers getrofien, von 
dem sich dann die messanischen Samniter Hamertiner nannten. Sehr möglich 
ist es, dass die Bruttier, welche in ganz ähnlicher Weise wie die Mamertiner 
griechische Distrikte besetzten , ihrer Hauptstadt den Namen Gonsentia von allen 
XH dii consentes gaben. Aehnlich mag Aisernia, eine der Hauptstädte der Sam- 
niter, von dem tuskischen (italischen?) Worte Aesares = die Götter benannt 
sein. — Welches diese zwölf Gölter waren, ist naturlich nicht auszumachen; 
obwohl nicht ohne Wahrscheinlichkeit an die römischen sechs Götterpaare Jovis 
Juno, Neptunus Minerva, Mars Venus, Apollo Diana, Vulcanus Vesta, Mercurius 
Geres (Liv. 22, 10. cet.) gedacht werden kann. Einer von ihnen war Mamers, 
welche reduplicirte Form (die einfache Mavors scheint den Samnitern fremd ge- 
wesen zu sein) den Sabinern und Samnitern gemeinschaftlich war und wovon 
diese die bruttische Stadt Mamertium und die sicilischen Mamertiner benannten. 
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Er war es , dem der beilige Lenz geweiht war , aus dem das Volk der Samniter 
herrorging» und dem sie als ihrem Archegeten den Stier, den er ihnen zum 
Fährer gegeben, opferten (Strabo Y, 4, 12). Einen Tempel des Mars gab es in 
Gapua (Liv. 27, 23). — Ein zweiter war ohne Zweifel Apollo, der oskisch 
Appellunis hiess (s. das Qlossar) ; er war es, der dem Stenius Mettins im Traum- 
gesiebt die Ausfuhrung des heiligen Lenzes geboten hatte , aus dem spater die 
Mamertiner hervorgingen , und der darum gleichsam als Arcbeget von diesen ver- 
ehrt ward (Fest. p. 158. und unten XXXIX). — Wo Apollo verehrt ward, wird 
Diana nicht gefehlt haben, doch findet sich dafür kein Beleg in Inschriften. 
Gewiss aber ist der Tempel der Diana auf dem Berge Tifata altnational ; wenn 
auf diesem nach der tab. Peut. gegen Osten ein Tempel des Jovis Tifatinus, 
gegen Westen ein andrer der Diana lag (s. Gluver. p. 1179) , so sieht man recht 
deutlich wie Jovis und Diana hier als Tag und Nacht gefasst sind , denen es ja 
so natürlich war, auf dem hohen Berge Heiligthümer zu errichten. — Die Yen u s 
findet sich, wie es scheint, unter dem Namen Herentatis, dessen Bedeutung im 
Glossar als voluntas , Volupia nachgewiesen ist und dessen Geltung dadurch fixirt 
wird, dass der Göttin das Beiwort 'Henikinal' = Erycinae gegeben wird. Es ist 
auffallend, wie früh dieser Gült sich über ganz Italien verbreitet hat. ' mi veneruf 
vinucenaf* fanden wir schon oben S. 18 auf einer altetru^kischen Inschrift, ahn- 
heb dem 'Heren tateis sum* der oskischen. Nach Rom (vgl. überhaupt Klausen 
Aen. 1, 503) soll schon Aeneas sie gebracht haben (Serv. zu Virg. Aen. 1, 724) ; 
dort ward im J. 539 ihr ein Tempel auf dem Gapitol geweiht (Liv. 23, 31) und 
im J. 573 ein anderer bedeutenderer vor der Porta Gollina (Liv. 40, 34. Ovid. 
fast. 4, 871. remed. am. 549. Strab. VI, 2, 6. Steph. Byz. v. "Egvt. Becker 
Top. S. 582. '^ ; vrie denn auch die Fürsorge der Römer sowohl in der Zeit der 
Republik als unter Tiber und Claudius für den Aphroditetempel ^er stammver- 
wandten Eryciner bekannt ist (die Stellen bei Klausen Aen. 1 , 485. u. 731). 
Aus dem Museum des Duca di Noia, also aus Gampanien stammt der Ziegel 
Marini Atti p. 418 mit YENERVS. HERVG , und bis in das innerste Lucanien 
ist der Kult gedrungen, da eine Inschriil von Potenza, freilich erst vom J. 210 
n. Chr. , diese Gottheit nennt^). — VOLCANOM ist häufig auf Münzen von 



27) Wenn Livius 30, 38 schon beim J. 552 von ludi extra portam GoIIinam ad aedem 
Erycinae Veneris parati spricht, so ist wohl die Localität gepaeint, wo später dieser Tempel 
erbaut ward. 

28] Viggiano memorie di Potenza p. 4 98. Gotta Lucania p. 327 : 

VENERI. ERyCINAE 

SACR 

OPPIA. M. LIBERIA 

RESTITVTA. D. D 

FAVSTINO. El. RVIINO 
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Aeseraia mit lateinischer Aufschrift. — Einen Tempel der Fortuna gab es in 
Capua Liv. 27, 33» s. oben S. 126. 

Was Jovis und Juno betrifil» so sind der Jovis verebasius = i^ydaifiog und 
der Jovis rector schon Toi^ekommen ; ausserdem finde ich den Jupiter Vicilinus 
oder Visilinus in der Stadt der Hirpiner Gompsa (Liv. 24, 44. , wenn die Lesart 
richtig ist) und den Jovis Yersor (Gegensatz des stator) = Tponalog (wie Orioli 
richtig erklärt hat) in der Inschrift von Monteleone n. 37: 'diovFa Fbqooqh 
ravQO/i*' Ferner kann der Jupiterkopf mit der Aufschrift *iiivels lüvfrels' 2. 
wohl nur dem Jupiter über gehören , dem Zevi iXev&dQMg der Griechen , von 
dessen Cult in verhältnissmässig alten Inschriften aus Gapua, der Sabina und 
Rom auch sonst Beispiele sich finden^. Endlich muss der Jupiter Lueetius 
(richtiger wohl Lucesius) bei den Samnitern eine sehr ausgebreitete Verehrung 
gefunden haben, da nach Servius der Jupiter in oskischer Sprache Lueetius hiess 
(was übrigens nicht genau richtig ist) ; womit auch die Namen Luceria Lucani 
in Verbindung stehen (s. das Glossar). Als höchster Gott der Samniter erscheint 
Jovis auch Liv. 10, 28. Das Jupiterthor in Capua nennt Liv. 26, 14. — Eine 
Jovia oder Juno findet sich bis jetzt zwar in den oskischen Sprachresten nicht ; 
doch wird man wohl nicht mit Unrecht die Juno Populona den Samnitern zu- 
sprechen dürfen. Die dürftige Kunde, welche uns die Schriftsteller aber sie 
gegeben haben (Mart. Gap. 2. p. 38: Populonam plebes, Guritim debent memo- 
rare bellantes ; sonst kommt der Name vor bei Amob. 3 , 30 ; Macrob. Sat. 3, 
1 1 . wird sie aus dem Kommentar zum ins Papirianum angeführt) , wird jetzt er- 
gänzt durch vier Inschriften, die ich in Teanum Sidicinum abgeschrieben und im 
Bull. Napol. a. IV. n. LXI. p. 65 bekannt gemacht habe. .Drei davon sind Grab- 
steine, von ähnlicher Form und zugleich gefunden, sämmtlich Priesterinnen dieser 
Göttin gesetzt und I. d. d. d«, wahrscheinlich also von dem gemeinsamen Grabe, 
welches der Senat von Teanum dieser Priesterschaft zugewiesen hatte. Zwei sind 
Grabinschriften blosser Priesterinnen : der Flavia Gölia Annia Argiva SACEBD. 
IVNONIS. POPVLONAE (nicht — lAE) und der Nonia Prisca SACEBD. IVNON. 
POPVLON; die dritte der Vitellia Virgilia Felsia (?) mliMSTBAE. SAGRORVM. 
PVbl. pRAESIDIS. IVnONIS. POPVLOn, also der Vorsteherin der Priesterschaft. 



29) Von Capua Inschrift bei Gud. H , i. = Daniele numism. Capuana p. 73 (jetzt im 
Mos. Horb.), welche sechs magistri im J. 15 n. Chr. lOYI. LIBER setzen. — Die lex des Tem- 
pels des Jovis über in Furfo bei Aquila vom J. 696 d.St. Orell. 2488; eine Inschrift, die auch 
sonst Spuren nationaler Gebräuche zeigt. — In Rom auf dem Aventin drei vereinigte Tempel 
der Minerva, Juno Regina und Jovis Libertas, welchen letztem der griechische Text des mon. 
Ancyr. durch Jwg 'Ekev^igiov wiedergiebt. Becker Top. S. 457. 724. August selbst heisst 
Zivg *EXtv^iQiog in einer ägyptischen Inschrift Letronne inscr. de TEgypte 11 p. 4 43. — lOYI. 
LIBERTATi in Tusculum Orell. 4 282., auch von mir gesehen. — lOVI. LIBERTATI in Bagna- 
cavailo Orell. 4249. 
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Eine vierte bedeutend ältere, die zu den vorigen nicht gehört und auch anderswo 
sich findet, ist etwa folgendermassen zu ergänzen : 

c. . MESSi c FSTIC^Nus 

ceNSOR ABAVOS 

PATRIS MEI 

iuNONI POPVLONAe 

SACRVM«). 

Diese Inschriil scheint ursprünglich von dem Gehsor Messius gesetzt und 
alsdann von dessen Ururenkel erneuert , der bei der Reslilution — wobei er viel- 
leicht seinen Namen anderswo anbrachte — die Worte ,,mein Ururgrossvater*' 
einschaltete. Da nun der Stein selbst gewiss nicht junger ist als August, so muss 
die ursprungliche Inschrift spätestens kurz nach dem Socialkrieg gesetzt sein und 
finden wir demnach, dass dieser Gült in Gampanien sehr alt war. — Es kommt 
hinzu, dass auch eine Inschrift von Aesernia Orell. 1306 IVNONI. REGinae 
POPulonae gesetzt ist. — Erinnert man sich nun , dass der römische populus 
samnitisch eine tota ist und also nicht einen Genius , sondern eine Juno fordert, 
so wird man es sehr natürlich finden , dass der genius populi Romani in Gam- 
panien und Samnium durch eine Juno populi oder populona (wie annona , bel- 
lona etc.) vertreten wird^^)» wenn gleich der oskischeName anders gelautet haben 
mag. Eine ähnliche Juno populona der Päligner scheint die dea Pelina zu sein 
(Mural. 367, 1 ; Orelli 1855 ist falsch). 



30) Messi für Messias ist bekannt; das cognomen Stichnus könnte mvyvog sein. Cen- 
sores heissen die Quinquennalen auf den älteren Municipalinschriflen. Der mehr juristische 
Ausdruck atavus ist absichtlich vermieden und abavus patris dafür gesetzt. — Uebrigens kön- 
nen zu Anfang Zeilen fehlen, etwa . . Messius restitui quod fecit. 

31) Uebrigens war die Juno Moneta, die neben dem Jupiter die andere Spitze desKapitoIs 
bewohnte , wohl auch nichts andres als die Juno plebis ; man erinnere sich an den Schild im 
Rapitol mit der Inschrift: Genio urbis Romae sive mas sive femina (Serv. ad Yirg.Aen.2, 351). 



/•" 



9 



I 



» -^ 'S OD 

8 ö S»S 

fl ® S 

N C S N n 



^4 • • • 



a 
o 
> 



- t^ 



S g gl 

CO • a> > 

^ I «'S 

S . -a H 



s 

CO 



CO 



» 

>► 




^»MeoM*aOcor*aoo»o«»- 



145 



Das römische Gesetz für BanUa. 

(s. die nebenstehende Tafel.) 

Kap. I. 

1 II . . (c. 30.) . . . s^nam [f]wt, izic ru . . . (c. 18.) 

— — — — — erit is — — — — — — — 

2 II (c. 19.) 8uae l{e)^^l{e)p{t,i,f)u8 q. moltam angit, 

— — — — — — si ___ Q. mullam agat 

3 ug{c,o)i^*amnur • . . (c. 10.) .... || .... (c. 18.) deiuast 

— causa — — — — — — — — — — attribuet 

4 maimas cameis senateis ianginud am . . . (c. 9.) ... ]| XL osii^^^^^ioc 
demaximo cardine senatus iussu^) — — — — — XL — — ea 
egmo camparascuster 

res? comparata erit. 

5 suae pis pertemust pruter pan ... (c. 6.) . . jj deiuatud sipus camanei 

Si quis secuerit praeter quam [populi] ^ attributione sciens in agro 

6 perum dolam mallom siom ioc comono mais egm[as «««] || cos amnud pan 

per dolum malum suum eum agrum magis rei? — — causa quam 

7 pieis umbrateis auti cadeis amnud inim idic siom dat senate[is] \\ tanginud 
cuius — r aut — causa atque id suum dat^^) senatus iussu 
maimas cameis pertumum piei ex comono pertemest izic eizeic zicel[ei] 
demaximocardineagendo^» cui eum agrum secabit» is in ea? parte 

8 II comono ni hipid 

agrum ne babeat. 

Kap. 2. 

pis pocapit post post exac comono hafiert meddis dat castrid loufi[rud 
Quiquandoque po^t^ hac agrum habebit, magistratus det praedio libe[ro 

9 auti\ II en eituas factud pous touto deiuatuns tanginom deicans siom dat 
Tel ^)] in pecunias facito ^) ; quibus ? populus attribuit legem dixit , adsignet 



32) 'maimas cameis' scheint abhSngig \on* senateis tanginud*, nach Z. 7. 

33) 'toutas' scheint zu ergänzen aus Z. 9. 

34) d. i. attribuat; der oskischen Sprache fehlten die technischen Ausdrücke und sie half 
sich daher mit der Umschreibung suum dare. 

35) wörtlich maximi cardinis (= de maximo cardine, Genitiv mit causaler Bedeutung) 
secare oder sectum, d. i. wohl ut cardo secet agrum. 

36) das eine 'post* des Originals ist wohl zu tilgen. 

37) ergänzt aus Z. t3. 

38) d. h. qui posthac agrum possidebit, facito magistratus, qui agris dividendis praeest, 
sibi det agrum vel immunem vel vectigalem. Zu 'factud* ist 'pis*, nxchX' meddis* Subjekt. 

19 
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10 eizasc idic tangineis \\ deicumpod ualaemom touticom tadait ezum nep 

eä eum^) lege^) ut dicat quem rcdilum? piiblicum — ex iis; neque 

11 fe[f]acid pod pis dat eizac egmad tum« || deitMtd do[l]ud malud 

feoerit quod quis dat ea re ? minus atlribuat dolo malo. 

12 suaepis contrud exeic fefacust auli comono hipust molto etan || to estud 
Si quis contra id fecerit aut agrum liabucril, mulla taiita esto 

n. 00 in suaepis ionc fortis meddis moUmim herest ampert minslreis 
n. MMet siquis eoni forle magistratus mullare volot, usque ad minorem 

13 aeteis \\ eiiuas tnollas moliaum licitud 
partem pecuniae mullam mullare liceto. 

Kap. 3. 

14 suae pis prumeddiamd alirei castrous auti eiiuas || zicoloni dicust izic 

Si quis promagislralu alleri praedia velpecuniasproiugeribusdixeril^'), is 
comono ni hipid ne pon op toutad petituperi urust sipusperum 
aj^um ne habeat, cum a populoadqualuorusqueoccupaveril^}sciens per 

15 dolom II maUom in trulum zico touto peremusl peliropert neip 
dolum malum et — — populus sumserit ad qualuor usque neque 
mais pomtis 

plus quinque^. 

Kap. 4. 

16 com preivatud actud \\ pruter pam medical. inom didesi in pon 
Comprivatum agrum habens (praeter quam magistratus — dabit et cum 

17 posmom conpreivatud urust eisucen zicuhd || zicolom XXX nesimum comonom 
pomum in comprivato severit eo iugero) iugerum XXX utiiium?« agrum 
ni hipid 

ne habeat. 

18 suae pis contrud exeic fefacust, ionc suaepis \\ lieresl meddis moliaum 

Si quis contra hoc fecerit, eum siquis volet magistratus multare 
licitud ampert mistreis aeteis eiiuas licitud 
licelo usque ad minorem partem pecuniae liceto. 

Kap. 5. 

19 pon censtur \\ \b\ansae tautam censazet pis ceus Bantins fust 
Quum censor fiantiae populum censebit, qui civis Banlinus erit 

39) sc.'comono\ agrum. 

iO) Vielleicht fehlt hier ein kurzes Wort im Original. 

i\) d. i. wohl agrum immunem vectigalemve attribuerit. 

42] eigentlich coluerit. 

43) vielleicht neque plus quam quattuor, i. e. quinquc. 
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20 cemamur emf in eituampaizad ligud \\a8c? censtur cemaum anget uzet 
ceD8Uin^*)apudeumetpecuniamqiioia lege hie? ceosor censum agit, orel. 

21 aut stsaepis cemtomen nei cebnust dolud mallud \\ in eizeic vincter emf 
At siquis in censum non venerit dolo malo et id? convincilur, de eo 

22 camenei lamatir pr. meddixud toutad praescntid perum dolum \\ nudlom 
invico?^)queratur? pro magislralu populo pracsenle propter dolum malum, 
in amiricatud aUo famelo in[.]ei siuom päd eizeis fust pae ancensto fast 
et sine eroplione iüa familia et? suum quae eius erit quae incensa cril 

23 II touHco estud 

publica esto. 

Kap. 6. 

pr. 8uae praefucus pod post exac hansae fast mae pis op eizois 
Praetor si praefectus quandoque poslhac Bantiae erit^^}, si quis^^) de liis 

24 com II a[l\irud ligud acum heresi auti prumedicatud manimaserum eizazunc 
cum altero lege agere volet aut pro magislralu maiiuminiicere propter eas 

25 egmazum \\ pas ex aiscen ligis scriflas set ne phim pruhipid mais 

res quarumaliqua^)id, bac lege scripta, liceat, ne quem probibeat plus 
zicolais X nesimois 
iugeribus.X utiUbus? 

26 8uae pis contrud \\ exeic pruhipust molto etanto esltid n. o in suaepis ionc 

Si quis contra id probibueril, multa lanla eslo n. M et siquis eum 

27 mcddis moliaum heresi licitud \\ [amperi] minslreis aeleis eituas mollas 
magistralus multare volet» licelo ; [usque ad] minorem parlem pccuniae multam 
nwllaum lieitud 

multare liceto. 

Kap. 7. 

28 pr. censtur bansae \\ [ni pis fu]id nei suae q. fast nep censtur 
Praetor Gensor Bantiae [ne quis] sit , si Quaestor erit. Neque Gensor 

29 fuid nei suae pr. fast in suaepis pr. in suae || . . . (c. 12.) • . • • uii 

sit , si Praetor erit. Et siquis Praetor et si [quis censor erit , si] 
q. pis tacusim nerum fnst izic post eizuc Ir. pL ni fuid suaepis 
Q.quis — — erit, is post ea tr. pl. ne sit. Si quis 



44) eigentlich censeri, inf. pass. ; zu verbinden mit'ujset' = censeri dicat d. i. censum 
dicat. Bergk in dem Progr. über die carm. Sal. verbessert CENSANTVR = censcutor. 

45) * comenei' dürfte hier dem in poplico der lat. Seite Z. 4 entsprechen. 

46) praefectus erit = praecrit. 

47) Man verbinde praetor si quis; der Prator oder der Promagislrat sind die Klager. 

48) eigentlich cuius sit, s. o. S. 420 Anm. b. 

19* 
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30 II ... . (c. 13.) [p]ocapid bansa[e ßust nie amprufid 

[censor erit, si praetor] quandoque Bantiae erit, is improbe 

facus estud 
factas esto. 

31 idic medicim eizuc || • • • (c. 15.) . . . m z . . . m tierum . . . (c. 17.) . . . 
id magistratum eo 

32 medicm ««• sinum VI nenmum \\ — — am. [t\udex ncfeh 

magistratum VI utiliam? iudex 

33 mtn» päd \\ mluii suae . . eks. 8. medicm 

quod si magistratum 

34 II — — — — nistreis a[e]leis i 

minoris partis 

35 II est licitud tr. 

liceto tr. [pl.] • 

36 II — — — — camipid inwis — 

37 II tr. [p]l. estud 

tr. pl. esto 

38 II timom 



Lateinische Seite ^). 

Kap. 1. 

1 I .... 64 ... . [D]eque provpnciam] *^) .... 45 . . 

2 I .... 42 .... tn ^ena[tu seivje in poplico ioudicio ne sen[teQtiam 

3 rogato tabellamve nei dato] .... 32 || 42 ... . tum 

deicito , neive quis mag. testumonium poplice eide[m deferri neive denjontiari 

4 II [sinito, neive ioudicem eum neive arbitrum neive recipejratorem dato, neive 

5 is in poplico luuci praetextam neiv[e] soleas habeto neive quis || 40 

. . . . to. Mag. queiquomque comitia conciliumve habebit eum sufragium 

6 ferro nei sinito || [neive eum censor in senatum legito neive in senatu] 
reUnquito. 



49) nach meiner Abschrift; nur die Fragmente, welche die Anfänge von Z. S. 3. i. und 
Theile von Z. ti — 32 enthalten, sind theils nach Rosini's Stich, theils nach Avellino*s Drack 
gegeben und darum cursiy. Die beigefügten ErgSnzungen ausfuhrlich zu rechtfertigen ist hier 
nicht der Ort. In die Zahl der fehlenden Buchstaben sind die etwa ergänzten mit eingerechnet. 

60) Die Buchstaben sind halbirt und nicht ganz sicher. 
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Kap. 2. 

7 [| [Sei tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. ioudex] quei ex hace lege plebeive 

8 scito factus erit senatorve fecerit gesseritve quo ex hace lege || [quae oportuerit 
minas fiant; seive quae e]x h. 1. facere oportuerit oportebitve non fecerit 

9 sciens d. m. ; seive advorsus hance legem fecerit || [sciens d. m. : ei multa 
tanta esto HS ... , et] eam pequniam quei volet magistratus exsigito. Sei 

10 postuiabit quei petet, pr. recuperatores ||[ 31. •• quos quotque 

dari opo]rteat dato iubetoque eum sei ita pariat condumnari popul(o), facitoque 

11 ioudicelar. Sei condemnatus || [erit, quanti condemnatus erit, praedes] ad q. 
urb. det aut bona eius poplice possideantur facito. Sei quis mag. multam 

12 inrogare yolet, || [ei multam inrogare liceto dum minoris] partus familias laxsat 

13 liceto; eiq. omnium rerum sirempslex esto, quasei sei is haace lege || [multam 
HS . . . exegisset] 

Kap. 3. 

14 [| [Cos. pr. aid. tr. pl. q. III vir cap. III vir a. d. a. qu]ei nunc est, is in 
diebus V proxsumeis, quibus queique eorum seiet h. I. popolum pleberote 

15 II [iousisse iouranto utei i(nfra) s(criptum) est. Item] die. cos. pr. mag. eq. 
cen^. aid. tr. pl. q. UI vir cap. III vir a. d. a. ioudex ex h. 1. plebive scito 

16 II [factus ... 30 ... . quei p]osthac factus erit, eis in diebus V prox- 

17 sumeis, quibus quisque eorum mag. inperiumve inierit iouranto || [utei i(nfra) 
s(criptum) est. Eidem consistunto in ae]de Castorus palam luci in forum vor- 

18 sus, et eidem in diebus V apud Q. iouranto per lovem deosque || [Penateis 
sese quae ex h. 1. facere oport]ebit facturum, neque sese advorsum h. 1. 

19 facturum seien tem d. m. , neque seese facturum neque intercesurum || [quo 
quae ex h. 1. oportet minus fiant. Qu]ei ex h. 1. non iouraverit is magistralum 

20 inperiumve nei petito neive gerito neive habeto, neive in senatu || [sententiam 
deicito deicereve] ni quis sinito, neive eum censor in senatum legilo. Quei ex 

21 h. 1. ioudicaverit« is facito apud Q. urb || [eius quei iourarit nomen persc]riptum 
siet, quaestorque ea nomina accipito et eos quei ex h. 1. apud sed iourarint 

22 facito in taboleis || [popliceis scriptos habeat.] 

Kap. 4. 

23 II [Quei Senator est inve senatu sententi]am deixerit post hance legem rogatam, 

24 eis in diebus X proxsumeis , quibus quisqu[e eorum seiet] || [hance legem 
popolum plebemve iousisse, i]ouranto apud quaestorem ad aerarium palam 

25 luci per lovem deo^^tie Penate[is sese quae ex h. 1.] || [facere oportebit, 
facturum, neque se]ese advorsum hance legem facturum esse neque seese . . • 

26 quo minus sei || .... 32 .... se hoice leegei 

27 ... . anodni . . uraver 
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Kap. 5. 



28 II e qtds magistratusp, 

29 



Kap. 6. 

30 II . . . • [u]ti in taboleis pop^iceis] . . . 

31 jj . . . . [IrjtMMm «o«dm[um] 

32 II ... . is erituu 



Die unter dem Namen der tabula Bantina bekannte auf beiden Seiten be- 
schriebene Bronzelafel wurde nach Rosini's Angabe (diss. isag. p. 38. n. 13) im 
J. 1793 in dem Städtchen Oppido in Lucanien gefunden und um 400 Scudi für 
das Huseo Borbonico erworben. Eine genauere, wenn gleich zum Theil fabel- 
hafte Fundnotiz giebt Andrea Lombardi in den antichila di Basilicata (meraorie 
deir Instituto Arch. I. p. 118). ,, Oppido, sagt er, liegt 4 Higlien südlich Ton 
Aterenza, 12 nördlich von Potenza. In dem Gebiet dieser Stadt finden sich 
antike Gräber, und man hat einige geöffnet, welche werthyoUe Gegenstände ge- 
liefert haben: griechische Vasen, Waffen, Bronzen und Münzen. Jedoch bemerkt 
man an diesem Orte keine Spur alter Gebäude oder andrer antiker Ueberreste. 
Dennoch hat Oppido einen gewissen Namen bekommen durch die Bronzetafel, 
welche in seinem Gebiet im J. 1790 entdeckt ward. Dies merkwürdige Denkmal 
fand sich an dem Orte, welcher Lago della Noce heisst, in geringer Entfernung 
Ton der Stadt; die Finder waren die Landleute Canio und Francesco Grieco, 
worauf es in die Hände von Domenico Lancellotti kam und später von der Regie- 
rung gekauft ward. Die Auffindung geschah rein zufällig , indem die Landleute 
beim Aufhacken des bezeichneten Ackers auf ein altes Grab stiessen , das aus 
grossen Steinmassen zusammengefugt und an den vier Seiten mit starken eisernen 
Klammern zusammengehalten war. Diese Klammem , welche über den obersten 
Stein hinausragten, hielten die bezeichnete Tafel, welche in der Mitte lag, gleich- 
sam umfasst; auf der Tafel lag noch ein Vogel von Bronze, wie es schien ein 
Hahn. Da die Landleute die Tafel nicht mit den Händen losmachen konnten, 
zerbrachen sie sie mit den Hacken , und desshalb ist sie jetzt mangelhaft, indem 
eines der fehlenden Stücke an einen reisenden Händler aus Bari verkauflward, das 
andre vor wenigen Jahren in die Hände des Major LaroccSa kam. * ' So weit Lombardi. 
Es mag dahingestellt bleiben , wie viel von dieser Tradition mythisch sei ; so viel 
ist gewiss richtig , dass die Tafel beim Auffmden zerbrach und zunächst nur das 
grösste Stück ins Huseo Borbonico kam. Ich habe zwar vergeblich in der Samm- 
lung des vor wenigen Jahren in Neapel verstorbenen Majors Larocca einem Frag- 
ment dieser Tafel nachgeforscht, so wie auch das Gerede, dass ein solclies im 
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Huseain de Gioi^io in Lanciano sich befinde , sich nicht bestätigt hat ; letzteres 
beruht gewiss auf einer Verwechselung mit der Inschrift No. 1. unter den klei- 
neren. Allein in der neuesten Zeit sind in Neapel man weiss nicht woher zwei 
Fragmente der bantinischen Tafel aufgetaucht , welche vermulhlich eben die von 
Lombardi bezeichneten sind. Beide hat Aveliino im Bullett. Napol. n. LVI. a. 4. 
p. 27 sg. bekannt gemacht. Das erste, das an das Ende der Z. 4 — 13 anschliesst, 
befindet sich im Museo Borbonico und mag vielleicht in den Magazinen verborgen 
gewesen sein ; einen Stich davon giebt Aveliino a. a. 0. tav. 1. n. 8. 9. Ich gebe 
dasselbe nach soi^faltiger Vergleichung des Originals. — Das zweite Fragment — 
vermutblich dasselbe, das nach Guarini (varii monum. Nap. 1835. p. 15.) ,, kürz- 
lich'* an demselben Ort, wo das grosse gefunden sein soll und von dem man 
Lepsius (p. SO) in Neapel erzahlte , dass Jemand ein Fragment der bantinischen 
Tafel besitze, das er für 30 Ducati nicht habe verkaufen wollen — wurde der 
herculanensischen Akademie in einer ihrer Sitzungen zu Kauf augeboten, bei 
welcher Gelegenheit Aveliino eine fluchtige Abschrifl davon nahm. Man bot eine 
Summe , allein der Verkäufer erschien nicht wieder und wo das Fragment jetzt 
sich befindet, ist unbekannt. Dies Fragment gehört zu Z.29 — 38; eingepasst 
scheint es richtig , da auf .der lateinischen Seite die erste Zeilß des Fragments 
• . OSQV . . genau in die Lacke DE .... E passt und auch Z. 30 der oski- 
schen Seite [*p]ocapid bansa[e fjust' deutlich zusammenhängt. Einen Stich 
haben wir nicht; Aveliino giebt nur seine Kopie in Minuskeln, wie wir sie wieder- 
geben. Dass diese sehr ungenügend ist und offenbar Fehler hat, z. B. Z. 34 
acteis für aeteis, Z. 37 tril für tr. pl., ist nach den angeführten Umständen nicht 
zu verwundern. 

Das Hauptfragment der Tafel hat zuerst (1795) Marini herausgegeben (Ar-: 
vali II , p. 570) , jedoch fehlen hier die zwei kleinen Stücke , welche an den 
Anfang von Z. 4 — 8 anschliessen, und das dritte, welches ans Ende von Z.2 — 4 
gehört 9 so wie auch jede Angabe , wo die Tafel gefunden und von wem sie ab- 
geschrieben sei (vermutblich von F. Daniele). Alsdann publicirle sie Rosini in 
der Dissert. isagog. ad Herculanensium voluminum explanat. Neap. 1797. tab. 
n. VI. , wo zuerst die drei angegebenen Stucke hinzugekommen sind. Da das 
dritte,, welches früher im Museum war, jetzt verschwunden ist, so sind wir hiefür 
auf Rosini*s Stich angewiesen, der übrigens nicht erkannt hat, an welche Stelle 
dies Stückchen anscbliesse; dies hat Grotefend rudim. linguae oscae p. 9 sg. 
zuerst dargethan. Die spätem Wiederholungen von Guarini (comm. Y. 1820 
und excursus criticus dazu 1841), von Grotefend u. A. sind ohne kritischen 
Werlh ; exegetischen Werth hat allein die leider Fragment gebliebene Abhand- 
hmg Kien ze 's über das oskische Gesetz auf der bantinischen Tafel (Philologische 
Abhandlungen hg. von Lachmann, S. 25 — 54). Nach dem Original hat zuletzt 
Lepsius n. 23 lab. XXV die Tafel wiederholt, jedoch nicht mit der gehörigen 
Sorgfalt. Ich habe in Neapel die Bronze mehrmals sorgfaltig geprüft und hoffe 
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mit Ausnahme einiger weniger Stellen , wo die Tafel sehr zerstört ist , das Rieh- 
tige^^nicbt yerfehlt zu haben. Ich gebe die Varianten von Marini und Lepsius. 

Die Schrift ist die gewöhnliche der Bronzen aus der ersten Hälfte des VIL 
Jahrhunderts, vielleicht noch etwas roher und nachlässiger als z. B. das thorische 
Gesetz (u. c. 643.). Namentlich gilt dies von der oskiscben Seite, welche nicht 
gerade junger , aber in jeder Beziehung nachlässiger geschrieben ist als die latei- 
nische. Es zeigt sich dies weniger in der Grösse der Buchstaben und der Weit- 
läuftigkeit der Zeilen , denn hierin sind in der That beide. Seiten nicht wesentlich 
verschieden ; 38 Zeilen zählt die oskische Seite , 36 die römische (nämlich 27 
ganz beschriebene, 4 halbbeschriebene, wo uns der beschriebene Tbeil der Zeilen 
fehlt, und 5 zwischen den Kapiteln freigelassene) und ähnlich ist das Verhältniss 
der Buchstaben. AuiTallend ist es aber, dass auf der lateinischen Seite nicht 
bloss die Kapitel abgesetzt, sondern auch noch durch eine leere Zeile von einander 
gelrennt sind , während auf der oskiscben bloss ein kleiner Zwischenraum in der 
Zeile den Anfang eines neuen Kapitels bezeichnet. Femer ist die lateinische Seite 
durchaus correct geschrieben, während die oskische nicht wenige offenbare Fehler 
zeigt, z. B. Z. 8. POCAPI. T, Z. 10. FEPACID, Z.H. DOCVD, Z, 19. SANSAE 
und manche andre uns vielleicht noch verborgene ; so dass eiq des Oskiscben 
ankundiger Graveur diese Seite geschrieben zu haben scheint. Schweriich ward 
die Tafel in dem kleinen Orte selbst gravirt ; sie wird von Bom aus den Bantinem 
zugefertigt sein. 

Was die äussere Gestalt der Tafel betrifll, so ist sie oben, unten und an der 
Seite, wo die oskiscben Zeilen scbliessen, die lateinischen anfangen, beschädigt, 
dagegen an der Seite, wo die oskiscben anfangen, die lateinischen scbliessen, hat 
sich zum grossen Theil der Rand unversehrt erhalten. Auf der oskiscben Seite 
aber standen wenigstens zwei Columnen neben einander , so dass nicht bloss die 
Zeilen der ersten Columne trotz des Bruches der Tafel dennoch grossentheils voll- 
ständig sind, sondern auch von den Anfangsbuchstaben der zweiten einige geringe 
Reste sich Cnden. Die Zeilen enthielten 60 — 70 Buchstaben; da fast nie das 
Wort abgebrochen wird , sind sie ziemlich ungleich. Auf der lateinischen Seite 
dagegen ist nur eine Columne erhalten und auch diese zu Anfang defekt ; wo die 
Bronze am breitesten ist, enthält sie etwa 84 Buchstaben, wozu (nach den in 
Z. 12. 16. ziemlich sichern Supplementen) noch reichlich 30 fehlende gerechnet 
werden müssen , so dass die vollständige lateinische Zeile etwa 120 Buchstaben 
gezählt haben wird. Danach ist es wahrscheinlich , dass die 120 lateinischen 
Buchstaben der einen Columne den 2 X 60 — 70 der beiden oskiscben Columnen, 
die etwas kleinere Buchstaben haben, entsprochen haben wird. Es scheint zwar 
auffallend , dass während in dem erhaltenen Stück den c. 84 lateinischen Buch- 
staben nur 60 — 70 oskische entsprechen, in dem fehlenden den c. 36 lateini- 
schen Buchslaben auch 60 — 70 oskische entsprochen hätten; allein auf dem 
erhaltenen Theil finden sich nicht bloss die 60 — 70 oskiscben Buchstaben, 
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flondeni audi der freie Raum zu Anfang und der zwischen den Zeilen , während 
in dem fehlenden oskiscfaen Stuck bloss Buchstaben» in dem fehlenden latei- 
nischen ausser den c. 36 Buchslaben auch noch der vermulhlich sehr bedeu- 
tende Raum zu Anfang unterzubringen war. Demnach nehme ich an , dass die 
Erztafel in ihrem unverstämmelten Zustande auf der einen Seile eine lateinische 
nicht in Columnen , sondern in Zeilen von c. 120 Buchstaben geschriebene In- 
schrift, auf der andern eine in zwei Columnen von je 60 — 70 Zeilen geschrie- 
bene oskische Inschrift trug; wie es denn überhaupt Regel war bei den Römern, 
eine fironzetafel in nicht mehr als zwei Columnen zu theilen, ebenso wie die 
Seite eines Buches. — Eine weitere Frage ist es , ob die Tafel , von der wir ein 
Fragment haben , das ganze Gesetz enthielt, oder ob sie nur eine von mehreren 
war; oder, wie man auch saj^en kann, ob das lateinische Gesetz auf einer Tafel 
absolfirt war oder in mehreren als Columnen neben einander gestellten Tafeln. 
Eine ganz sichere Antwort kann hierauf nicht gegeben werden ; doch gehörte es 
allem Anschein nach zu der ältesten und eigentlich solennen Form der Aufzeich* 
nung eines Gesetzes, dass dasselbe auf einer und derselben Bronzetafel und nicht 
in Columnen oder auf mehreren Tafeln geschrieben war, was allerdings Fäl- 
schungen sehr erschweren musste. Dies gilt von dem SC. de Bacchanalibus und 
dem de Genuatibus so wie noch von dem de Asclepiade , ferner von der Thoria 
und der sog. Servilia , bei denen es grosse Mähe gekostet haben muss , eine so 
ungeheure Bronzetafel zu schreiben oder zu lesen. Ueberhaupt kenne ich , von 
unserm Gesetz abgesehen , kein entgegenstehendes Beispiel aus der ersten Hälfte 
des VII. Jahrhunderts; denn die lex parieli faciundo auf dem Marmor von Poz- 
zuoli ist sicher restituirt und kommt überhaupt als Steinschrift hier nicht in Be- 
tracht. Erst um Sullas Zeit scheint das Schreiben in Columnen oder auf meh- 
reren Tafeln aufzukommen, wie z. B. die Cornelia de scribis und die Antonia de 
Thermensibus, die Rubria, später die obligationes praediorum u. s. f. ; doch ist 
wie zur Erinnerung an die eigentliche solenne Weise das festgehalten , dass die 
Ueberschrift wenigstens über alle Columnen fortlaufend geschrieben sein muss. — 
Wenn diese Bemerkung richtig ist, so dürfte das lateinische Gesetz auf der einen 
Tafel absolvirt gewesen sein ; dass das oskische in mehreren Columnen geschrie- 
ben war , wäre eine fernerer Beleg dafür , dass dasselbe in minder formeller und 
solenner Weise aufgezeichnet worden ist als das römische auf der andern Seite. — 
Wie viel oben und unten fehle , ist gar nicht zu ermessen , da die Formen der 
Bronzetafel sich wohl nach der Wand richteten, wo sie angeschlagen werden 
sollten, und daher auch die irregulärsten voricommen, z. B. die für ihre geringe 
Breite unverhältnissmässig hohe Tafel der lex Julia municipalis. 

Dass die Tafel nach Bansa (lat. Banlia, jetzt Banzi) gehört, sagt sie uns 
selber. Zwar ist sie nicht dort , sondern etwa 8 Miglien davon in Oppido gefun- 
den ; da aber die Lage des alten Banlia bei dem heutigen Banzi zwischen Oppido 

und Yenosa ziemlich gesichert scheint (vgl. Cluver. p. 1225. Lombardi 1. c. 

20 
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p, 212.) und hier zahlreiche alte Reste, kürzlich auch die Inschrift eines Qua* 
tuorvir gefunden ist^^), während Oppido, wie bemerkt, gar keine alten Reste auf- 
zuweisen hat , so wird fiansa in Ranzi , und nicht in Oppido zu erkennen und 
anzunehmen sein, dass die Tafel verschleppt worden, was ja bei Rronzen nichts 
seltenes ist. Die Erzählung freilich von dem sogenannten Grabe , wo die Rronze 
sich befunden , verdient geringen Glauben. — Dass die oskische Urkunde nicht 
ein Municipal - , sondern ein römisches auf Rantia bezugliches Gesetz (lex nennt 
sie sich Z. 25) in oskischer Uebersetzung enthält, ergiebt sich daraus, dass alle 
notae: tr. pl., pr., n., selbst q. = quaestor, der auf den oskischen Inschriften 
immer kvalsstur heisst, römisch sind, ja sogar der 'iudex* vorkommt, und dass 
nach Z. 29 dem Quästor mit der Strafe gedroht wird : posthac tr. pl. ne sit ; 
was offenbar in einem RescMuss der bantinischen Kommune nicht gestanden 
haben kann. Wenn es nun begreiflich ist , dass ein solches römisches Gesetz in 
Rantia zum Vorschein gekommen , so wundert man sich , das lateinische Gesetz 
dort zu finden , wenn es nicht ebenfalls direkt auf Rantia sich bezieht. Man hat 
zwar bisher auf den Fundort keine Rücksicht genommen ; allein es ist nicht 
richtig, dass römische Urkunden in einem Municipium sich finden, ohne be* 
stimmten Rezug auf dasselbe. Dass das SGtum de Racchanalibus in Galabrien 
gefunden ist, ist in der Ordnung ; denn nicht bloss heisst es darin Z. 7. n^ quis 
ceivis Romantis neve naminus Latini neve socium cet. , sondern es ist dies sog. 
SCtum auch nur zum Theil ein Senatsschluss , nämlich Z. 1 — 18., der Rest 
dagegen ein Rrief (labelai) des betreffenden römischen Magistrats (etwa des 
Quaestors, der in Gales residirte?) an die Teuraner, mit der Einschärfung, was 
sie ediciren und was sie in tabolam aheneam einhauen sollten und mit der Adresse 
am Schluss : in agro Teurano. Ebenso hat es seinen guten Grund, dass die lex 
Julia municipalis im Municipium Heraklea , die lex de Gallia cisalpina in Veleja 
sich gefunden hat. Allein alle diejenigen römischen Gesetze und Senatsschlüsse, 
die sich nur oder doch vorwiegend auf Rom beziehen , sind auch nur in Rom 



Bl) Die Stadt wird bei Geographen and HistoriJcern einige Male erwähnt, ohne dass ihrer 
Ferfassung dabei gedacht würde; eine Inschrift, die ich in dem lucanischen Atina (in Yal di 
Diane) abgeschrieben : M. Traesio M. f. Pom. Fauste sen. IUI vir. qq. Potent(iae] cur. r. p. Ban- 
tinor. cur. r. p. Atinatium ob merita eius dec(uriones) Augfustales) et plebs cur(ante] L. Porc(io] 
Rufe ex a(ere) c(oniato) — erwähnt zwar die respubiica Bantinomm , allein respublica wird 
von Colonien wie von Municipien gesagt. Von Banzi selbst ist bis jetzt nur eine Inschrift be- 
kannt geworden , woi^on Giuseppe d^Errico mir eine Abschrift zugesandt : Nussaeus (vieUeicht 
N. Ussaeus) Sex. f. T. Saiisios Ti (lies T. f.) III vir. (wohl IUI vir.) i. d. Minervae Signum d(e) 
d(ecurionun)) s(ententia) st(atuendum) c(uraverunt). Derselbe hat sie nachher im Bull. Napol. 
a. y p. 68 drucken lassen mit stillschweigender Aufnahme der ihm von mir mitgetheilten Ver- 
besserungen. Wenn hier wirklich Quatuorvirn vorkommen, so ist dies ein Anzeichen dafür, 
dass Bantia nicht Kolonie war, sondern Municipium, was auch ohnehin wahrscheinlich ist ; in 
dem verödeten Binnenlande von Lucanien giebt es fast gar keine Kolonien. 
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gefonden» so weit uns überhaupt der Fundort bekannt ist; die Annahme, dass iu 
jedem Stadtarchiv Gopien der römischen Gesetze auf Bronze sich gefunden , ist 
an sich durchaus unglaublich und wird durch eine aufmerksame Betrachtung der 
Fundorte der uns erhaltenen römischen Volksbeschlüsse völlig widerlegt» Wir 
mässten manches Repetundengesetz noch besitzen , wenn jede Stadt oder jede 
Provinz, die repetundarum zu klagen in den Fall kommen konnte, sich Exemplare 
der Bepetufidengesetze hätte anfertigen lassen. Demnach darf man in Bezug auf 
das lateinische Gesetz der bantinischen Tafel keineswegs in der weiten Möglichkeit 
der Dinge nach einem Gegenstände dafär suchen, sondern muss davon ausgehen, 
dass das Gesetz sich nothwendig auf Bantia bezieht. Dann aber liegt gewiss nichts 
naher , als darin das römische Original der oskischen Seite zu erkennen ; wobei 
freilich gleich von vorn herein erinnert werden muss, dass jedenfalls der oskische 
Text Uebersetzung einer im Lateinischen verlorenen Partie ist und umgekehrt. 
Der auf Bantia bezügliche römische Volksschluss muss naturlich ursprunglich 
lateinisch gewesen sein und der lateinische Text allein konnte Gesetzeskraft 
haben ; eine Gopie desselben durfte im bantinischen Archiv nicht fehlen , se wie 
auch der oskische Text nothwendig war , um das Gesetz ^ur Kunde aller Bfii^r 
zu bringen. Lag es da nicht sehr nahe , beide Texte auf dieselbe Tafel graviren 
zu lassen , wovon man alsdann je nach den Umstauden entweder die oskische 
Seite aashängte oder die lateinische? Wir haben femer gesehen, dass die In- 
schriften beider Seiten in einem gewissen Verhältniss zu einander stehen und 
keineswegs so zufallig zusammengekommen scheinen wie der griechische und der 
lateinische Text der Tafeln von Heraklea ; wir sahen, dass die lateinische Schrift 
förmlicher und sorgfaltiger geschrieben war , die oskische nachlässiger , dagegen 
mehr zum bequemen Lesen eingerichtet durch die minder förmUche aber bequeme 
Columnentheilung. Dies alles scheint darauf zu fuhren, dass der lateinische und 
der oskische Text sich verhalten wie Original und Uebersetzung; wie ganz ähn- 
lich in dem SG. de Asclepiade erst der lateinische, dann der griechische Text 
verzeichnet ist. Dass mit diesen aus dem äusserlichen Habitus der Tafel entnom- 
menen Vermuthungen auch der Inhalt beider Seiten äbereinstimme, wäre nun zu 
beweisen ; indess ist dies dadurch sehr erschwert , dass der lateinische Text ein 
Fragment der generellen sanctio ist, welche das Gesetz beschloss, und deren sehr 
allgemeiner Inhalt einen sicheren Schluss auf den Inhalt des Gesetzes selbst kaum 
gestattet. Gesetzt aber, dass die Vermuthung richtig ist und beide Seiten zu 
einem Gesetze gehören, so ergiebt sich, dass nicht eben sehr viel Zeilen am 
untern Rande der Tafel ganz fehlen, weil die fast vollständige sanctio das Gesetz 
beschloss, dagegen sehr viele am obern Rande, und dass das oskisch erhaltene 
Bruchstuck in den Schluss der ersten Hälfte des Gesetzes, das lateinisch erhaltene 
in den Schluss des ganzen Gesetzes gehört und letzteres nicht viel nach dem 
Orte anfange, wo das andre abbricht. 

Indem nun fes^estelU ist, dass der oskische und der lateinische Text der 

20* 
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banünischen Tafel Fragmente desselben römiacben Volkaacblnssea sind , iat su- 
näcbst eine sichere Zeitbestunmung gewonnen. Z. 15 der lateiniscken Seite 
finden sieb unter den regelmässigen Magistraten die tresviri agris dandis adtri- 
buendis , welche eingesetzt wurden von Ti. Gracchus u. c. 621 . als III Tiri agris 
dandis adtribuendis iudicandis, im J. 625 die Judication verlorra (App. b. c. 1, 
19.) und kurz vor oder um 636 wieder aufgehoben wurden^. Danach fallt 
unser Volksschluss zwischen die Jahre 625 — 636. — Aber nicht bloss die Zeit» 
auch der Inhalt unsere Volkssdüusses ist wenigstens bis zu einem gewissen Grade 
hiemit bestimmt : er kann nur von solchen Gegenständen handeln , worüber das 
römische Volk mit Bezug auf die* bantinische Kommune eine Verfügung treffen 
konnte; er muss die Rechte und die Obliegenheiten der BasUner, welche aus 
dem Bundesvertrag mit Rom herrührten, feststellen. 

Hier liegt nun nichts näher als das Recht der Bantiner auf den Mitgennss 
des römischen ager publicus. Dass die Bundesgenossen daran Antheil hatten» 
und sowohl bei Ackervertheilungen wie bei andern Spenden aus der Beute mit 
berücksichtigt (s. z. B. Liv. 42, 4) als zur Nutzung des unvertheik geUiebenen 
Landes zugelassen wurden, ist nicht unbekannt (v^.Rudorir, das tborische Gesetz 
S. 69 — 71). Am schärfsten stellt Appian b. c. 1, 18 beide Rechte einander 
gegenüber ; er unterscheidet die verkauften oder den socii zugetheUten Aecker, 
welche Privateigenthum geworden waren und bei denen nur Rechtf(Nrtig«Dg des 
Besitztitels und Nachmessung nach der forma stattfand , und diejenigen Aecker, 
welche die socii bebauten in Folge des Proclams , dass wer da wolle den nicht 
aufgetheilten Acker bebauen könne. Von letzteren spricht das uns erhaltene 
Ackergesetz vom J. 643 Z. 29 (nach meiner Gollation mit Rudorffs Ergänzungen) : 
Quod quoieique ex h. l. ita utei s. s. est in agreis , que» in /tolia sunt , quei P. 
Mttcio L. Calpumio cos. pnbliceis (d. i. publici) populi Romanet fuemnt, cehi 
Romano facere licebit, item Latino peregrinoque , quibus M. Livio L. Cdpumio 
COS. (642 u. c.) agrum publicmi papuU Bomatd possidere ex lege plebtiiB sc. 
exve foedere licuit, sed fraude sua facere liceto. Es war also für jeden einzeben 
launischen oder peregrinischen Bundesstaat das Recht der Mitbenutzung des römi- 
schen ager publicus entweder durch den Bundesvertrag oder durch ein römisches 
Gesetz oder Plebiscit geordnet; unsre lex eben hierauf zu beziehen liegt sehr 
nahe. Allerdings konnte in einem römischen Volksschluss fär Bantia noch manche 
andre nicht auf den ager publicus bezügliche Bestimmung nicht fehlen , und vrir 
werden sehen , dass dergleichen Kiqiitel auch in unserm Fragment vorkommen ; 



52) Appian b. c. I, S7 sagt, dass Sp. Bonus oder vielmehr Thorius das Gesetz dnrch- 
brachte r^y (Up y^v ntjxni dtapefji6iv aX£ ihai ztSv i^iwanf ; wodurch die lUviri a. d. a. weg^ 
fielen, wie auch Appian andeutet. Dass dies etwa 1 5 Jahre nach dem Gesetz des Tiberios — 
nicht des Gaius — Gracchus stattfand^ hat Huschke in Richters Jahrb. ISil S. 581 gegen 
Rttdorff gezeigt. 



157 

allein dass der eigeadielie Zweck des Gesetsea die agrarischen Beslimanmgen 
waren» durfte aus dessen Entstehungszeit henrorgehen. In der Zeit des C. Grac* 
chus» in welche anser Gesetz fMlt, war der Bund der Bantiner mit Rom, der ina 
fünfte Jahrhundert der Stadt fallen muss , längst festgestellt ; durch die graecha» 
nischen Assignationen wurde dies foedus wie alle ähnlichen verletzt and einer 
Revision bedürftig. So sagt Cicero von Ti. Gracchus de rep. 3, Z9, 41 : 'Ti. 
Gracchus sociorum nominisque Latini iura ne^xit ae foedera (vgK ib. 1, 19, 31 : 
'concitata sociis et nomine Latino, foederibus violatis*)» und schol. Bob. inHilon. 
c. 7. p. 283 Orell. giebt ausdrucklich an, dass durch die gracchischen Triumvim 
auch der ager Latinorum aufgetheilt worden sei. Als dieselben bei der Revision 
der agrarischen Verhältnisse in Lucanien (liber cdon. I, p. 209 Lacbm.) an den 
bantinischen Acker kamen, bedurfte deren foedus einer Revision» und den römi* 
sdhen Volksscbluss, welcher diese sanctionirte, haben wir vor uns. Dass derselbe 
in den ersten vier Kapiteln die agrarischen Verhältnisse ordnet , wdlen wir nun 
im Einzehitti zeigen ; es ist zwar Mandies noch sehr unbestimmt, allein nament« 
lidi das vierte Kapitel wird jeden Unb^angenen überzeugen, dass der Inhalt 
dieser Vorschriften agrarisch ist. 

Die ersten vier Zeilen des ersten Kap. sind zu frsgmentirt , als dass eine 
Bestimmung des Inhalts mfi^^ch wäre. Zunächst ist die Rede von der Eintrei* 
bung einer MuH durch den (römischen) Quästor ; wobei vermuthlich ein durch 
den städtischen Quästor einzuleitendes Executionsverfahren geraeint ist , wie es 
in der lateinischen Seite Z. 3 vorgeschrieben ist. — Alsdann ist die Rede von 
einem Senatsbeschluss 'maimas eameis' d. i. de maximo cardine oder de agro 
dividendo assignudo ; die folgende Zahl XL erinnert an die Bestimmung Augusts, 
dass der deeimanus maximus 40 , der cardo maximus 20 Fuss breit sein soll, 
(Hygin. de limit. p. 194 Lachm.), welche auf älterem Gebrauch beruhen muss, 
da nach der Verordnung der Triumvim Octavian , Antonius und Lepidus bri den 
Kolonien in Toscana , Campanien und Apulien dieselben Masse beobachtet wur* 
den (liber cdon. p. 212 L.). Dass der cardo, die Linie von S. nach N^, statt 
des deeimanus, der Linie von W. nach 0., genannt wird , macht keine Schwie- 
rigkeit, denn die Ausdrucke sehwanken und kardo steht für deeimanus und um* 
gekehrt") ; die Bestimmung scheint eigentlich dahin gegangen zu sein, dass eine 
Hauptsirasse von 40, eine Nebenstrasse von 20 F. Breite abgesteckt werde. 
Unser maximus kardo scheint jenen Hauptweg von 40 F. Breite zu bezeichnen, 
dessen Ziehung der Beginn jeder Assignation war. 

Ein zusammenhängender Satz beginnt erst mit Z. 4. 'auaepis* sq. Es wird 



53) In Capua ging der deeimanus von S. nach N., der kardo von W. nach 0. (Frontin. 
de limit. p. 29. Hygin. de limit. p. 470, vgl. p. 18f : kardines loco decimanorum observantur, 
dechnani loco kardinum). Ebenso in Gonsentia, Yibo, Glampefia, Benevent (liber colon. 

p. ao9. aio). 
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verfugt , dass , wenn Jemand wisaentlicb und arglistig auf dem Ackerlande eine 
Auftheilüng des Ackerlandes vornehme anders als auf Bescbluss des Volkes , und 
dies Ackerland assignire auf einen Bescbluss des Senats fiber Landauflbeilung» 
dass dann derjenige , welchem er den Acker zugetheilt habe » in diesem Distrikte 
kein Land haben solle. Die in dem Satze ' mais -^ amnud* hinzugefägte Modalität 
ist dunkel. — Das Wesentliche dieser Bestimmung aber ist eine Beschränkung 
der Bechte des Senats. Nach dem älteren Staatsrechte war die Oberleitung der 
Finanzen und damit auch die Assignationen und die Gründungen von Kolonien io 
seine Hand gelegt; es kam zwar öfter vor» dass vor Stiftung einer Kolonie das 
Volk befragt ward, allein noch im 6. Jahrhundert entschied regelmässig der Senat 
allein, so über die Kolonien Gremona und Placentia 567, Bononia 568, Pisa 574, 
Aquileja 585 (vgl. Walter B. B. §. 212). Dass die Gracchen dies Becht dem 
Senat entrissen und die Assignalion von einem Volksbeschiuss abhängig machten, 
wird uns zwar nirgends ausdräcklich gesagt ; allein es passt vortrefflich in die 
graccbanische Geselzgebiing , da die gracchanischen Triumvim agris dividendis 
coloniisque deducendis (Vell. 2 , 2) in Opposition zu dem Senat ernannt waren 
und die gracchanischen Kolonien alle durch Volksbeschiuss zu Stande kamen. 

Das zweite Kapitel ist dunkler, obwohl es jetzt fast vollständig ist. Zunächst 
scheint bestimmt, dass Niemand Land in Besitz nehmen soll anders, als wenn der 
Magistrat ihm dasselbe als steuerfreien oder steuerpflichtigen Besitz zugetheilt 
hat. Es wird also die alte regellose Occupation für die Zukunft ganz aufgehoben, 
wie wir auch sonst wissen , dass dies durch die gracchische Gesetzgebung ge- 
schah. Dieselbe hat, so weit sie sich erstreckte, regelmässig allen ager publicus 
assignirt, jedoch nicht zu vollfreiem quiritarischemEigenthum, sondern der Boden 
blieb, ähnlich den Privatgrundstucken in den Provinzen, gewissermassen publicus 
und regelmässig vecügalis (ager privalus vectigalisque heisst er in der lex agr. 
von 643; Budorff a. a. 0. S. 33. 120. Huschke a. a. 0. S. 587). Die vecti- 
galia schaflle das livische Gesetz zwar ab, allein ein Gesetz von 636 erneuerte sie 
und erst das uns noch erhaltene Ackergesetz von 643 verwandelte allen Besitz, 
den die gracchanischen Illviri a. d. a. sortito civi Bömano dederant (1. agr. v. 3. 
Budorff S. 53) in freien ager privatus. So erklärt es sich , wenn es in unserm 
Gesetz heisst , dass die Aecker — nämlich jene agri privati vectigalesque — ent- 
weder als vectigales oder (ausnahmsweise) als immunes von den Hagistraten den 
Burgern und sociis zugetheilt werden. — In dem folgenden Satze 'paus — siom 
daV wird noch einmal eingeschärft , dass eine jede solche Assignation auf Grund 
eines Volksschlusses erfolgeg muss. In jedem dieser Volksschiüsse wird über das 
Vectigal etwas bestimmt worden sein , worauf das legem dixit sich beziehen mag. 
— Der Satz 'masc — ezuin ist in Gonstruclion und Erklärung dunkel ; vielleicht 
bezieht er sich auf die förmliche Auflage des Vectigal durch den Magistrat bei der 
Uebergabe eines jeden Ackerlooses. — Der folgende Negativsatz 'nep — malud* 
scheint bloss zu verordnen , dass der Datio die Attributio entsprechen müsse und 
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was gfiltig an LandlooseD ausgewiesen worden ist , auch in demselben Masse zu- 
gewiesen werden soll. — Die Strafdrohung; triOl diejenigen , welche Land occu- 
piren ohne obrigkeitliche Anweisung ; sie sollen entweder eine feste Buse zahlen 
von 2000 Sesterzen oder nach Wahl eines jeden Magistrats eine arbilräre, jedoch 
darf diese nach bekannter römischer Satzung (Gato ap. Gell. YII , 3. Fest. t. 
publica pondera p. 246 Mull.) die Hälfte des Vermögens nicht übersteigen. Genau 
dieselbe Sanction findet sich im zweiten Kap. des lateinischen Frs^ents, woraus 
man ferner sieht , dass in beiden Fällen die Sache vor Recuperatoren kam und 
diese nach Massgabe der Formel auf die feste oder die arbiträre Mult erkannten. 
Eine fernere Strafdrohung für denselben Fall scheint das dritte sehr dunkle Ka- 
pitel aufzustellen. Wer (ohne obrigkeitliche Anweisung) bis zu vier Jugera öifent- 
Uchen Landes occupirt wissentlicher und beiräglicher Weise, der soll (nicht bloss 
mit der Mult des Kap. 2 belegt werden können, sondern auch) es sollen alle An- 
weisungen von Grundstficken oder Grundlasten , die ihm nach Kap. 2 zu Theil 
werden» ungültig sein. Was die Schlussbestimmung enUiält 'in truttm — pomtis*, 
weiss ich nicht. 

Das vierte Kapitel endlich untersagt die Assignationen an diejenigen, welche 
einen actus comprivatus von 30 Jugera schon besitzen. Diese Bestimmung ist 
nicht unbekannt ; wir wissen , dass nach, späterem römischen (wahrscheinlich 
eben durch die Gracchen festgestellten) Recht Niemand über 30 Jugera vom Ge- 
meinland occupiren durfte (lex agr. v. 14. Uuschke a. a. 0. S. 590). Ein solcher 
ager publicus oecupatus ist ohne Zweifel auch hier unter dem ager comprivatus 
zu verstehen , insofern er et communis et privatus ist. — : Die 30 iugera sollen 
nesima sein, was ein etymologisch dunkler Superlativ ist; sachlich läge am 
nächsten die Bestimmung, dass diese 30 Jugera Nutzland sein müssen, ager utilis 
(Hygin. de limit. p. 203) oder wie es in der lex D. Augusti hiess: qua falx et 
arater ierit (Hygin. I. c. , womit zu vgl. die capuanischen Grenzpfeiler: iussu 
Imp. Gaesaris qua aratrum ductum est. Orelli 3683). Nicht eingerechnet werden 
soll in die 30 Jugera dasjenige was der Magistrat geben wird (die nähere Bestim- 
mung fehlt, da das Wort 'inain dunkel ist) und der mit Fruchtbäumen bepflanzte 
Theil » was wohl den Zweck hatte , zur Anlage von Oel - und Weinpflanzungen 
auf dem doch immer nicht im vollen Eigenthum stehenden ager publicus oecu- 
patus zu veranlassen. — Die Strafe, wenn Jemand mehr als 30 Jugera vom Ge- 
meinland nutzt, spricht der Magistrat nach Gutdünken bis zum halben Betrag des 
Vermögens aus. 

Fassen wir die Bestimmungen dieser vier Kapitel noch einmal kurz zusam- 
men, so findet sich hier verordnet: 

dass die Assignation des Gemeinlandes künftig nur durch Volks- nicht durch 
Senatsbeschluss erfolgen solle ; 

dass die regellose Besitzergreifung von Gemeindelande in Zukunft aufliören 
jund der Magistrat allein ermächtigt sein soll, das nicht im Besitz stehende 
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Land gegen Auflegnng eines Veotigal oder ohne ein solches zu assigniren . 
Die Besitzergreifang, die hiemit im Widerspruch geschieht» wird mit 
einer MuH , unter Umstanden auch mit dem Ausschluss von der Assigna- 
tion bestraft ; 
dass Ton den alteren Occupanten Niemand mehr als 30 Jugera besitsen und 
keinem Besitzer dieses Ackermasses ferner eine Assignation zu Tbeil wer- 
den dürfe. 
Das fünfte Kapitel handelt von dem Fall ,,wenn der Gensor in Bantia das 
Volk schätzen wird.** Natürlich ist der rfimische Gensor nicht gemeint, sondern 
ein Municipalbeamter. Wie kommt es aber« dass ein römisches Gesetz den Gensus 
in Bantia verfägt und ordnet, und dass die Habe des bantinisohen Butlers, wenn er 
incensus ist, gerade wie die des römischen ins Eigenthum des (römischen) Staates 
fallt 7 — Der Gensus in Rom erstreckte sich nur auf die römischen Bfii^er , mit 
Einschluss naturlich der in Italien wohnenden Burger, welche sich zum Gensus 
nach Rom persönlich begeben mussten (Gic. in Verr. Act. I. c. 18. vgl. Li?. 
29, 27.); es muss aber daneben ein von Rom aus dirigirter Gensus aller mit 
Rom föderirten italischen Kommunen bestanden haben, dessen Resultat, wie des 
römischen Gensus die römische Musterrolle , so von diesem die italische Muster- 
rolle, die formula togatorum war» nach der Soldaten und Soldgelder aber ganz 
Italien ausgeschrieben wurden. Wir sehen dies am deutlichsten aus d«n Ver- 
fahren gegen die 12 widerspenstigen latinischen Golonien im zweiten punischen 
Kriege (Liv. 29, 15. 37.). Dass dieser Gensus sich nicht auf die latinischen 
Golonien beschränkte , sondern auf alle ciyitates foederatae ausgedehnt war , er- 
giebt sich weniger aus der gelegentlichen Erwähnung der tabulae publicae cen- 
soriae von Larinum (Gic. pro Gluent. 14) als daraus, dass diese Lalinen , qui 
proprios populos propriasque civitates habebant et erant peregrinorum numero 
(Gai. I, 79. cf. 1. agr. Z. 29 Latino peregrinoque) , den äbrigen ft>derirten 
Kommunen rechtlich gleichstanden und das Resultat des italischen Gensus , die 
formula togatorum , die socii und Laiini in gleicher Weise umfasite. Es erhellt 
dies besonders deutlich aus der lex agraria , welche alle die socium nominisve 
Latini quibus ex formula togatorum mlites in terra ItaUa mperari soUmt Z. 21. 
als zum Mitgenuss des ager publicus populi R. berufen darstellt (Rudorffa. a. 0. 
S. 69). — Bei Livius heisst es nun 29, 15. aus einem Senalsbesdiluss : cen* 
sumque in iis colonüs agi ex formula ab Romanis censoribus data , dari autem 
placere eandem quam populo Romano , deferrique Romam ab iuratis censoribus 
coloniarum priusquam magistratu abirent. c. 37 . von den römischen Gensoren : 
Duodecim deinde coloniarum — quod nunquam antea factum erat deferentibus 
ipsarum coloniarum censoribus — censum acceperunt , ul quantum numero mili- 
tum quantum pecunia valerent in tabulis publicis monumenta extarent. Aus die- 
sem geschärften Verfahren ist abzunehmen, dass in jeder föderirten Stadt Italiens 
ein Beamter , welcher censor hiess , nach einer formula , die er selbst aufstellte 
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(dass der römische Gensor &e bestimmt , ist Scbärfung) , die Muster und Steuer- 
rolle aufiiahm und das Resumi derselben unter eidlicher Versicherung wahr- 
scheinlich durch Legaten (ai^* 1. Jul. municip.^.v. 148 sq.) nach Rom sandte. 
Dass diese Municipalcensoren wie die romischen jedes fünfte Jahr und gleichzeitig 
mit den römischen ernannt wurden , isl nicht ausdrücklich überliefert , aber sehr 
wahrscheinlich. Vermuthlich sind auch die Quinquennalen censoria potestate 
(Orelli 3703), welche spiter fast in jeder italischen Kommune als die vornehmsten 
Beamten erscheinen , aus diesen Municipalcensoren hervorgegangen , welche seit 
der erlangten Civität den stolzen Namen derCensoren vermieden, wie die offenbar 
den Consttln nachgebildeten Duumvirn iure dicundo sich mit dem bescheidneren 
Namen begnügten und schon wenn sie sich Pratoren nannten wegen ihrer An- 
masslichkeit getadelt wurden: „bald würden sie sich auch Gonsuln nennen!'' 
(Gic. in Rull. II, 34). -r- Von wem die Municipalcensoren bestellt wurden , wird 
uns nicht gesagt, doch möchte nach einem später zu erörternden Kapitel des 
bantinischen Gesetzes auch dabei Rrai sich ' eine Mitwirkung vorbehalten babeu'. 
Aus dem fünften Kapitel sehen wir , dass der bantinische Gensor selbst die lex 
oder formula census (vgl. zur Veranschaulicbung 1. 4 D. de cens. L. 15.) zu 
bestimmen hat — ganz wie dies argomento a contrario aus Livius abgenommen 
ward — ; dass jeder bantinische Büi^ger sich bei ihm zu melden und sein ganzes 
Gewese {eituam, vielleicht famäiam pecuniamque) ihm anzugeben habe. Wer ab- 
sichtlich ausbleibt und dessen überfuhrt wird, über den soll der Beamte (wohl der 
Gensor, so lange er im Amte ist ; eventoell ein andrer Magistrat, etwa der Präfect, 
wovon nachher) öffentlich vor dem Volk Beschwerde führen und das ganze Ver- 
mögen und Eigenthum des incensns, so weit jcs nicht beim Census angegeben ist, 
dem römischen Staate zufallen (denn publicum esto kann in einem römischen 
Gesetz nur von der Gonfiscation zum Besten des römischen Aerars verstanden 
werden). Der nicht censirte Bantiner selbst fiel also nicht wie der nicht cen- 
sirte römische Burger in die Gewalt des römischen Volkes, offenbar weil die 
Selbstständigkeit der civitas Bantina (Z. 19.) ihn vor dieser äussersten Strenge 
schützte. 

Weniger klar ist das sechste Kapitel. Es handelt von den Gontraventions- 
fallen der bantinischen Bürger gegen dies Gesetz, z. B. von dem in Kap. 4., 
wenn einer mehr als 30 Jugera Gemeinland occupirt , wo ihm der Magistrat eine 
Mull bis zur Hälfte des Vermögens auflegen konnte. Bekanntlich war aber eine 
irrogirte Hult so wie auch die gesetzlich fixirte nicht sofort exequibel, sondern sie 
musste nun erst gerichtlich eingeklagt und ein Urtheilsspruch auf ihren Beiauf 
erwirkt werden. Dass die Einklagung von einem Magistrat geschah , sehen wir 
z. B. aus Z. 8. der lateinischen Seite, wo eine feste MuH gegen einen römischen 
Bürger verfolgt wird : eam pequniam quei volet magistratus exsigito , indem er 
sich vom römischen Prätor Recuperatoren erbittet. Feste oder irrogirte Multen 

bantinischer Bürger mussten auch die römischen Hagistrate , wenn ihnen dies 

21 
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Gesetz das Recht gab sie zu Terfolgen , gewiss vor den bantinischen Gerieb ten 
einklagen und darauf geht es wohl , wenn der praetor qoi Bantiae praeerit oder 
wer an seiner Stelle seine Geschäfte yerwaltet (pro magistratu) eine legis actio 
und manus iniectio vomehmen. Bei letzterer ist gewiss nicht die eigentliche legis 
actio per manus iniectionem gemeint » sondern manum iniicere steht hier in dem 
weiteren Sinn, den es z. B. auch in den XIL Tab. hat (manum iniicito in ins ducito), 
zur Bezeichnung der in ins vocatio , so dass der Sache nach lege agere = den 
Prozess beginnen und manum iniicere = vor Gericht fuhren gleichbedeutend 
sind. Wenn nun der Prator von Bantia oder wer ihn vertritt beabsichtigen, gegen 
einen bantinischen Gontravenienten das gerichtliche Verfahren einzuleiten auf 
Grund einer der Sanctionen unseres Gesetzes , so soll er dem GontraTenientea 
daneben nicht mehr als höchstens 10 Jugera entziehen können, was ohne Zweifel 
vom Gemeinland zu verstehen ist , denn nur von der Nutzung des Gemeinlandes, 
nicht von der des Privatbesitzes kann durch den Spruch des Magistrats der Ein- 
zelne ausgeschlossen werden. Es scheint demnach der Prator qui Bantiae praeest 
gegen den bantinischen Gontravenienten ein doppeltes Recht gehabt zu haben : 
theils ihn gerichtlich zu verfolgen wegen der im Gesetze angeordneten Bruche, 
theils ihm nach Gutdunken den Genuss des ager publicus entziehen zu können. 
Damit er nicht mit dem ersten das zweite allzusehr cumulire und der vom Gesetz 
vorgesehenen Strafe noch eine arbiträre ganz unbegrenzt hinzufüge , wurde vor- 
geschrieben, dass letztere 10 Jugera nicht übersteigen dürfe, bei Strafe entweder 
einer festen Mult von 1000 Sesterzen oder einer beliebig irrogirten gegen den 
Prator. 

Wer ist nun aber dieser Prator qui Bantiae praeest? Mit dieser Frage gehen 
wir sofort über zum siebenten Kapitel, welches ihn abermals nennt , zugleich mit 
dem Gensor und dem Quaestor. Von diesen drei Beamten ist der Gensor , wie 
oben gezeigt ward , ein Municipalbeamter ; der Praetor qui Bantiae praeest , was 
er auch immer sein mag, doch ganz gewiss nicht einer der römischen Prätoren, 
welchd mit da* Verwaltung Italiens überhaupt nichts zu thun hatten^), am 



54) Äppian b. c. I, 38 erzählt von Q. Servilius, welcher u. c. 664 in Äsculum Picennm 
ermordet wardi, er sei Proconsul dieses Distrfcts gewesen. Es habe nämlich, wie es scheine 
{lig loiHi) schon damals eine ähnliche Einrichtung bestanden wie die von Hadrian, der ganz 
ItaUen unter vier Consnkre vertheilte. — Es fragt sich, was mit dieser riithselhalten Angabe 
anzufangen und ob sie nicht etwa auf die Prätoren zu beziehen sei, da Servilius bei Yell. 2, 1 5. 
Diodor. XXXYH, p. 155. Dind. Oros. Y, 18 praetor heisst. Allein proconsul nennt ihn auch 
Liv. epit. 72. Yergleicht man mit diesem Falle einen zweiten, der aus der Inschrift Orell. 670 
hervorgeht, dass in der Gegend vonPesaro kurz vor 68 f ein Proprätor die Grenzsteine wieder- 
herstellte, so drängt sich die Frage auf, ob Picenum, auf das beide Beispiele sich beziehen, 
nicht bis in diese Zeit hinab zum cisalpinischen Gallien gehört habe. Heisst doch Sinigaglia 
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wenigsten aber als Vorsteher einer einzelnen Stadt bezeichnet werden könnten. 
Dagegen muss der Quaestor einer der römischen sein , weil ihm gedroht wird, 
dass wenn er das Gesetz überschreite er unfähig sein solle , das in der römischen 
Aemterstaffel nächstfolgende Amt, ,das Yolkstribunat , zu erhalten und somit 
überhaupt seine politische Garriere fortzusetzen. Der tr. pl. des Gesetzes ist 
unzweifelhaft kein andrer als der römische^). Es wäre also zu untersuchen, ob 
nicht ein römischer Quaestor sich ermittek lässt , der in regelmässiger amtlicher 
Beziehung zu der Stadt Bantia gestanden haben könne. Zu der Zeit, wo dies 
Gesetz gegeben ward, gab es acht Quästoren in Bom, wovon die vier von älterer 
Einsetzung theils mit der Staats • , theils mit der Kriegskasse zu thun hatten und 
schweriich mit der bantinischen Kommäne in direkten Geschäftsbeziehungen stan- 
den. Anders steht es mit den vier Quästoren , welche im J. 487 u. c. (das Jahr 
bestimmen Liv. epit. 15 und Lyd. de mag. I, 27) zuerst ernannt wurden (Tac. 
Ann. XI, 22), zunächst fär den wegen des beabsichtigten Krieges gegen die 
Bundesgenossen des Königs Pyrrhus nothwendig gewordenen Flottenbau, wess- 
halb sie classici hiessen (Lyd. 1. c.) und ihre Provinzen aquariae (Cic. inVatin. 5). 



aach nicht ohne Orund das gallische Sena im Gegensatz des italischen in Etmrien I Auf keinen 
Fall darf mit Appian aus diesen SteUen auf eine proconsalarische Verwaltung Italiens in der 
Art der von Badrian eingeführten ein Schluss gezogen werden. 

55} A. M. ist Klenze, der es S. 3S gewagt hat, municipale Yolkstribanen anzunehmen. 
Ohne ihm hierin beizustimmen, will ich doch zwei Inschriften anfuhren, die ich beide selbst 
gesehen habe und welche zur Unterstützung dieser Ansicht gebraucht werden könnten. Die 
eine sehr alte (sie zeigt das eckige P) befindet sich in Yenosa und lautet: Q. Ovins Ov(ii) 
f[ilius) tr. pl. Yiam stravit (Mur. 507, 6); die zweite in Teanum Sidicinum: Gn. Yesiculanus 
lt. f. M. Yesiculaao V(ibti) f. patri trib. pl. Ilviro i(ure) d(icund6) praef(ecto) rebus divinis. An 
römische Yolkstribunen ist hier schwerlich zu denken; eher kann man annehmen, dass in 
einigen Colonien auch dieser Magistrat dem römischen nachgeahmt war. Bei einer so alten 
Kolonie, wi8 Yenosa ist, hat dies wenig Bedenken; Teanum freilich war erst Kolonie seit 
Augustus. — Eine Schwierigkeit andrer Art weiss ich nicht za lösen. Wenn dem Quästor 
gedroht wird, dass er nicht solle Yolkstribun werden können, so war es freUich im Anfang des 
siebenten Jahrhunderts wohl üblich, diese Reihenfolge zu beobachten, allein wenigstens noch 
im J. 555 d. St. wurde T. Qtiinctius Flamininus ex quaestura Consul (Liv. 3t, 7). Wollte man 
aber auch annehmen ^ was kaum angeht, dass im siebenten Jahrhundert jeder QuSstor, um 
höhere Aemter bekleiden zu können, nothwendig zunSchst das Tribunat bekleiden müsse, und 
die entgegenstehenden Beispiele bei Cic. pro Plane. Sl auf eine repulsa beziehen, so dass 
diese M&nner später doch noch Tribunen geworden wSren : so wird man doch dies immer 
nur von den Plebejern gelten lassen können, während der patricische Quästor durch das Yer- 
bot Yolkstribun zu werden gar nicht getrofien ward. Es bleibt wohl nichts andres übrig, als 
entweder die Uebersetzung oder die Redaction des Gesetzes hier für ungenau zu erklären ; 
denn der etwa noch mögliche Ausweg, dass die vier quaestores classici nicht hätten Putrider 
sein dürfen, ist sicher unzolSssig. 

21* 
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Die angesehenste Provinz war die Ostiensis , welche die Sorge für die Verpro* 
viantirung Roms in sich schloss (Cic. pro Mur. 8. pro Sext. 17). Ein zweiter 
dieser Quästoren hatte seinen Sitz noch unter Tiberius veteri ex more in Gales in 
Gampanien (Tac. Ann. lY, 27), ohne Zweifel desshalb, weil in Unteritalieo 
sädlich vom Garigliano dies die älteste römische Kolonie war. Sein Amtsbezirk 
erstreckte sich bis nach Brundisium , wo ihm die Flotte gehorchte (Tac. 1. c.)» 
und wahrscheinlich auch nach Puteoli, denn der vom Gonsul nach Puteoli ab- 
geordnete Quästor (Gic. in Vatin. 5) scheint eben dieser von Gales; ihm gehorch- 
ten also die beiden wichtigen Häfen von Misenum und Brundisium und wahr- 
scheinlich ganz Unteritalien. Der dritte jener vier Quästoren ist vermutblich der, 
den wir im cispadaniscben Gallien finden (Plutarch. Sertor. 4. Suet. Claud. 24) ; 
er residirte vermuthlich in Ariminum, dahin wohl eben desshalb 486 eine Golonie 
geführt war, «in Jahr vor Ernennung der Quästoren, und wird die Flotten in den 
Häfen von Ariminum und Ravenna unter sfch gehabt haben. Wo der vierte sei* 
nen Sitz hatte , wissen wir nicht , vielleicht in einer tuskischen Stadt. — Aber 
nicht bloss den Häfen standen diese Quästoren vor ; wenn Tacitus angiebt , dass 
sie ernannt seien stipendiaria iam Italia et accedentibus provinciarum vectigalibus, 
so wird das heissen, dass sie das Geschäft hatten, die Leistung des damals nach 
vollendeter Eroberung Italiens schon allgemein den Italikem auferlegten Sold- 
geldes, so wie der entsprechenden Kontingente der socU und Latini zu fiber- 
wachen, so wie die Steuern der Provinzen, welche damals schon begannen (inso- 
fern nämlich damals die römische Besetzung des gallischen <]lebiets begann ; die 
erste Provinz Sicilien wurde erst 513 eingerichtet) , zu erheben. AebnUch sagt 
Lydus, dessen Quellen hier besser waren als gewöhnlich, dass diese vier Quästo- 
ren rct/iiai xaj övpay oyelg %(friiJiaT(ov waren, wie sie denn von der Erhebung der 
Gefalle auch den Namen hatten. Endlich finden wir den Quästor Sertorius be- 
schäftigt , die Kontingente der gallischen Städte berstellig zu machen und auszu- 
rüsten (Plutarch. L c). Die bantinische Kommune wird also namentlich in Bezug 
auf den Gensus dem Quästor von Gales untergeordnet gewesen sein. Dieser reiste 
umher in seiner Provinz, wie aus Tac. Ann. IV, 27. erhellt, wo der (Juästor von 
Gales gerade in der Gegend von Brundisium sich aufhält , als dort ein Aufstand 
ausbricht. So konnte er auch nach Bantia kommen , und es hat daher einen 
guten Sinn , wenn das Gesetz verordnet : falls der Quästor in Bantia verweilt, 
soll dort kein Prätor oder Gensor sein, d. h. falls ein römischer Oberbeamter 
dort sich aufhält, sollen die Unteii)eamten, mögen sie nun römische oder nur im 
römischen Interesse ernannte Municipalbeamte sein, dort nicht sein. Naturlich 
weicht der Magistrat mit schwächerem Imperium, und es ist dies ein Beweis 
mehr, dass römische Prätoren und Gensoren hier nicht gemeint sein können, da 
diese hier offenbar dem Quästor nachgesetzt werden. Man begreift es femer, 
warum das Gesetz sich so vorzugsweise an den Quästor wendet und soviel wir 
sehen ihn allein in Strafe nimmt , wenn er in Bantia neben einem Prätor oder 



165 

Censor Terweilt. Während es in Bantia Pratoren oder Censoren giebt, darf 
der Quastor sich nicht dortbin begeben; vermuthlich weil Ein römischer oder 
doch im römischen Interesse ernannter Beamter innerhalb ihrer Stadt den Ban- 
tinem yollkommen ausreichend schien. Daraus folgt einmal , dass jene beiden 
Aemter nicht stehend sind ; was von den Censoren an sich wahrscheinlich, ist 
und ?on den Prätoren auch durch die Worte Z. 23: si Bantiae praeerit indicirt 
wird. Zweitens scheint aber auch aus dieser Bestimmung abgenommen werden 
zu können » dass dem Quastor auf die' Ernennung dieser Beamten ein gewisser 
Einfluss zustand ; hätte es nicht von ihm abgehangen, ob Präloren und Censoren 
in Bantia sein sollten oder nicht , so wäre er durch diese Vorschrift in der Ver- 
waltung seiner Provinz ungebührlich beschränkt werden. Was den Censor betrifft, 
80 war dieser Municipalbeamter und wurde also vermuthlich vom Senat oder Volke 
von Bantia ernannt; schwerlich wird der Quastor ihn direkt bestellt haben. Wohl 
aber konnte bestimmt sein, dass die bantinische Kommune nicht anders zur Er- 
nennung eines Censors schreiten solle , als wenn der Quastor sie dazu anweise ; 
durch welche Vorschrift es auch möglich ward, den italischen Census zu gleicher 
Zeit und in gleichmässiger Weise mit dem römischen vornehmen zu lassen. — 
Den Prätor anbelangend , so wäre zunächst zu ermitteln , ob er ein Municipal- 
beamter gewesen oder ein römischer niederen Banges. Dass der Censor von 
Bantia dem Bange nach allen andern Hunicipalmagistraten vorging, ist desswegen 
wahrscheinlich, weil die den Censoren nachgebildeten Quinquennalen die obersten 
Municipalbeamten sind, und weil in dem julischen Municipalgesetz der Municipal- 
censtts dem Beamten fibertragen wird quei in ieis municipieis coloneis praefectureis 
maximum mag. maximamve potestatem ibei habebit (v. 142.). Der bantinische 
Censor aber steht im Bange dem Prätor nach ; es heisst Z. 28 praetor censor, 
nicht censor praetor und Z. 28 wird vorgeschrieben, dass der Censor dem Prätor 
weichen soll , nicht der Prätor dem Censor. Dadurch wird es wahrscheinlich, 
dass der Prätor, als im Bange aber dem höchsten Municipalbeamten stehend, 
nicht ein Municipal - , sondern vielmehr ein niedrigerer römischer Beamter war, 
welcher wo nicht vom Quastor ernannt ward, doch jedenfalls abhängig von ihm 
war. Als Geschäfte des .Prätors qui Bantiae praefectus est lernten wir oben ken- 
nen, theils die Jurisdiction üb^ den ager publicus und das Becht, denselben unter 
Umständen dem bantiniscben Burger zu entziehen, theils die Einklagung der von 
bantinischen Bürgern durch Contraventionen gegen dies Gesetz verwirkten Multen. 
Es war derselbe also gewissermassen ein römischer Commissar in Bantia , den 
man im Allgemeinen wohl vergleichen kann mit den Präfecten, die seit dem 
J. 436 von Bom aus nach Capua gesandt wurden , während das capuanische 
Gemeinwesen bis zum J. 543 mit seinem Meddix an der Spitze fortbestand, wenn 
gleich sicher unter faktischer Bevormundung durch den römischen Aufseher» 
welcher vermuthlich unter dem Verwand die Aufrecbthaltung der vom Präior 
Purins für den capuanischen Staat erlassenen Gesetze zu überwachen , in allen 
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Streitigkeiten der Stande seine Hand gehabt haben wird^). Allein der Pritor des 
bantinischen Gesetzes hat allem Anschein nach eine bestimmte Beziehung auf 
den ager publicus , welchen die Banüner nutzten ; eir scheint vielmehr mit dem 
curator qui ex hac lege erit der lex Hamilia , welchem die Jurisdiction wegen 
Grenzverrückungen zusteht, verglichen werden zu müssen und in den Kreis der 
gracchischen Agrargesetzgebung zu gehören. Die Judicaüon, welcher Acker 
Privat - und welcher öffentliches Eigenthum sei , war bekanntlich Hauptgeschäft 
der von Ti. Gracchus eingesetzten Illviri agris dandis attribuendis iudicandis, 
wie sie sich nennen auf der ältesten Inschrift Orell. 570 : F. Licinius Ap. Claudius 
G. Graccus Illvir. A. D. A. I. (an deren Aechtheit kein Zweifel ist) ; vgl. Liv« 
epit. 38 das Gesetz des Ti. Gracchus : ut iidem Ulviri iudicarent qua publicus 
ager esset. Seit dem J. 625 , wo die Jurisdiction ihnen entzogen und den Con« 
sutn übertragen ward (App. b. c. I, 19)» heissen sie schlechtweg Ulviri agris 
dandis attribuendis, bis sie um 636 ganz al^escbafil wurden. In der lex agraria 
vom J. 643 steht die Jurisdiction si quid de agro publice ambigetur dem GonsuU 
Prätor oder Gensor zu (Z. 33 fg.). Von dieser Jurisdiction kann indess hier nicht 
die Rede sein , da es sich nicht um Feststellung der Grenzen des Gemeinlandes 
handelt ; allein wäre es nicht sehr denkbar , dass da . wo die Triumvim das Ge- 
meinland festgestellt und die Besitzverhältnisse geregelt hatten , sie eine Behörde 
einsetzten , um darüber zu wachen , dass sie nicht abermals verruckt würden, 
und diese Behörde damit beauftragten , theils über den Besitz am ager publicus 
selber zu entscheiden , theils die verwirkten Multen klagend beizutreiben ? Ein 
solcher Beamter, der vielleicht ftlr ganz Lucanien bestellt war und im regel- 
mässigen Turnus auch nach Bantia kam, der ähnlich wie ein grosser Theil der 
Präfecten in den Präfecturen vom Prälor urbanus , so vielleicht von dem Quästor 
in Cales ernannt ward, jedenfalls aber von ihm abbing, mag dieser römische 
Prätor von Bantia gewesen sein. Dass dessen sonst nirgends gedacht wird, kann 
nicht befremden ; wie die Agrargesetzgebung der Gracchen überhaupt nur unvoll- 
kommen zur Ausführung kam , so werden auch diese Prätoren schwerlich lange 
bestanden haben. Das Agrargesetz von. 643 gedenkt ihrer nirgends. 

In den nun folgenden geringen Fragmenten ist nur das zu erkennen , dass 
Z. 35 und 37 wieder vom tr. pl. die Rede ist und dass Z. 34 die gewöhnliche 
Multformel wiederkehrt. Merkwürdig ist die Erwähnung des iudex Z. 32 mit dem 
lateinischen Namen, um so mehr als der iudex ex h. 1. factus auf der lateinischen 
Seite vorkommt. Es ist dies wieder eine Spur des Zusammenhangs beider Seiten, 



56) Liv. 9, 20. Vgl. dazu Rubino Ztscbr. für Allertfa. IS4i S. 981 , der aber unrichtls 
annimmt, dass dieser Präfect nicht neben demMeddix bestanden haben könne. Der im zweiten 
punischen Kriege nach Neapel berufene römische praefectus Liv. tB, 1 6 hStte nicht mit dem 
nach Gapua ernannten verglichen werden sollen; er ist nichts als ein römischer Officier, der 
die socii commandirte. 
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wie wir das schon bei der Maltfonnel hervorgehoben und in der Einleitung aus 
äusseren Granden vermuthet haben. Wir gehen jetzt zu dieser über, nicht um 
sie im Einzelnen zu erörtern» was hier nicht an seinem Platz wäre, sondern um 
SU versuchen , ob sich der Inhalt derselben mit dem der oskischen Seite in Zu- 
sammenhang bringen lasse. Dass ein solcher Zusammenhang wirklich statt- 
gefunden habe, wird sich zwar nicht zur Evidenz bringen lassen; denn von 
speciellen Bestimmungen, die auf den besondern Inhalt des Gesetzes einen Schluss 
gestatteten , findet sich nur eine einzige : die Erwähnung des durch dies Gesetz 
ernannten richterlichen Beamten^ des iudex qui ex h. 1. factus erit (Z. 7. 15.) 
oder dessen qui ex h. 1. iudicaverit (Z. 20), welcher nach Z. 15 magistratum 
imperiamve hat, aber nach Z. 7 nicht Senator und der niederste der nicht sena- 
torischen Beamten ist. Dass ein iudex auch gegen den Schluss der oskischen 
Seite vorkommt , ist schon bemerkt ; wäre er derselbe mit dem praetor qui Ban- 
tiae praeest, was nicht unmöglich scheint , da auch auf der lateinischen Seite er 
verschieden bezeichnet wird, so wurde dies vortrefflich passen. Denn auch der 
praetor ist wie wir sahen ein praefectus iure dicundo und zwar ein römischer, 
aber ein subalterner Beamter. -^ Auch das mag noch erwähnt werden, dass unsre 
Annahme , der oskische Text breche kurz vor der Stelle ab , bei der der latei- 
nische beginne , in dem Inhalt einige Unterstützung findet ; denn das letzte auf 
der oskischen Seite Erkennbare ist die Vorschrift , dass der Quästor zur Strafe 
nicht Tribun werden solle ; in ähnlicher Weise entzieht Kap. 1. des lateinischen 
Textes gewissen Personen — jedenfalls Magistraten oder Senatoren — für eine 
nicht mehr erhaltene Contravention die politischen Rechte: Stimme im Senat 
und Volksgericht und in den Comitien , die Fähigkeit Richter zu sein und die 
senatorischen Insignien. -^ Die allgemeine Sanction verfugt in Kap. 2. für alle 
Senatoren und Beamten mit Einschluss des iudex eine Mult, wenn sie dies Gesetz 
verietzea sollten ; femer schreibt sie einen Eid vor in Kap. 3. fär die Magistrate 
und in Kap. 4. für die Senatoren, wodurch sie dies Gesetz zu beobachten ge- 
loben, mit der Androhung, dass wenn der Beamte nicht schwöre er sein Amt so 
wie seinen Platz im Senat verlieren solle; ähnlich wird die Drohung für den 
Senator gelautet haben. Es kann auffallend scheinen, dass ein Gesetz wie das 
bantinische ist von allen Senatoren und Beamten in Rom beschworen werden 
soll ; allein abgesehen davon , dass dasselbe gewissermassen ein Zusatz zu dem 
Födus zwischen Rom und Bantia und insofern zu einer Beeidigung wohl geeignet 
ist, so sehen vrir auch aus der lex agr. Z. 40 fg., dass dergleichen Gesetze stets 
beschworen zu werden pflegten (vgl. Rudorff S. 82 fg.). Es wird dort der Schwur 
auf alle die Gesetze abgeschafft , welche einen Theil des ager publicus der Be- 
nutzung entzogen oder die Benutzung bestimmt normirten , so dass desswegen 
Niemand gehalten sein solle, weil er diese Gesetze nicht beschworen, magistratum 
minus petere capere gerere habereque, was fast wörtlich auf Z. 19. unseres Ge- 
setzes sich beziehen lässt : quei non ipuraverit , is magistratum nei petito neive 
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gerito neive habeto. Auch die Hüllen werden dort zugleich, wenigstens nach 
Rudorffs Restitution» aufgehoben. — Wenn demnach auch von dieser Sanction 
sich nachweisen lässt, dass dieselbe zwar zu sehr vielen Gesetzen passe, 
aber besonders wohl zu dem bantinischen » welches die oskische Seite uns 
zeigt, so wird es um so wahrscheinlicher, dass beide Seiten einem Gesetze 
angehören. 
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Die kleineren Inscliriften. 

I. (Taf. Vin.) 

vereias : lüvkanatels. reipubücae Lucanatis 

aapas: kalas: palanu PaUanorum? 

Bronieplatte , rechts mit einem Loch zum Aufhängen, links mit einem 
diesem entsprechenden , jedoch nur der Symmetrie wegen hinzugefügten Zeichen 
O. — Der Fundort ist unbekannt ; die Platte wurde zuerst bekannt gemacht aus 
dem Museum des de Giorgio in Lanciano , der indess in einem ziemlich weiten 
Rayon kaufte. Jetzt befindet sie sich im Museum Santangelo in Neapel. 

Guarini comm. XIII p. 21 ; lexicon osco-lat. p. 10. Lepsius fa)s. n. 4. 
tab. XXVIII nach Tuzi's Abschrift. Auf meiner Tafel ist sie lithographirt nach 
einem Stanniolabdruck, den der Minister Santangelo mir zu nehmen gestattet hat. 

An der Aechtheit der Inschrift, die Lepsius bestritt, ist kein Zweifel. Sie 
ist nicht ohne Interesse für die Topographie des frentanischen Gebietes. Zwischen 
Lanciano und Yasto , nur 7 Miglien entfernt von dem Orte , wo diese Inschrift 
zuerst zum Vorschein gekommen ist, nennt die peutingersche Tafel einen Ort 
Pallanum (Anxano XL annum — sehr, amnem — III. Pallanum IUI. Istonium 
XII.), worauf das letzte Wort der Inschrift sich zu beziehen scheint, obgleich die 
Torhergehenden 'aapas (etwa aquae?) kalas* nicht klar sind. Dieses selbe Pallanum 
wird als Pallonia in Lucania in einer Heiligenlegende bezeichnet, welche die 
Bollandisten beim 1. Juni (Jun. T. I. inter praetermissos p. 4.) mittheilen: 
Stepbanus, ein Deutscher, sei mit seinen Gefährten bei Pallonia in Lucania 
gemartert und nachher bei Atissa ebenfalls in Lucania hingerichtet worden ; zu 
ihrem Grabe sei die Gattin des Stephanus Lya aus der provincia Firmana gekom- 
men und daselbst gestorben. Dies sei geschehen unter Ludwig dem Frommen ; 
ihrer aller Gebeine habe man unter Heinrich U. im J. 1039 zusammen gefunden. 
Diese Legende , welche die Bollandisten ausführlich in einem römischen Codex 
fanden, yerdient nicht die Verachtung , womit sie dieselbe behandelten , da ffir 
die unsinnige Angabe ,, tempore lustini et Ludovici Pii Imp.'' ihrer Handschrift 
ein pervetustus codex Longobardicus im Archiv der Kirche von S. Lucio in Atissa 
liest: tempore iusti et pii.imp. Ludovici Augusti. Letztere Handschrift, die übri- 
gens eine kärzere Fassung enthalten und weder Pallonia noch Lucania erwähnt 

22 
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ZU haben scheint , benutzten Gamarra (Teate sacrum cap. 3. §. 2, das ich jetzt 
nicht vergleichen kann] und Pollidoro in seinem Ms. de antiquitt. Prent, fol. 374 
(daraus schöpft Romonelli topografia III p. 54)^ welcher hier ausnahmsweise 
glaubwürdig scheiot ; jedenfalls ist es Gamarra. Pollidoro fährt noch ferner ein 
Diplom Kaiser Heinrich lY. vom J. 1084 aus dem Ghronicon Farfense (Hurat. 
rer. Ital. scr. T. II, 2. p. 607. 670. 671.) an» wo es heisst: in comitatu Tea- 
tino monasterium S. Stephani quod pönitur in Lucania, et Faram filiorum Guar- 
nerii, et Podium Hortonellae S. Glementis sicut Attus comes per concambium pro 
portione de Atissa dedit. — Demnach steht es wohl fest , dass die Gegend zwi- 
schen Lanciano und Yasto» wo Atissa, S. Stefano und Pallanum liegen, im 
Mittelalter Lucania hiess, was die respublica Lucanatis oder Lucanas unsrer 
oskischen Inschrift erklärt. Es scheint überhaupt mehr Lucani gegeben zu haben, 
als wir jetzt meinen. Eine unbefangene Erklärung von Liv. 8, 19 (legati ex 
Yolscis Fabratemi et Lucani Romam yenerunt) nöthigt uns ein Loca im Yolsker* 
lande anzunehmem» besonders wenn man Liv. 8, 25 vergleicht. Wenn dies Luca 
etwa an der Grenze des voUkischen und campanischen Gebietes lag, so kfinnte 
sich die räthselhafte auch von mir gesehene capuaner Inschrift beiGrut. 1099, 1. 
darauf beziehen : P. Pescennio P« f. Secundo, Illlvir. i« d., quodagrum Lacan. 
reciperavit sine impensa reipublicae, sen. con. 

n. (Taf. Vn.) 

iüvels JovtB 

luvfrels üheri. 

Auf der Sohle eines bronzenen Gewichts (wie es scheint), oben mit einer Oese 
zum Anhäogen , in der Form eines archaischen bärtigen Jupiterkopfs mit zwölf 
Locken und der Hauplbinde. t— Als Fundort wird angegeben punta di Penna bei 
Yasto (wohin man wegen zweier falscher Steine das alte Buca zu setzen pflegt), 
darauf in der Sammluog des Barons Genova in Yasto , jetzt im Mus. Borbonico 
unter den piccoli bronzi. 

' Herausgegeben von Avellino cough, sopra una iscr. sannitica 1841 , p. 2. 
(danach Lepsius app. n. 2.) und Guarini comm. XYIII. 1843. Hier lithographirt 
nach meiner Abschrift und einer mir von Rom aus durch Henzens freundliche 
Yermitllung zugekommenen Zeichnung, lieber den Jupiter über s. S. 143. 

fli. (Taf. vm.) 
hefrenem / / / / = Herenn .... 

Auf den Rand eines grossen roh gearbeiteten Geßsses eingekratzt, gefanden 
in Fresa 6 Miglien von Montenero della Bisaccia bei Yasto , von mir gesehen bei 
Ambrogio Garaba in Montenero. 

Herausgeg. von mir im Bull. Nap. a. lY. n. 68. p. 116. (tav. Y. fig. 4.) 
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IV. (Taf. Vffl.) 

pk. de. pk. suYad Padus Decius Pacii filius sua 

elliv. upsed^ pecunia fedt. 

Gefunden nach Guarini in Castel di Sangro ; nach der Notis, die Avelfino später 
erhielt, ohne ihr selbst viel Glauben zu schenken, zwischen Forii und Rionero in 
Samnium. Die erste Angabe scheint rorzuziehen, tbeils weil sie der Zeit der 
Entdeckung naher liegt , theils weil auch sonst von einer oskischen Inschrift in 
Alfidena (dicht bei Castel di Sangro) die Rede ist (Gorcia storie delle doe Sicilie I, 
p. 290) , theils weil man bei Forli keine alte Stadt kennt. — Dass Guarini spater 
io den epigr. qnaed. Osca von 1S40 den Stein nach Aesernia setzt, scheint blosse 
Confusion. — Jetzt im miis. Borbonico. 

Herausg. ?on Guarini comm. XIII. 1831. p. 26. ; epigr. quaed. osca 1840. 
p. 10. und Avellino conghietture sopra una iscrizione sannitica Nap. 1841 (da- 
DachXepsius n. 44. tab. XXVII. und app. n. 1.). Avellinos Stich stimmt mit 
meiner Abschrift ; ob pg oder pk zu lesen , lässt der Stein zweifelhaft ; jetzt ist 
es entschieden durch n. IX. 



V. (Tal. Vm.) 


n?. vesullia 


Navius Vemllia' 


Is. tr. m. t 


U8 Trebil filius meddix tutkw 


ekfk. sakara 


hoc saceU 


kl am. büva 


bim Bavi'i 


ianüd 


ani 


aikdafed 


aedificavit. 



Auf dem obem Theile des yiereckigen Steins scheint eine ältere Inschrift 
von 5 — 6 Zeilen absichtlich ausgetilgt au sein. — Gefunden von Francesco 
Saverio Gremonese in Pietrabbondanle bei Agnone, in einem Felde vor der ^cena 
des dortigen antiken Theaters. Jetzt im Museo Borbonico. 

Lepsius n. 35. tab. XXYII nach einer durch Abeken mitgetheilten Gopie; 
Guarini comm. XX. schlecht nach Garaba's (Gremonese's?) guter Abschrift; 
Avellino Bull. Napol. a. III tav. 5 (im Text ist nirgends davon die Rede). 

Diese Inschrift ist topographisch sdir wichtig, w^l sie uns den alten Namen 

des beutigen Pietrabbondante angiebt , wo nach den bedeutenden antiken Resten 

und namenttich den aahhreicben oskischen Inschriften eine der wichtigsten Städte 

der Samniter gelegen haben muss. Man könnte biegegen einwenden , dass die 

Inschrift ja den Namen der Stadt im Abbtiv und nicbt im Locativ giebt , und 

etwa auch blos besagen könne, dass Novius in Bovianum zu Hanse gewesen. Allein 

das veri>ietet die Stelhing , da Boviano alsdann unmittelbar nach meddix tiiticus, 

nicht vor aedificavit stehen durfte; und wenn man erwägt, dass die Römer, 

22* 
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welche doch auch wenigstens bei Eigennamen den Localiv conservirt hatten»^ 
ungemein häufig dafür den Ablativ setzen (so auf Inschriften DEGVRIO. NOLA, 
irVIR. YENAFRO etc.) , so wird man jene Interpretation wohl verwerfen. — 
Sehen wir nun , wie es mit der topographischen Ueberlieferung steht. Dass das 
heutige Bojano in römischer Zeit Bovianum biess, steht fest ; es käme also darauf 
an, einc( zweite Stadt dieses Namens nachzuweisen. Nun lesen wir bei Plinius 
H. N. 3, 12: Samnitium colonia (wohl coloniae) Bovianum vetus et alterum 
cognomine Undecimanorum , wo also ausdräcklich zwei Städte dieses Namens 
unterschieden. Dass das heutige Bojano das Bovianum Undecimanonim ist, 
ergiebt sich aus folgender Inschrift , die ich in Bojano abgeschrieben und schon 
früher im Bull. Napol. n. LXVII a. IV p. 114 herausgegeben habe: 

//////R I. V E S P A S I k I um 

//////VLkJ^. TRIB. POTE^////// 

////// T. vn. iMP. xiin. p. p. c ////// 

////////////// ///////XTE_STAJ ////// 
1 1 1 1 1 IZ. MARCELLI. D. LEG. XI. CL / / / / / / 
1 1 1 1 1 1\^. F. CIVITATIS. MAEZE////// 
////// PATIVM. PRAEF. CHOR. III. ALI ////// 
////// lANORVM. IL VIR. LD.QVINQV ////// 
/ / / / / /am COLONIAE////// 

Aus dieser Inschrift vom J. 75 n. Chr. erbellt, dass kurz vorher Vespasian 
die legio XI Claudia (fiber deren Mitwirken im Kriege gegen die Vitellianer Bor- 
ghesi in den Annali dell' Inst. XI p.{154 zu vergleichen ist) nach Bojano deducirt 
hatte, wovon dies den NameQ Bovianum Undecimanorum erhielt. Dazu passt es 
sehr gut , dass diese Stadt in einer dem Dictator Cäsar gesetzten Inschrift sich 
noch als Municipium bezeichnet : 

///lO. CAESARI. »//// 
///DICTAT. ITERV//// 

///NFICI MAX//// 

///IS.PATRONO.MV//// 

D. C 

Es fragt sich nun , wo Plinius Bovianum vetus zu suchen sei. Italienische 
Topographen haben an Civita di Bojano gedacht , ein kleines Dorf auf der Spitze 
des Berges, an dessen Fuss Bojano hegt, eine Miglie von diesem entfernt ; allein 
hier sieht man keine einzige Spur einer alten Stadt, die angeblichen cyclopischen 
Mauern gehören den feudalen Zeiten an und der ganze Ort scheint nichts zu sein 
als ein im Hittelalter zum Schutz von Bojano angelegtes Kastell. Ueberdies ist 
es ganz unglaublich, dass zwei Oerter, die eine Hij;lie von einander liegen, zwei 
verschiedene Colonien gewesen seien. Demnach vennuthe ich, dass an Pie- 
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Irabbondante zu denken sei, und beziehe hierauf den Passus aus dem commentarius 
Claudii Caesaris p. 231 Lachm. (vgl. p. 259) : Bovianum oppidum. Lege Julia 
milites deduxerunt sine colonis» weil Bovianum Undecumanorum bis auf Yespasiaa . 
Municipium war. Dass auch Bovianum vetus Golonie war, sagt Plinius ausdrfick- 
lich, und wird bestätigt durch die Inschrift Ton Pietrabbondante BuU. Nap. 
n. LXI. a. lY. p. 71 : P. Agrio M. f. Glementi II. viro quinq. ; denn Duumvirn 
pflegen nur in Golonien vorzukommen. 

So gab es also in Samnium zwei Städte des Namens Bovianum : eine » Alt* 
Bovianum genannt , im Distrikt der Caracener « die andre im Gebiet der Pentrer 
und deren Hauptstadt (Liv. 9, 31. caput Pentrorum Samnitium). Sollte nicht 
jenes, welches in ganz Samnium* die meisten oskischen Reste auf;euweisen hat, 
auch die Hauptstadt der Garacener und Hutterstadt des pentrischen Bovianum 
gewesen sein? Es ist wohl nicht daran zu zweifeln, dass die Legende ivon dem 
Stier, welcher die Sabiner nach Samnium gefährt (Strabo Y, 4, 12, p. 396 
Kram.), mit dem Namen der Hauptstadt zusammenhängt; wo dieser sich lagerte 
(so erzählt Strabo) , da bauten sie sich an und opferten den Stier dem Mars, der 
ihn ihnen zum Führer gegeben. Wahrscheinlich haben die Sabiner, wie sie aus 
den Abruzzen herabstiegen, zuerst die rauhen Gegenden um Gastet di Sangro und 
Agnone besetzt und dort die Yölkerschaft der Garacener, die Hauptstadt Bovianum 
gegründet. Erst später, vielleicht lange nachher, besetzten sie die schöne Ebene, 
welche das Gebirg des Matese von der campanischen scheidet, und gründeten 
dort, als Pentrer, an den Quellen des Biferno eine neue der alten gleichnamige 
Hauptstadt. 

VI. (Taf. vm.) 
I. t. 

. . . d. Staatiis. 1. klar d. pestlüm. üpsan . . . 

. . • Decius Statius Litcii fil. Clarus .... Decii fil. — facien[dum dedit] 

Zwei grosse Steinblöcke , eingemauert in der Kirche von Pietrabbondante, 
von demselben Material, von gleicher Höhe und gleicher Schrift. 

Zuerst herausgegeben von Garaba Bull. Nap. a. III n. 37 p. 11 (die erste 
gestochen das. a. lY tav. 1.), alsdann nach den Originalen von mir berichtigt 
das. a. lY n. 67 p. 115. — In der ersten ist der erste Buchstab wahrschein- 
licher dsis g; Garaba hat ihn übersehen. In der zweiten las derselbe 'pesduni* 
und gab die Buchstaben 'san' nicht, welche von späterem Mauerwerk verdeckt 
waren. 

Der zweite Stein ist zwar zu Anfang unbeschädigt , allein da diese Inschrift 
aber mehrere Steine vertbeilt war, braucht dieser Stein keinesw^s den Anfang 
der Inschrift enthalten zu haben. Vielmehr scheint *d' ein Yatemame = Decii 
filius, wovor G. Titius oder (iergl. fehlt; 'pesdum* ist entweder abgekürztes 
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Cognomen oder wahrscbeinlieber die Bezeichnang des Gebäudes, etwa portam 
oder dgl. 

Vn. (Taf. vm.) 
z. hürtiis. km. her. dünümma == Z. . • Hortim Cammü fil. Veneri danaria. 

Unter dem Capilell einer auf der obern Fläche etwas ausgehöhlten und in der 
Höhlung zwei kleine Löcher zeigenden Golonnette, hoch 1 Palm 2 Zoll neap., 
wovon 2| Z. aufs Capitell kommen, im Durchmesser oben 5 Zoll, die ein Weih- 
geschenk getragen zu haben scheint; gefunden Ende 1845 alle Macchie eine 
Miglie von Agnone in den Trümmern eines antiken rechtwinkligen Gebäudes. 
Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausg. von F. S. Gremonese Bull. Nap. a. IV. no. LXI. p. 70 (tav. HL 
fig. 6.) , berichtigt nach Autopsie von Avellino ebendas.no. LXIU. p. 81. und 
von mir a. V. n. LXXVL p. 44. Da die Schrift kreisförmig ist, war man zwei- 
felhailt wo anzufangen sei ; Avellino meinte , dass der kleine wie mir scheint zu- 
fallige Strich über 'her* den Anfang bezeichne, aber daiiir giebt es keine Analogien. 
Vielmehr ist , da die Worte in oskischer Schrift durch Punkte getrennt zu sein, 
aber am Ende der Zeile kein Punkt zu stehen pflegt, der Anfang da anzunehmen, 
wo ein Wort beginnt, ohne dass ein Punkt vorhergeht ; was vor z stattGndet, wo 
ein auffallend grosser Zwischenraum vorhergeht, und sich auch dadurch bestä- 
tigt, dass die Schrift, von hier anfangend, zuerst weitläuftig, dann gedrängter 
erscheint. Die Ligatur am Schluss, die nach genauer und wiederholter Unter- 
suchung des Originals auf der Tafel dai^estellt ist, scheint ma, nicht na, wie ich 
früher mit Avellino annahm, denn in diesem Fall müsste der Querstrich in andrer 
Richtung laufen. 

Der Ziegel von Pietrabbondante Bull. Nap. a. VL p. 90. ist nicht oskisch, 
sondern lateinisch. 

VIU. (Taf. K.) 

tanas: niumeriis: Tana Numerius 

frunter Frunterus. 

Gefunden um 1777 bei Rocca Aspromonte 9 Migtien von Bojano. Landleute 
entdeckten auf einer hohen die ganze Gegend beherrschenden Spitze die Trümmer 
eines Heiligthums der Mmerra : eine Statue , die sich in einer Nische unter Zie- 
geln und Bauschutt fand , mit langem bis auf die Füsae herabfallenden Gewände, 
worüber ein kürzeres geworfen ist , mit der Aegis , die unten ausgezackt und mit 
dem Gorgonenhaupt geschmückt ist, mit langem lockigen Haar und dem Helm auf 
dem Haupte , der oben auf der Crista sieben Löcher zeigt , und ausserdem zwei 
an den Seiten. Die Statue ist von gebrannter Erde und etwa 6 Palmen hoch ; 
die Büste lässt sich von dem untern Theil abheben. Beim Aufgraben ward sie 
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milten durob den Leib gebrochen ; die Arme fehlten. Die Finder brachten sie 
dem Besitzer des Feudo Duca Leto« welcher sie dem Honsignor Gürtler, Bischof 
TOD Tiene, damals Beichtvater der Königin von Neapel, schenkte. Unzweifelhaft 
ist dies die Pallas von Thon , 5 F. hoch , die jetzt im K. K. Antikenkabinet zu 
Wien sich befindet; die Beschreibung, welche ich CeruUi entnehme, so wie 
dessen Stich stimmen völlig mit dieser archaischen Statue. Die Angabe in Ameths 
Katalog (p. 21. no. 172), dass der Untertheil, die Arme und der Schild ergänzt 
seien, ist auf die beiden letzteren Stöcke zu beschränken, so wie die Notiz, dass 
die Statue 1815 vom Grafen Laroberg, ^ 1822, früher österreichischer Gesandter 
in Neapel, gekauft und bei S. Maria di Capua gefunden sei, ebenfalls nicht ganz 
richtig ist. Herr Gustos Jos. Bergmann, dessen ausgezeichneter Gefälligkeit ich 
die Zeichnung verdanke , wonach diese Statue hier gestochen ist , macht mich 
zugleich darauf aufmerksam , dass früher bei dieser Statue ein Postament mit 
einer restituirten oskischen Inschrift sich befunden habe, welche genau die cerul- 
lische und offenbar danach copirt ist. Meine Yermuthung in Betreff der Identität 
beider Statuen wird hierdurch zur Gewissheit. — Mit der Statue fand sich zugleich 
ein Stein in Form einer Ära, der mit jener nach Rocc* Aspromonte gebracht 
wurde; da aber die Leute sich eifrig hinzudrängten, um die fremdartigen Zeichen 
zu sehen, wurde dem guten Ortspfarrer bange vor dem Hereinbrechen eines neuen 
Heidenthums und Hess er darum den Stein von einem hohen Felsen hinunterstürzen. 
Eine genaue Zeichnung kam indess Gerulli zu, der die unsrige nachgestochen ist. 

Im Stich publicirt auf p. 18 des Schriftchens : A Mons. Gürtler vescovo di 
Tiene confessore di S. M, la Regina delle due Sicilie sopra un antica statua 
etrusca lettera di Domenico Gerulli. Napoli stamp. Simoniana 1777. pp. 32, 
wobei auch ein Stich der Statue. Hiernach wiederholt bei Lanzi T. III. ed. 1. 
p. 611. , ed. 2. p. 525« tav. IV. n. 6. , und nach Lanzi bei Lepsius n. 36. 
tab. XXVII. Ich gebö die Ära nach Gerulli, die Statue nach dem Original. 

Seit der Vorname 'fta^ag* bekannt geworden ist, katan wohl nicht gezwei- 
felt werden , dass diese Inschrift , in der man die Athene oder die Diana gesucht 
hat, nichts enthält als einen Namen: Tana Numerius Frunterus oder wie das 
Gognomen sonst lauten mochte. Mit Tana weiss ich indess nichts zu vergleichen ; 
denn Tanaquil, der bekannte etruskische Frauenvorname, liegt weit ab. — 
'niumeriifl* für *niumsis' ist eine romanisirende Form, welche diese Inschrift 
trotz d^r alterthümliohen luterpunction unter die jüngsten oskischen verweist. 

IX. (Taf. vra.) 
/////lt. pk. lal. pk = tuticus (oder T filius l) Padus Laesius {?)PacnfiL 

Marke eines Ziegelfragments von 1 \ Palm Länge , gefunden in Gastellone 
eine gute Miglie von Bojano in einem Grundstück des Arztes Bonifazio Ghiovitti, 
bei dem idi dasselbe sab.^ 

Herausgegeben von mir im Bull. Nap. a. IV. n« 68. p. 116 (tav. V. fig. 3.). 
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X. (Taf. Vin.) 

pis: ^\i\ 1 1 1 1 1 1 

llv: }isxra.\ r 1 1 1 1 
püiiu : baltels : / / 
aadiiels: aifiDels: 

Auf einem etwa faustgrossen rundlichen plattgedrfickten Stein von gelblicher 
Farbe» um den die Schrift, welche mühsam im Relief herausgearbeitet» nicht ein- 
gegraben erscheint , zu beiden Seiten herumläuft ; die ein^ Seite ist indess stark 
Terrieben. Wozu der Stein gedient haben mag, weiss ich nicht zu bestimmen. 
Gefunden 1823 in Ällilia, dem alten Säpinuip; jetzt im Museum Santangelo 
in Neapel. 

Herausg. von Lepsius fals. 3» der ohne allen erdenkbaren Grund den Stein für 
falsch erklärt hat. Ich habe davon nur einen Gipsabguss genau untersuchen können» 
welcher den Punkt aber u in tiü und die letzten Buchstaben in Z. 3.» so wie die 
zweite Hälfte von Z. 4. nicht hatte, weil der Stein hier zu sehr gelitten hat» um 
im Gips die Buchstaben zu zeigen. Lücken giebt Lepsius nicht an » doch darf 
man wohl annehmen, dass die zweite Hälfte von Z. 1. 2. und die letzten Buch- 
staben in Z. 3. ganz abgerieben sind. 

XI. (Taf. VUI.) 

mill. me Metellns {!) Jfe- 

tiis mh (oder nih) = tius Magü {F) fil. 
fiml. ups Famulus (?) feät 

Tischfuss von Marmor» 2 F. 3 Z. hoch» 4 Z. breit» 1 Fuss 6 Z. lang. 
Früher im Besitz des Ministers Znrio, der denselben aus Samnium erworben 
haben soll» 1832 von dem Fürsten S. Giorgio Spinelli gekauft» jetzt im Museo 
Borbonico. Mit dem herculanischen Opfertiscb gehört derselbe gewiss nicht zu- 
sammen. 

Herausgegeben von Guarini comm. XII p. 34» dessen Varianten ich über- 
gehe» Lepsius n. 19. tab. 24. (der ohneGrund an der Aechtheit zweifelt» die 
enge Schrift gebot der sparsame Raum) und Avellino Bull. nap. n. XXX. a. IL 
p. 98. — Die Lesung ist schwierig ; die von mir gegebene habe ich nach wie- 
derholter Prüfung vorgezogen. Lepsius liest *mitametiis. nihfimlups*» Avellino 
*mitlmetiismhfmups\ 

Xn. (Taf. Vm.) 

lum maatrets .... malris 

ras futve/z/e .... physicae? 

Gefunden um 1750 in Macchiain der Diöcese von Benevent (es muss dies Mac- 
chia diValfortore sein» nordöstlich von Benevent beiCelenza) in einem Grundstück 
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der Johanniter und um als Aktenstück in einem Prozess wegen desselben zu ßgu- 
riren, nach Neapel gebracht. Jetzt verloren. 

de Vita antiquit. Benev. T«I. app. p. LXI.» auf den Kopf gestellt und nicht 
zum besten copirt. lum und ras scheinen fragmentirte Wörter; zumal da vor 
lum noch ein Rest eines Buchstabens (yielleicht k , von sakaraklum ?) erscheint. 
Ueber die futris oben S. 133; da futre[i]e keine oskische Genitivendung ist und 
überhaupt oskische Wörter nicht auf e ausgehen , ist es wahrscheinlich verlesen 
für futrels. 

Xin. (Taf. vin.) 
km. b[a]bbiis. km. = Cominius Babbius Babbii filius. 

Stein 2 neap. Palmen hoch, 6^- lang, mit Buchslaben von 2 Zoll Höhe; 
früher in Castello della Baronia bei Grottaminarda in Gasa Andreotti , wo ich ihn 
vergeblich gesucht habe. Der Besitzer hat, wie er mir selber sagte, den Stein 
zerschlagen und in sein Haus verbauen lassen ; ich sah nur ein Stück desselben 
ohne Schrift. 

Herausg. von Guarini comm. XI. p. 38. nach Federigo Gassitto's Abschrift 
(nach Guarini Lepsius n. 43. tab. XXVH.); dieselbe Abschrift fand auch ich in 
Bonito unter Gastillo's Papieren. Sie ist genau« nur dass einige Punkte falsch an- 
genommen sind und für a ein n steht ; wie aber Guarini diese Abschrift publicirt 
hat , ist als Massstab für den Werth seiner sonstigen Gopien charakteristisch : 
KAN. BN. BN. B.BIIZ. KAN. 

XIV. (Taf. Vm.) 

eka : trisiii haec te8ta[mento F . . . . 

med kapva meddix Capua[niis .... 

sakra :///use = sacra 

e/ya :///miia : haec f 

n/yssimas : 

Gefunden 1723 im Gebiet von Gapua, und vom Arciprete Francesco Zarrilli 
an A. S. Mazochi geschenkt. Scheint verloren. 

Gestochen von Mazochi saggj dell' Acc. di Cortona T. HI. cf. p. 39. , und 
danach öfters wiederholt, zuletzt vonLepsius n. 37. tab. XXVH., aber nicht genau. 
— Z. 1. ist vielleicht zu lesen ' tri8la(mentud) ' = testamento; jedenfalls ist der 
Stein links defekt. Es ist wohl eine der ältesten unsrer oskischen Inschriften, 
jedenfalls früher als der hannibalische Krieg und die Auflösung des capuanischen 

Gemeinwesens (S. 113). 

23 
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XV . (Taf. vni.) 

/iumsis. hetrennis. niamsieis ka//// NumisiusHerenniusNufimiifiL Calrus . . 

perkens. gaaviis. perkedne//// = Percennm Gavius Percenni [fil 

meddlss. degetasiüs. araget//// Iiiii9f9<n(licfom(a^i^)ar9e[ntom«/toe] 

TraverÜQ von 7 Z. Höhe, 2 F. 9 Z. Länge» gefunden (nach Gaarini) 4. Mai 
1792 zu Noia im Garten Yivenzj, angeblich unter den Trümmern eines alten 
Tempels» jetzt im Museo Borbonico. Die Schrift ist flacher und nachlässiger als 
die der übrigen oskischen Steine, ähnlich der der samnitischen Inschrift n. IV. 

Herausg. von Guarini (comm. XL p. 30.) Raoul - Rochette monum. in^dits 
pl. LXIII. Lepsius n. 18. tab. XXIV., der mit Recht bemerkt, dass dieser Stein 
mit dem archaischen Basrelief aus der Sammlung Borgia , dem er früher als 
Piedestal diente, nichts zulhunhat. — Lepsius liest Z.l. '..umifs*; vorubemerkl 
man einen Rest von i, und der dritte Buchstab ist gewiss nicht i, sondern wie es 
scheint 8. Der fünfte war vielleicht K doch sieht man nur I. Das zweite i in 
'hetrennis' hat den diakritischen Strich nicht, den Lepsius ihm giebt. Der Strich, 
den i in *niu' zu haben scheint, ist wohl zufällig. Vor *ka' setzt Lepsius einen 
Punkt. 

Die mag. dictarii entsprechen den römischen Aedilen (s. das Glossar). — 
argentum multaticium ist in Gampanien ebenso richtig , wie aes multaticium in 
Rom, denn hier war Kupfer Courant, dort aber von den ältesten Zeiten an Silber. 
Später ist auch in Rom von argentum multaticium die Rede, Liv. 27, 6. 30, 39. 

XVI. (Taf. vra.) 

paakul. muiukiis. marai. meddls Paculus Muldm Mar ae fil. magister 

degetasis aragetud multas dictarius argento multae. 

Viereckiger Stein, 3 neapol. Palmen lang, reichlich 2^ breit, 1 P. hoch, 
auf der Oberfläche geglättet, auf der unteren nicht bearbeitet (also nicht Archi- 
trav , wie Passeri meinte , sondern Ära) . Die Inschrift steht auf der schmaleren 
Seitenfläche. — Gefunden in NoIa (dies sagt ausdrucklich Remondini p. 18.}, 
alsdann im bischöflichen Seminar daselbst, jetzt verloren. 

Zuerst publicirt in Passeri's Antikritik (obenS. 122) in Umschrift, gestochen 
beiRemondini diss. n. I. der Tafel (vgl. daselbst p. 3. 18. 51. sg.), nach diesem 
wiederholt bei Lanzi T. III. ed. 1. p. 609. ed. 2. p. 523, nach Lanzi bei Lepsius 
n. 38. tab. XXVII. — Remondini scheint mehrere Accente übersehen zu haben; 
es muss 'muiukiis* und, da stets 'molt — * auf der tab. Baut, geschrieben ist, 
*miiltas* heisscn. 
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XVn. (Taf. VflI.) 

mals vesi 
main trem 

Gippus (ceppo sepolcrale nach Remondini, man siebt nicbt warum), gefun- 
den in Abella (dies sagt ausdrücklieb Remondipi diss. p. 3. 45. n. 108.), darauf 
im Seminar zu Nola, jetzt verloren. 

Zuerst edirt von Passen in der ersten Ausg. des Gippus Abell. 1752 Taf. 3.» 
ohne Angabe wober die Inscbrifl stamme und in folgender Umscbrifl : 



§ MANSIESIM § 
§ MALKETREM § 

V M 

alsdann in dessen Antikrilik (obenS. 122) ebenfalls in Umschrift, fulgendermassen : 

MAIS. VESI 
MAPE TEREM 

endlich von Remondini diss. im Stich n. 2. der Tafel (vgl. p. 3. 51. 53.); da- 
nach bei Lanzi T. III. ed. 1. p. 607«, ed. 2. p. 521. und Lepsius n. 41. 
tab. XXVII. 

Die Inschrift ist corrupt und daher nicbt mit Sicherheit zu erklären , etwa 
Hagius Yesius Magii filius terminavit oder dgl. Der Stein scheint eher terminal 
als sepukral. ^ 

XVffl. (Taf. X.) 

A. herentatels. sum Veneria mm. 

B. L slabiis. I. aukll. meddlss. tüvtlks. =L. Slabim L. f. Occelm meddix tuticu» 

herentatel. .berukinal.prüffed Venari Erycmae [adquismt ?] 

Opfertisch (vgl. darüber Macrob. Sat. 3, 11.) 3 F. 10^ Z. lang, 2 F. ^ Z. 
breit, mit einer Oeffnung an der einen Seite zum Ablaufen des Wassers oder des 
Rlutes; die Inschrift^ steht mitlen auf der obern Fläche, die zweite £ in einer Zeile 
auf dem Rande der Langseite. < — Gefunden in Herculanum schon bei den ersten 
Ausgrabungen ; genauere Angaben über die Art der Auffindung hatte schon Passen 
nicht (p. 198: dubiis semper et variis nunciis modo circa templum Herculis 
modo aliunde esse erntam narratum est). Die besten Notizen sind noch die der 
Rriefe in Gori's symbolae T. I. (auch in den nov. Fiorentine 1740), besonders 
des Rriefes von Rodolfo Yenuli vom 31, Nov. 1739. Es ergiebt sich aus ihnen, 
dasa die Nachgrabungen damals besonders, obwohl nicht ausschliesslich, im 
Thealer stattfanden. Yermutblicb dort fanden sich der Herkules von Rronze, die 
Opferinstrumente und der in Rede stehende Opferlisch, deren Auffindung (so wie 

23* 
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die einer Freske mit Theseus und dem Minotaur) in demselben Briefe berichtet 
wird. Dass der Stein im Tempel des Herkules gefunden sei, beruht wohl nur auf 
der gleichzeitigen Entdeckung der Herkulesstatue. Zu dem Opfertisch gehörte 
vielleicht die kleine marmorne Venus, in der Stellung der mediceischen, gestutzt 
auf einen bärtigen Priap, welche nach dem Briefe vom 8. Aug. 1739 im Theater 
gefunden ward. — Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben nov. Fiorentine 1740 p. 42 (nur A.); von Passen in Gori's 
symb. litt. vol. 1. Flor. 1748 p. 193 sq. und danach oft, z. B. bei Remondini 
diss. p. 51. tav. n. VH. , bei Lanzi T. HL ed. 1. p. 608., ed. 2. p. 522.; 
nach dem Original bei Rosini diss. isag. p.38. 39., Gell Pompeiana 1821 p.243. 
und bei Lepsius n. 17. tab. XXIV. Dessen Abschrift ist richtig, nur fehlt der 
Punkt nach tüvtfks. — Mazochi in addit. ad Yossii etymolog. v. tuticus und 
Finati catalogo del Museo Borbonico T. 3. p. 1. konnte ich nicht vei^leichen. 

XIX. (Taf. X.) 
fluusal = Florae. 

Kleine viereckige 1 Palm hohe Ära von Traverlin , gefunden (nach den offi- 
ciellen Berichten über die Ausgrabungen in Pompeji) im ersten Semester des 
J. 1831 ini Atrium der casa del Fauno. Zugleich fand sich, wie die Rapporte 
angeben, 'una statuetta di bronzo della Speranza o della Flora*. Jetzt im Museo 
Borbonico, jedoch ohne die Statuette. 

Herausg. und richtig erklärt von Avellino mus. Borb. vol. VH. p. 16 sg. 
Lepsius n. 21. tab. XXIV., dessen Stich ich richtig fand. 

XX. (Taf. X.) 

V. pupidiis. V. med. tüv Vibius Popidius Vibii filius meddix tuticus 
passtata. ekak. üpsan = porticum hanc faciendam 

„■Ic" kr. 

deded. isidu. prüfatlr dedit, idem probavit. 

in Pompeji neuerdings gefunden. Wo die Inschrift geblieben sei, weiss ich nicht. 

Avellino congh. sopra una iscr. sannit. p. 24. und danach Lepsius app. 3. 

Da höchst wahrscheinlich 'pas-slala' = ai nxxgaarddeg, porticus ist (s. das 
Glossar) , so gehört vielleicht diese Inschrift mit der folgenden auf dem Forum 
von Pompeji gefundenen zusammen , welche der Schrift nach gewiss älter ist als 
Sulla : 

V. POPIDIVS 

EP. F. Q. 

PORTICVS 

FACIENDAS 

COERAVIT 
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XXI. (Taf. X.) 

V. pupidiis. V Vibius Popidius Vibii fil. 

med. tüv meddix tuticus 

aamanaffed = fieri imsit 
fsidu idem 

prüfalted probavit 

lieber die AufiiDduDg sagt der officielle Beriebt über die pompejanischen 
Ausgrabungen vom 5. Juni 1813, den ich in Neapel zu Gesiebt bekommen: *Si 
e falicato ancora alla porta della citta cbe resta dalla parte di settentrione (die sog. 
porta d' Iside oder di Nola), ed a questa» all' arco cbe guarda dalla parte interna» 
alla cbiave dell' arco si e trovata situata una testa di tufo molto degradata, ed alla 
parte sinistra di questa vi e un marmo lungo palmi 2 alto palmi 1^ colla seg. 
iscrizione*etc.» und vom 12. Juni 1813: 'Si e fatto assicurare con fabbrica Tiscri- 
zione osca come ancbe rinzaffare la volta della detta porta percbe corrosa*. Ebenso 
berichtet Glarac: 'L'inscription vient d'^tre trouvee a cöte de la clefde la voute 
d*une porte de la ville nouvellement excav^e a Pompeji. Quoique la pierre seit 
cass^e, Tinscription est entiere, comme le prouvent les lignes qui l'encadrent. On 
ne voit pas bien pourquoi une pierre ainsi mutil^e a h& placee dans un endroit» 
oü eile esttres en vue et Ton seraitporti a croire qu*elle n*a pas ^t^ faite pour cette 
place la\ Ferner von dem angeblichen Isiskopf: 'Sur la clef de la voüte a cöte de 
l'inscription il y a en reliefet presque en ronde bosse travaill^e dans le tuf une grande 
tete de femme mulil^e mais d*un beau caracl^re et qu'il est aisä de reconnaitre 
pour une Isis Romaine aux longues tresses qui tombent sur ses äpaules et viennent 
sur le devant de sa poilrine. On retrouve dans cette t^te le mSme stile que dans 
Celles qui sont plac^es de Ja m^me maniere au dessus de la porte de TAmphi- 
th^atre de Gapoue. Gelles-ci cependant avec moins de relief ont quelque chose de 
plus severe ; on a voulu donner de la grace a celle de Pompeji en la tournant un 
peu et en mettant du mouvement dans la ligne du col'. — Auch Mazois ist der 
Meinung, dass die Inschrift nur zulallig hier eingemauert worden , während der 
Kopf gewiss für diesen Platz bestimmt war. — Der Stein ist jetzt verschwunden ; 
Gell sah ihn noch. 

Nach dem Stein gegeben bei Glarac Pomp^i (1813) p. 81 sq. (woraus Lep- 
sius Stich n. 20. tab. XXIV. und der unsrige wiederholt sind), bei Hazois ruines 
de Pomp. p. I. pl. 36. 37., bei Gell Pompeiana 1821 p. 138 cf. p. 131. und 
in den angeführten officiellen Rapporten; die übrigen Texte sind hieraus ge- 
flossen. Die vier Abschriften stimmen überein, nur dass der Rapport Z. 1. für 
is in 'pupidiis' tf giebt. 
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XXII. (Taf. X) 

ni. trebiis. tr. med. tav. NumermsTrebmTrebii{filkui}meddix^^^ 

aamanaffed. fieri iwsit 

Peperino mit vernachlässigter Schrifl , gefunden 14. Hai 1706 (nach den 
otficiellen Berichten) in Pompeji in dem kleinen dcHischen achtsauligen Rund- 
tempel , den man wegen der einer Brunnenmundung ähnlichen Ära in der Mitte 
Puteal oder Bidental nennt ; offenbar der Form nach ein Theil des runden Epi- 
styls dieser Säulen. Das Gebäude hat Rosini für ein Bidental erklärt, Gell für ein 
Puteal , vielleicht ist es bloss eine Ära , da es innen rauh ist und keine Spur von 
Seilen zeigt. Abgebildet restaurirt bei Gell Pompeiana 1821 pref. p. VII. Vgl. 
über das Bidental Glarac Pompä p. 82. Gell 1. c. p. 242. -^ Jetzt im Museo 
Borbonico. 

Herausgegeben von Rosini Diss. Isag. p. 88. tab. XIX. und seitdem oft, 
z. B. von de Jorio guida di Pompei 1836 tav. IV. n. 4. p. 81. Lepsius n. 12. 
tab. XXIII., dessen Abbildung mit dem Original übereinstimmt. 



XXm. (Taf. X.) 

p.mat ////// P. Mai 

aldi///////// aedi[li8?oderaedific....?usqtieadetmlocum,quo 

teremoal ////// , . terfnin[i 

//mens viu. pat///// [staut F] viapa[tel? 

Drei Fragmente des Museo Borbonico , die Lepsius als zusammengehörend 
erkannt hat und Avellino kürzlich hat wieder vereinigen lassen. Von dem mitt- 
leren, worauf 'vfu pat . . .', findet sich in den officiellen Berichten angegeben, 
dass es in Pompeji beim Aufräumen des Schutts in dem Porticus an der linken 
Seite des Forums, wenn man vom Theater kommt, zum Vorschein kam ; von den 
beiden andern bemerkt Lepsius, dass sie 1836 in Pompeji gefunden wurden. 

Herausgeg. von Lepsius n. 16. tab. XXIII., mit dem meine Abschrift stimmt; 
den diakritischen Strich des i in Z. 3. habe ich indess nicht gesehen und am 
Schluss von Z. 4. ist das t wenig sicher. 

Es braucht wohl kaum beinerkt zu werden, dass die Uebersetzung nur 
zeigen soll, was diese Fragmente etwa beissen könnten« '• • . mens* scheint 
3 ps. pl. 
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XXIV. (Taf. X-) 



T. aadirans. y. ettiuvam. paam 
▼ereiial. pumpaüanal. tristaa 
mentod. deded. elsak. eltiuyad 

T. Tiloikils. mr. kvalsstur. pump 
aüans. trnbüin. ekak. kümben 
niefs. tanginud. üpsannam 
deded. Isldum. prüfatted 



VibiusAdiranus Vibii(filius) qwmpecumam 
r&publicae Pompeianae testa- 
mento dedit^ {ex) ea pecunia 

Vibius Vinicius Marae {filim) quaestorPamp - 
eianus partem ? hie convm* 
tus (d. i. senaius) iussu faciendam 
dedit, idem probavit. 



Platte von sehr weichem Kalkstein, 2 F. 5 Z. lang, 1 F. 3^ Z. breit. Ge- 
fonden (nach Avellino) 3. Juni 1797 in Pompeji in der sog. curia Isiaca (n. 83. 
aurBonucci's Plan 1845.), einem offenen Hof, 88 Palmen lang, 64 breit, der 
8 durch Architrave verbundene Säulen zu beiden Seiten , 5 in der Fronte hat 
und an der Hinterseite durch eine Zwischenwand vom Isistempel getrennt ist. 
Zwischen der 5. und 6. Säule der linken Seite befindet sich ein Piedestal von 
Travertin , woneben sich eine jugendliche männliche unbekleidete Statue und die 
Inschrift M. LVCRETIVS. DEGID fand, und dahinter eine etwas höhere Treppe, 
die gedient zu haben scheint , um von hinten die Statue zu bekränzen. Die os- 
kische Inschrift fand sich nach de Jorio und Bonucci auf der Mauer , die dies 
Gebäude vom Isistempel trennt. In den Kammern vor der Fronte des Gebäudes 
fanden sich mehrere Amulete. Vgl. aber dieses Gebäude de Jorio guida diPompei 
(1836) p. 83. Bonucci Pompei 1 830 p. 198. u. a. m. — Jetzt imMuseoBorbonico. 

Herausgegeben u. A. von de Jorio guida (tav. lY. n. 5.) ; Gell Pompeiana 
1835. II. p^. 199.; Lepsius n. 13. tab. XIHI. , dessen Abschrift richtig ist. 
Der Punkt zwischen^' prü' und 'fatted' scheint indess zufallig. — Zu vergleichen 
sind besonders die erklärenden Bemerkungen Avellino*s cough, sopra una iscr. 
sannitica Nap. 1841 p. 20 sg. 

XXV. (taf. X.) 



////purils. ma 
////valsstur 
////mparakkieis 
////ngin. aamanaffed 



...pwim Magü (?) fil, 
q]uaestar 
conventus f 
iussu perfecit. 



Von den zwei Fragmenten , woraus diese Inschrift besteht (s. die Tafel), 
fand sich das eine 12. April 1831 in den Zimmern heim Atrium der casa del 
Fauno (oder des Alexandermosaiks), das zweite 14. Sept. 1841 heim Ausräumen 
eines Zimmers zur Rechten des Mosaiks. Das erste ist im Museo Borbonico, ver- 
muthlich aoch das zweite. 

Das erste Fragment publicirt von Avellino mus. Borb. vol. VU. 1831. p. 19. 
(und danach von Andern wiederholt), ferner von Lepsius n. 14. lab. XXIH., dessen 
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Stich ich coUationirt habe , ohne Varianten zu bemerken. Das zweite Fragment 
kenne ich aus Amicone's officiellen Berichten über die Ausgrabungen , und habe 
es danach im Bull. nap. t. Marzo 1847 n. LXXVI. publicirt; dass es mit jenem 
zusammengehöre und noch existire, bat mir Avellino nachher bestätigt. Die Ab- 
schrift ist nicht ganz genau» doch meine ich in dem ersten Zeichen von Z. 3. 
richtig einen Rest von k, in den beiden wohl etwas beschädigten Endbuchstaben 
von Z. 3. und 4. richtig s und d erkannt zu haben. Der Punkt in Z. 3. scheint 
mir falsch oder Rest des diaki*itischen Striches von i. 

XXVI. (Taf. X.) 

////valsstur . . q]uae8tor 

////anginud . . ijussu 

////n. deded = faciendum] dedit. 
////ekhad idem] hie 

////atted prob]avit 

Platte von Kalkstein , in deren Buchstaben Lepsius noch Spuren der rothen 
Farbe fand. Gefunden mit dem Fragment einer Inschrift der bekannten pom- 
pejanischen ministri im Tempel der Venus zu Pompeji am 1. Aug. 1818 (nach 
den Berichten des Aufsehers Amicone). Jetzt im Museo Borbonico. 

Herausgegeben von Lepsius n. 15. tab. XXIII., dessen Stich treu ist. 

XXVn. (Taf. X.) 



. . sfr 
verna 
helvi . 
helvi . 
igui 



. • 



Der Fundort unbekannt, von Avellino aus demMus. Borb. bekannt gemacht; 
vermuthlich pompejanisch. 

Publicirt im Bull. Napol. a. IV. tav. 1. n. 7. ; a. VI. p. 90. 

XXVffl. (Taf. X.) 

A. ni pupie = Nummus Popid[ius 

Grosser Ziegel, gefunden in Pompeji. 

Aus einem älteren Anhang zu den Berichten des Aufsehers der pompeja- 
nischen Ausgrabungen Amicone von mir herausgeg. Bull. Nap. a. IV. n. LXVII. 
p. 117. Es wird wohl zu lesen sein *Ni. Pupid[iis .... 
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B. mr. p/// = Mara P . . . 

C. dek. Ire = Decim Trebim 

Zwei aadre Ziegel von Pompeji. 

Avellino Bull. Nap. a. IV. n. LXVII. p. 117 not. 

XXIX. (Taf. XI.) 
Pompejanische roth auf den Tuff gemalte Inschriftea. 

a. eksuk. amvlanud. eltuns hoc ma eunt 

anter. tiurrl. XII. inl. ver inter turrim XII et dever- 

sarlnu. puf. faamat sorium^ ubi habitatf 

mr. aadfriis. v Mara Adirim Vibii fil. 

In der casa di Sallustio (oder d'Atteone, n. 48 bei Bonucci), an der Front- 
seile gegen die via copsolare , auf dem zweiten Tufifpfeiler , wenn man von der 
Graberstrasse kommt, auf dem nackten Tufif. 

Rosini diss. isag. p. 57. tab. III. » der gleich nach der AufGndung die In- 
schrift von glänzend rolber Farbe sah; 'de Jorio guida di Pompei 1836, p. 47. 
tav. y. n. 1.; Gell Pompeiana 1835 vol. II. app. p. 206. nach Jorio; Lepsius 
n. 2. tab. XXII. Auch ich habe sie gesehen, jedoch waren die drei letzten Buch- 
staben Ton Z. 1., die fünf letzten von Z. 2. verschwunden. Sonst fand ich Lep- 
sius Abschrift exact. 

b. eksuk. amvlanud. elt 
anter. tiurrl. XII. Inf. 
verusarinu. puf. 
faamat. mr. aadirils. v 

In der casa di Pansa an der Frontseite gegen die strada delle Tenne (nicht 
della Fontana, wie Lepsius isagt) , auf dem zweiten Pfeiler rechts , ebenfalls auf 
dem nackten Tuff. 

Lepsius n. 4. tab. XXII. ; ich sah sie nicht, erhielt aber eine gleich nach 
der Auffindung von Carlo Bomicci genommene Abschrift. Diese setzt nach 'amv* 
einen Punkt, giebt dem n in *Ianud* die reguläre Form M, lässt die diakritischen 
Striche des i in 'eit*, *tiurri' und dem zweiten i in *Ini' weg, giebt IIX für XII, 
lässt Raum nach 'veru' und liest 'sarig. nu.' Nur kl für N empfiehlt sich von 
diesen Abweichungen ; ich folge daher Lepsius. Anfangs stand 'verusaru*, was 
der Schreiber corrigirte. 

Die Uebersetzung ist nicht sicher; es scheinen Inschriften gewesen zu sein, 

die dareh die Stadt vertheilt nach einem Hause , vielleicht Wirthshaus , wiesen : 

In dieser Richtung ('amvlanud', von inviare) kommt man zwischen den zwölften 

Thurm und das Haus des Adirius , d. h. kommt man zu dem zwölften Thurm, 

dem das Haus des Adirius gegenüber liegt. 

24 
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c. 1. ue n 

idn. ea erk 

In der casa di Sallustio auf dem dritten Tuffpfeiler neben a. 

Lepsius n. 3. tab. XXII., auch von mir gesehen. Ich fand in Z. 2. die 
ersten beiden Buchstaben , wie die Tafel sie giebt » Lepsius hat o I . Das a ist 
verschwunden, am Schluss kann man ffir k auch n lesen. 

d. p. kilpils = P. Gpius. 

In der casa di Pansa auf dem Eckpfeiler neben b. 

Guarini comm. IX. p. 17. fasti duumv. p. 22. Gell Pompeiana 1835 p. 144. 
Lepsius n. 5. tab. XXII. Ich fand die Inschrift fast yerschwunden. Das grossere 
x)skische m , das bei Lepsius und Gell davor steht , hat jedenfalls nichts mit der 
Inschrift zu thun ; es steht zwar auf demselben Pfeiler , aber an der dem vico 
della FuUonica zugewandten Seite, während die andere Inschrift gegen die strada 
delle terme gewandt ist. 

£, mr. perkhen = Mara Percennius 

I I I I I i I II I I I 

I min I IUI 

////labiku. niel// 

Illlsels. aphinis 

altlnüm 

In der casa detta Scuola delle Verne in der strada della Fontana d*Abbon- 
danza, auf den) zweiten Tuffpfeiler. 

Gell Pompeiana 1835 p. 3. 4., ganz schlecht. Guarini comm. IX. p. 17. 
ed. 2. 1840. p. 10. (wo die Inschrift nach dem Amphitheater versetzt wird). 
Fasti dnumv. p. 22. n. 7. Lepsius n. 6. tab. XXII. Auch ich sah die Inschrift; 
in Z. 1. fand ich r, p, r verschwunden, in Z. 4. schien mir für K auch B gelesen 
werden zu können, die letzten Buchataben aber zweifelhaft. Nach Lepsius. 

f. mr. hereni Mara Herennitts. 

////endeiü 

In der. casa delf Imperatore Francesco Secondo an der Ecke der strada 
della Fontana d'Abbondanza und der strada de' teatrl , an der Fronte gegen die 
letztere^ auf dem zweiten Tuffpfeiler von der Ecke an. 

Guarini comm. IX. p. 28. Fasti duumv. p. 22. n. 8. Micali fol. CXX. n. 5. 
Lepsius n. 7. tab. XXII. (dies ist dieselbe Inschrift, welche derselbe zu n. 10. 
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als unlesbar bezeichnet). Die Tafel giebt die lateinischen und oskischen Inschrif- 
ten, die auf den Tuffpfeilern dieses Hauses — und zwar auf dem 4. und 5. gegen 
die Theaterstrasse , auf dem 1 . und 2. gegen die strada della Fontana sich 6n» 
den. — Die unsichere, aber jedenfalls lateinische Zeile über 'mr. hereni' hat man. 
mit Unrecht bisher für oskisch genommen. Vor *endeiii' in Z. 2. ist vielleicht zu 
lesen 'ni*. 

1. ü piküf .... 

nie 

Zwei Fragmente , das letzte sehr unsicherer Lesung , yon den erwähnten 
Tuffpfeilern der casa dell' Imp. Francesco II. 

Die erste Inschrift giebt Lepsius n. 10. tab. XXII. , ohne sie von der latei- 
nischen zwischengeschriebenen zu scheiden. Er liest den dritten Buchstaben der 
ersten Zeile 3, und in Z. 2. 'me' für *nie*. — Das zweite Fragment ist bisher 
Übersehen. 



XXX. (Taf. XI.) 

Pompejanische roth auf den Kalkbewurf gemalle Inschriften. 

* 
a. . . emens. melilssaii ii . . igipaarigtfs 

In der casa di Pomponio in der strada di Mercurio. — Dass beide auf den 
Gips in derselben Höhe Yom Boden gemalte Inschriften zusammen gehören , ver- 
muthet Lepsius. Unter der ersten las man früher G . . . • MELISSAEVM. Me- 
lissaei finden sich öfter in Pompeji. 

Nach Lepsius n. 8. 9. tab. XXII. Ich habe diese nicht gesehen. — Die 
erste geben auch Gell Pomp. 1835 I. p. 187. Guarini de' consoli voluti muni- 
cipali p. 39. Micali tab. CXX. n. 5. 

b. maamiieise. mefitaiials 



//////ilkln////// 

In der casa della Medusa , in No. 4. links, wenn man vom Forum kommt, 
der strada di Mercurio. Vielleicht ging noch eine oskische Zeile vorher. — Die 
zweite Zeile zeigt viel kleinere Buchstaben und scheint nicht mit der ersten zu- 
sammenzugehören. — In Herculanum war das Geschlecht der Mamma Maximi 
sehr angesehen. Die Endung —e ist nicht oskisch und wie es scheint stammt 
die Inschrift aus einer Zeit, wo schon das Oskische stark corrumpirt war. 'maa- 
mils mefltaiats*, wenn so etwa die reine Form gelautet hätte» würde heissen: 

Mammius Mediüa{n)us, vgl. 'vesullials*. 

24* 
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Lepsius n. 11. lab. XXII. giebt ein kleines Fragment davon; seitdem ist die 
obere Ealklage abgefallen und mebr von der Inscbrift siebtbar geworden. Später 
wird man nocb mebr lesen können. In Z. 2. liest Lepsius ' ... lim .... ' 

c. abvdiuni. akun. GXII == fund. ? CXII. 

Mit grossen Buchstaben und rother Farbe auf dem Mauerbewurf gemalt, 
gefunden (nach Finati) im J. 1823 in Pompeji, jetzt im Museo Borbonico. 

Herausg. von Lepsius n. 22. tab. XXIY. , und von mir mit dem Original 
verglichen. Auch bei Finati catal. del Museo Borb. vol. 3. p. 83. 

XXXL (Taf. XL) 
Pompejanische Griffelinschriften. 

a. g. ivdalleosii 

An der Aussenwand des Hauses del poeta tragico (n. 92 auf Bonucci's Plan) ; 
die Zeichen, die dann folgen, scheinen nicht mehr Buchstaben sein zu sollen 
und vielleicht sind auch n am Ende schon müssige Striche. 

Gell Pomp. 1835 p. 144. (danach Lepsius n. 42. tab. XXVII.); ich fand 
sie wieder und gebe sie nach meiner Abschrift. Bei Gell fehlt der erste Bnchstab 
und für a liest er il. Wie man sieht, zeigt die Inschrift nicht mehr das rein 
oskische Alphabet, sondern mischt das griechische oder lateinische o ein. 

b. p. kulrinis 

Für k kann man auch d lesen ; u ist sehr unsicher , vielleicht i oder e oder 
is; für in kann auch m gelesen werden. 

c. a(?) dlupi(?)b(?)ii(?)s 

Diese beiden Inschriften finden sich auf der Aussenwand der casa del Fauno 
(o del gran musaico) in dem Gässchen , das der strada di Mercurio parallel geht ; 
neben sehr wenigen lateinischen Kritzeleien bemerkt man dort eine nicht unbe- 
trächtliche Anzahl einzelner oskischer Buchstaben , e, f, n, as; zwei zerstörte 

Inschriften 'a ' und ' . • . ^ af (Taf. Xld.) , und den Anfang eines oski- 

sehen Alphabets , das leider durch den abgefallenen Kalkbewurf meist zerstört ist 
(Taf. XI e.); 

abg 

Es ist beachtenswerth , dass im Innern desselben Hauses (wo übrigens nur 
lateinische Wandinschriften vorkommen) ausser der wahrscheinlich verschleppten 
Inschrift XXV die Flora-Inschrift n. XIX nebst einer bronzenen Statuette derselben 
sich gefunden hat, welche wahrscheinlich in der Hauskapelle stand. Sollte dies 
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Haus, das glänzendste und reichste aller in Pompeji entdeckten, etwa einer alten 
Familie oskischer Abkunft angehört haben, die den nationalen Gült und sogar die 
nationale Sprache länger als die übrigen Bewohner bewahrt hätte ? 



XXXn. (Taf. XU.) 
Gemalte Inschriften von campaniscben Vasen« 

a. santia = Xanthias. 

Auf einer grossgriechischen wahrscheinlich aus Nola'^^ stammenden Vase 
der Sammlung Pourtales, bei Panofka antiques du cabinet Pourtales, Paris 
1834, pl. IX. — Der Name steht über einem Kahlkopf mit Bart und komischer 
Maske, der zwei Finger der rechten Hand emporstreckt und in der linken einen 
Knotenstock hält. Rechts von ihm steht eine zweigehenkelte Schale , links auf 
einem Altar der jugendliche Herakles mit der Keule. — Die wunderliche Aetna- 
Herakleskomödie, welche der Herausgeber zuerst daraus gemacht hat, weil er sich 
nicht erinnerte, dass oskische Schrift von rechts nach links zu gehen pflegte, gehört 
zu den Guriosen, an denen die oskische Literatur so reich ist. Unzweifelhaft richtig 
hat dagegen Welcker rhein. Mus. III, 489. und nach ihm Raoul-Rochette in 
den Annali dell' Inst. 1834 p.280. in dem *santia' den Xanthias der griechischen 
Komödie erkannt , obwohl es bisher noch nicht gelungen ist , zu ermitteln , in 
welcher Situation er hier erscheint. 

b. pupdiis Popidius {Publius?) 

stenis Stenius 

Gemalt unter dem Henkel einer grossen campanischen Vase von sehr mittel- 
mässiger Arbeit , so dass die erste Zeile ganz unter den Henkel eingeklemmt und 
fast davon verdeckt ist. Die Vase besitzt Braun in Rom, der sie mir mit- 
getheilt hat« 

c. niifnUuSf 

Kreisförmig gemalt im Innern einer kleinen Schale, welche Prof. Gerhard 
in Berlin besitzt.. Der Fundort ist unbekannt, die Schrift rein oskisch, zweifelhaft 
aber wo anzufangen sei. Zwei Buchstaben sind verschwunden , vielleicht auch 
der Strich über dem n; etwa *ni(umeriis) ifaltusi(is)* oder dgl. 



57) So Kramer griech. Thongef. S. f74. Denselben Fundort hat Braun mir an- 
gegeben. 
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XXXm. (Taf. xn.) 
pakis tinüriis = Paquius Tintirius. 

BroDzeplalte, gefunden ,,in Abruzzo a Gastell* a mare della Buca''. Buca 
war Stadt der Frentaner und wird gewöhnlich von den neapolitanischen Geo- 
graphen nach Punta della Penna bei Yasto gesetzt; hier giebt es aber kein 
Gasteir a mare und auch sonst nii^ends, wo man Buca angenommen hat« Sollte 
vielleicht Gasteü' a mare della Bruca gemeint sein« das alle Velia bei Pisciotta in 
Principato citra ? Dies liegt freilich in Lucanien ; aber da Lanzi die Inschrift von 
dem Abruz;i:esen Giovenazzi erhielt» so könnte er angenommen haben, dass der 
ihm unbekannte Ort in den Abruzzen zu suchen sei« Indess wie wäre Giovenazzi 
zu {einer lucanischen Inschrift gekommen ? Auch findet sich in Lucanien sonst 
kein Denkmal mit nationaler oskischer Schrift (S. 108), wogegen deren mehrere 
bei den Fretanern vorkommen. Demnach möchte die Inschrift doch aus der 
Gegend von Yasto herrühren. 

Lanzi T. III. ed. 1. p. 611. ed. 2. p. 525. nach einem Galco von Gio» 
venazzi, danach Lepsius n. 39. tab. XXYII. 

XXXIV. 

Cl PINEIS = Vinni. 

Auf einem in Sorrent gefundenen Grabstein. 

Avellino opusc. III, 113., der Surrentini erklärt. Allein es kann doch auf 
dem Grabe nicht wohl etwas andres gestanden haben, als der Name des Yerstorbe- 
nen. Die Sprache scheint oskisch; doch zeigt theils die Schrift (S. 106), theilsder 
Gebrauch selbst den Namen auf das Grab zu schreiben (es ist der einzige Grab- 
stein mit oskischer Inschrift) , theils auch die Einnamigkeit des Mannes den Ein- 
fluss griechischer Sitte. 

XXXV. (Taf. XIL) 

heQexXeiooH Ilerculis . . 

A(?)a/y«xic 

II // 

Auf einer runden nach innen ausgeschweiften Basis von gebranntem Thon 
findet sich in drei um die Base herumlaufenden Zeilen diese Inschrift eingekratzt. 
Auf der Base ruht ein kugelförmiger Aufsatz (keine Spindel) ebenfalls von Terra 
cotta , auf dessen beiden Seiten eine Keule mit schwarzer Farbe gemalt ist. — 
Das Denkmal befindet sich in der Sammlung von de Minicis in Fermo , der es in 
Neapel erwarb ; der Fundort ist unbekannt, wahrscheinlich lucanisch. Guarini*s 
Angabe, dass de Minicis dasselbe aus Lanciano erhalten habe, ist nach de Minicis 
brieflicher Mittheilung irrig. 
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Eine Zeichnung und zwei Abschriften verdanke ich de Minicis ; der Druck 
bei Guarini lex. osco-lat. Neap. 1842 p. 82. ist ungenau. Der achte Buchstabe 
in der ersten Zeile ist unsicher, in der einen Abschrift ^ in der zweiten >> ; ebenso 
der erste der zweiten, in dem de Minicis bei genauer Untersuchung A und nicht 
A zu erkennen meinte; dass nicht BENZ, sondern BEKIZ zu lesen sei, ist 
ebenfalls de Minicis Meinung. 

XXXVL (Taf. xn.) 

n(OT FoA 

XcIhfafA. ooQO 

Ffofi €iv %an$8iT 

*ccxeQti$ Aionascfir oFa 

Dreieckiger Stein, rechts 1 Palm, links 1^ Palm, unten 2 Palm 2 Zoll 
lang, mit ungemein tiefer schöner Schrift von ziemlich altem Charakter; am 
untern Rande ist der oberste Theil eines jugendlichen , wie es scheint männ- 
lichen lockigen Kopfes in hohem Relief noch erhalten. Es scheint ein Frag- 
ment einer Aedicula in der Art vieler capuanischer Grabsteine, welche oben 
im Dreieck die Inschrift und auf der Hauptfläche zwischen Säulen die Figur des 
Verstorbenen zeigen, gewöhnlich in ganzer Gestalt, wie es auch hier der Fall 
gewesen sein muss ; doch mag dieser Stein , da die Inschrift mit qtiod anfangt 
und sonst keine samnitischen Grabschriften vorkommen , eher zu einem Tempel 
oder einer Kapelle gehört haben. — Der Stein ist gefunden in Anzi in Basilicata 
am Abhänge des Hügels -^ Miglie vor der Stadt in sudöstlicher Richtung, in 
einem Grundstuck von Gaetano Pomarici, bei dessen Erben ich ihn noch ge- 
sehen habe. 

Herausgegeben von Andrea Lombard! mem. dell* Institute arch. 1 , 231 ; 
in seinen Briefen an das Institut sagt er, dass dies der zweite Stein mit Inschrift 
sei, der in Anzi gefunden worden, der erste sei verloren gegangen. Z. 6. ist der 
erste Buchstab A oder /4, der letzte A,a oder /4. — Die Inschrift ist bis auf ein- 
zelne Wörter, wie eip = et, keixar = licet, eaor wohl = eo mir unverständlich . 



XXXVn. (Taf. xn.) 
diovFci Vbqcoqh ravQOfi = Jovi versari taurum. 

Nachlässig geschriebene Bronzeplatte, lang 8^, hoch 1^ neapoU oncie , in 
Monteleone, wo sie auch gefunden ist, im Museum Gapialbi. 
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Herausgeg. im Stich tod Gapialbi memorie delF InstitutoII, 187.» dann 
gedruckt inscript. Yibonens. spec. Neap. 1846 p. 38.» wo aus CEP ZOP El 
gemacht ist C E P Z OD E 1 . 

' Die Erklärung ist von Orioli ; versar = rQonatog ist wohl sicher ; gegen 
die des dritten Worts könnte man einwenden» dass dem Jupiter keine Stiere 
geopfert werden durften (Atei. Gapito apud Macrob. III» 10.); allein das Bild 
eines Stiers konnte ihm gewiss geweiht werden » und zu einem Bronzestier mag 
diese Platte gehört haben. Vgl. auc6 Sil. Pun. VI, 647: ingentem taurum 
dona Jovi. 



xxxvm. 

KOTTEIHIC 
Mem. p. 186.» die Buchstaben nicht in Relief» sondern vertieft. 

KOTTEI 
Räckläufig. Mem. p. 188. inscr. Vib. p. 44. 

KOTTI 
Rückläufig, inscr. Vib. p. 44. 

PEPKENOZ 

inscr. Vib. p. 44. 

MAPAL YCONTION 

inscr. Vib. p. 44. 

MAPAI. VC. B 
Mem. p. 186. 

Ziegel von Monteleone im Museum Gapialbi's » incorrect publicirt vom Be- 
sitzer theils in den memorie dell* Institute archeologico T. II. » theils in dem 
inscript. Yibonens. spec. Neap. 1846. — Die erste zeigt entschieden die oskische 
Genitivendung (C für S befremdet ebenso wenig wie z. B. auf den apalischen 
Münzen» die gewiss älter sind als diese Ziegel); ebenso sind Percenus und 
Marius wenigstens oskische Namen» obgleich die Flexion vielleicht griechisch ist. 
Andre Figlinen von Vibo sind theils entschieden griechisch» theils zweifelhaft : 
CHEAAOA inscr. Vib. p. 44; OBOYAO ib.; MEMN«N«Z memorie 
p. 186; ZANNfiN ib. 
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XXXIX. (Taf. XII.) 

<ir«NIZ KAAINIS STATTIHIS Slenius CaUnius Statu fil. 

/iaQJKX. nOMnTIEZ NIYMSAIHIS Mara Pomplim Numerii f. 

MEAAEH OYnSENS = meddices fecerunt 

eiMlM TÜCTO MAMERTINO et populus Mamertinus. 

a n n E A A O YN H I Z AK O R o Apollini sacra. 

Als im Jahre 1611 Giuseppe BuoQfiglio Gostanzo seine bisloria Siciliana 
schloss (erste Aafl. iDyenetial604 — in welchem Jahre der Druck wohl anfing — ; 
zweite Aufl. Messina 1739.), konnte er noch auf dem letzten Blatte die eben in 
Messina auf dem Platze della Giudecca (sul cantonale della torre vecchia detta di 
Beviaceto) beim Aufgraben der Fundamente eines neuenHauses gefundene Inschrift 
mitlheilen, die bei ihm folgendermassen lautet: 

STENOIS. KAÄEIÜIS 

STATTIHHS 
MAP AS rOMnX)IES 

NIHMS A IE 112 
MBA A EI TOT FSENS 

HNOIM TJIE 
TO MAMEPTINO AFTEAAG 

TNHI SAKOPO 

Nicht lange nachher kam der Deutsche Georgius Gualterus» der Italien 
und Siciiien in der Absicht die sammtlicfaen Inschriften dieser Länder zu sam- 
meln von Ort zu Ort durchreiste » auch nach Messina und sah dieselbe » freilich 
seit Buonfiglio sie abgeschrieben am Anfang der Zeilen verstümmelte, Inschrift an 
dem von Buonfiglio angegebenen Orte 'ad angulum veteris turris Vivicito in foro 
Giudeca*. Seine Abschrift, die von der unmgen sich abgesehen von einigen 
fiilscUicb angenommenen Lacken nur an zwei Stellen unterscheidet (v. 2. 
nOMnniES» v. 5. SAK0P$* . • .) » pubHcirte er in seinem werth vollen 
Werke über die sieiliscben Inschriften (Messina 1624), fast dem einzigen lieber- 
rest seiner onsohatzbaren epigraphischeu Sammlungen , welches Buch aber auch 
seiner Seltenheit wegen (die meisten Exemplare gingen bei dem unglücklichen 
ScbiflTbruch in der Meerenge von Messina mit ihm und seinen übrigen Samm- 
lungen zu Grunde) ein Raub der Gompilatoren , namentlich des Fürsten Torre- 
muzza geworden ist. — Gualterus Abschrift wiederholte Placido Rejna in den 
notizie istoriche della citta di Messina (Messina 1658. 4. 3 vol.) T. 1. p. 229., 
indem er ein Fragment eines andern Exemplars derselben Inschrift hinzufügte, 
'che si vidde i giomi addietro nelia torre ottangolare rovinata da RR. PP. Gesuiti 

per la fabbriea del nnovo coUegio * : 

25 
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STE \ Jl Ah.. 
MA..S...M.. 

ME 

EINEIM TJIET 
AnnEJA. 

Nicht lange nachher kam ein gewisser Paler Maria Mazara in einem (mir 
nie zu Gesicht gekommenen) Tractat sulla eternila delle conversioni felici S. 93 
wunderlicher Weise auch anf diese Inschrift zu sprechen und gab von derselben 
folgende ,, verbesserte Lesart** : 

STENIS KAAINIS STATTI H ISA 
MAPA2 nOMniJA TI ES ITMJl ZIH KE 

MEJJEIS OT0ENS 
EINE IMA TSIS TO MAMEPTINON 
AnnEAAOTN H ISA KOPON 

mit einer lächerlichen Uebcrsetzung » die dem Leser erlassen sein soll. Diese 
'glückliche Verwandlung", wie sie dem Urheber gedünkt haben mag, schien in der 
That auch verewigt werden zu sollen ; denn bis auf den beutigen Tag ist die 
Interpolation des Pater Mazara in Italien und Deutschland current geblieben, und 
zwar , so unglaublich £s klingen mag , trotz zweimaliger Wiederentdeckung des 
Originals. Zur Zeit des Domenico Gallo (apparato agii Annali di Messina. Napoli 
1705 fol. vol. 1. p. 16.) kam die verbaute Inschrift abermals zum Vorschein; 
er sah sie auf der Piazza Giudeca und fand Buonfiglio*s und Gualterus Abschriften 
ungenau, giebt sie aber nach der ,, verbesserten Lesart** des Padre Mazara I Den 
Gallo ausgeschrieben bat Fürst Torremuzza 1784 in seiner Sammlung der 
sicilischen Inschriften «I. V. n. 46; den Torremuzza copirten Grotefend 
rudim. L. 0. p. 21. 4ind Lepsin s fals. 7. tab. XXVIII. p. 92., der auflallender 
Weise die Inschrift für falsch und zwar für eine pia fraus des XVIII. Jahrhunderts 
erklärte , wahrend Gualterus , den er selbst anfährt und dessen Glaubwürdigkeit 
ausser allem Zweifel ist, sie schon 1624 hat drucken lassen. Diese dreiste und 
das Andenken eines IrefTlichen Mannes leichtsinnig schmähende Behauptung wird 
durch den Machtspruch, dass Messana überhaupt durch die Mamertiner nicht 
oskisch geworden sei, nicht eben wahrscheinlicher. — r Wahrend nun in Deutsch- 
land man IheHs die interpolirte Abschrift übersetzte, theils die Aechtbeit des Steines 
verwarf, waren in Messina von zwei Exemplaren der Inschrift zwei Stücke wieder 
aufgetaucht. Das eine (Taf. XII, 30b.), welches die Enden der fünf Zeilen enthält, hat 
im Jahre 1815 der um die Alterthumer seiner Vaterstadt wohlverdiente Professor 
Carmelo la Farina ins Museum der Stadt bringen lassen, nachdem man den 
Stein schon zersägt hatte, um ihn als Thürscbwelle für den neuen erzbischöf- 
lichen Palast zu verwenden — daher die Beschädigung der dritten Zeile. Mir 
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hat der Advocai Grosso Gacopardi in Messina versichert, dass er diese Inschrifk 
uoch vollständiger gesehen habe , und es wäre somit nicht unmöglich , dass der- 
einst aus dem erzbischöflichen Palast noch andre Fragmente dieses Exemplars 
zum Vorschein kamen. Vielleicht ist das rejnasche Fragment, welches die Zeilen* 
anßinge enthält, von demselben Exemplar. — Das zweite grössere Bruchstuck 
(Taf. XII, 39a) wurde an dem alten Orte auf der Piazza della Giudecca vor wenigen 
Jahren zum dritten Male entdeckt; der Transport ins Museum hat noch nicht 
durchgesetzt werden können , es ist der Stein aber wenigstens durch einen Rah» 
men vor der Unbill der Witterung und hoflentlich auch vor abermaliger Ent- 
deckung geschützt. Die letzte hat einem gewissen Luigi Marzachi Stoff geliefert 
zu einer *illustrazione istorico-monumcntale su d'una antica lapida mamertina'^), 
aber nur damit das wundersame Phänomen sich wiederhole , dass die Wieder« 
enldecker des Steins ihn nicht lasen, sondern die ,, verbesserte Lesart'* des 
Padre Mazara abermals abdrucken Hessen. 

So weit die Geschichte der Inschrift. Die beiden jetzt noch existirenden 
Fragmente ergänzen sich gegenseitig ; nur am Anfang fehlen noch einige Buch« 
Stäben, welche aus Buoufiglio's und Rejna's Abschrilten supplirt werden müssen. 
Dieselben stimmen uberein .mit Ausnahme von Z. 4., wo BuonQglio HNOIM, 
Rejna, der überhaupt genauer ist, oflenbar richtig EINEIMWe^i- — Die Schrift 
ist die grosse, tiefe und schöne nicht der archaischen, aber der guten Periode ; 
US für iPhl der Unkunde des oskischen Goncipienten zuzuschreiben. — Wegen 
der Worterklärung genügt es auf das Glossar zu verweisen. 'ca%öQo* nehme ich 
für fem. , nicht für neulr. , da in oskischen Inschriften guter Zeit diesem nie- 
mals m fehlt. 

Die Geschichte der Mamertiner ist bekannt. Samnium — so erzählt Alfius 
im ersten Buch des ersten panischen Krieges bei Festus Mamerlini p. 158 — 
Samnium ward heimgesucht von schwerer Pestilenz; nach langen Leiden des 
ganzen Volkes erschien endlich Apollo einem der Vornehmsten , dem Stenius 
Mettius im Traume und vei*kändigte ihm , dass ein heihger Lenz gelobt werden 
müsse, um die zürnenden Götter zu versöhnen. Dieses geschah und die Opfer 
von Heerden und Feldern wurden dargebracht, worauf die Seuche wich. Allein 
sie kehrte wieder zwanzig Jalire darauf, und wie abermals Apollos Orakel um 
Rath gefragt ward , war die Antwort , dass auch die Kinder , die in jenem Lenz 
geboren , dem Gotte geweiht seien und dass das Gelübde nicht erfüllt sei , bis 
auch diese wenigstens das Land verlassen hätten. Dies geschah. Die junge 
Mannschaft wanderte aus und liess sich zunächst in der Gegend von Taormina 
nieder, bis die Messaneser sie zu sich einluden , um ihnen in einem Kriege bei- 
zustehen. Aus Dankbarkeit für die geleisteten Dienste theilten sie alsdann mit 



5S) Messina stampcria Fiumara 1841. pp. 32, 8. EstraUo dal Giornale del GabineKo 
leUerario di Hessina fasc. XXX Giugno 1844. 

25* 
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den Söldnero ihre Aecker und gründeteD ein neues Gemeinweseu , das benannt 
ward nach dem Mamers , welchen das Loos unter den zwölf Göttern dazu be- 
zeichnet halte« — So Alfius, dessen Erzählung ganz den Charakter einer stadti- 
schen Tradition der Mamertiner selber trägt. Bei vielen charakteristischen und 
nationalen Zagen im Detail ist anderes oiKenbar verfälscht; so namentlich die 
gutmuthige Ackertheilung der Messaneser. Aus Polybius 1, 7. und Diodor XXL 
p. 493. Wess. (vgl. Strab. VI, 2, 3.) wissen wir, dass die Söldner der Hessa- 
nesen durch Verrath und Gewalt ihrer Wirthe sich entledigten und aus Gästen 
sich zu Herren machten, gerade wie die campanische Schaar des Decius Vibellius 
in Regium ; ja die Erzählung bei Alfius selbst zeigt das deutlich , indem sie das 
Gemeinwesen nach .dem oskischen Gotte benennen lässt. Statt zum heiligen 
Lenz der Samniter macht der prosaische Polybius die Eroberer Messina*s zu den 
früheren campanischen Söldnern des Agalhokles , die er mit den Gampanern des 
Decius zusammenstellt ; Campaner heissen sie auch bei Diodor und Strabol Wie 
sich die späteren Mamertiner ihrer Eroberung schämten , mögen sie auch ihres 
Ursprungs sich geschämt und sich aus dem zusammengelaufenen Schwärm eines 
Gondoltiere in einen heiligen Lenz der Samniter verwandelt haben, nachdichtead 
die alte Nalionalsage , welche die Samniter aus einem heiligen Lenz der S.abiner 
hervorgehen Hess, und die mit ganz ähnlicben Zügen, ja mit dem merkwürdigen 
Zusatz, dass die Samniter ,, Söhne des Mars'' genannt seien, Strabo V. 4, 12. 
erzählt. Wie diese 'Mamertini' den Sabinern, so wollten die Mamertini von Mes- 
sana den Samnitern entsprosst sein. Nicht gerne verwerfen möchte ich dagegen 
die Erzählung von der Benennung des Volkes nach dem erbosten Gotte» und 
ebenso ist die Erwähnung des Apollo , der in der sabinischen Sage nicht vor- 
kommt, gewiss nicht zufallig; er mag neben dem Mamers als specieller Patron 
der Mamertiner gegolten haben. Damit stimmt nun unsre Inschrift vortrefflich, 
worin die beiden Medices und die Gemeinde der Mamertiner dem Appellunes 
etwas weihen. Was dies gewesen ist, wissen wir nicht; vielleicht ein Tempel» 
doch könnte es auch die Inschrift der Ringmauern gewesen sein, welche natürlich 
an verschiedenen Punkten derselben in gleicher Weise wiederholt sein musste. 
Sollten die beiden Thürme , an denen man die Inschrift fand , zu der Hauer ge- 
hört haben ? — In diesem FaUe durfte man die Entstehung der Inschrift nicht 
viel später setzen als die Entstehung der mamertinischen Gemeinde selbst« welche 
letztere kurz nach AgathoUes Tode ums J. d. St. 470 fallt. Jedenfalls darf man 
sich nicht zu weit von dieser Epoche entfernen, da die Mamertiner, angewiesen 
auf den Verkehr mit Grossgriechenland und Sicilien und daher gleich von vom 
herein auf ihren Münzen fast ohne Ausnahme griechischer Schrift sich bedienend, 
wahrscheinlich ziemlich früh sich hellenisirt haben. Von ihrer Verfassung er- 
fahren wir jetzt, dass sie zwei medices an ihrer Spitze hatten; womit es nicht 
im Widerspruch steht« dass wir sie in dem Kriege gegen Hieron von einem Feld- 
herrn {ar^arriyog) Kios angeführt finden (Diod. XXII. p. 499 Wess.). Es ist 
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damit zu Tergieichen, was Strabo VI, 2, 3. vod den Lucanem sagt: ihre Ver- 
fassung sei sonst demokratisch gewesen , im Kriege aber sei von den Magistraten 
{vno Twp p&fio/idvtov dgx^^) ^^^ König ernannt worden — ähnlich wie bei ge- 
iahrlichen Kriegen die Gonsuln in Rom einen Dictator creirten. 

Hit der Mamertinerinschrift zu vergleichen ist eine griechische von Ischia. 
Sie beflndet sich auf einem gewaltigen unregelmässigen Lavablock von dreizehn 
neapolitanischen Palmen ins Geviert» der auf der halben Höhe des monte di Vico 
jenseit Lacco nach der Heerseite zu liegt , wohin auch die Schrift gerichtet ist ; 
die Stelle ist steil und nur auf einem Bergpfade zugänglich« dessen mühsame und 
gefahrliche Ersteigung Ignarra mit acht philologiscbem Schauder berichtet , wel- 
chen man aber in der Tbat auch ohne durch den geringsten epigraphischen 
Enthusiasmus gehoben zu sein recht wohl betreten kann. Die Inschrift lautet : 

PAKIOCNVMVIOV 
MAIOCPAKVAAOV 

APIANTE^ 

ANEOHKAN 

TOTOIXION 

KAIOICTPA 

TlfiTAI 

Die 4 — 5 Zoll hohen Buchstaben sind,. wie das harte Material es nicht wohl 
anders gestattet, mehr eingeritzt als eingehauen« Die Lesart ist durchaus sicher. 
Nur Z. 1. könnte man zweifeln, ob V, wie der Stein entschieden hat, nicht 
nachlässig für ^ gesetzt sei ; doch ist im Glossar die Lesart Nv/iyfiav hinrei- 
chend gerechtfertigt. — Herausgegeben ist der Stein von Hartorelli delle ant. 
colonie 1 , 262 (nicht von mir gesehen) ; von Ignarra de palaestra p. 301 ; von 
Ghevalley de Rivas eaux.miner. d'Ischia. p. 35. und ebenso in dem tableau topogr. 
et hist. des lies d*Ischia, de Ponza etc. Naples 1822 p. 86. ; zuletzt von Raoul- 
Röchelte mem. de numism. et d'antiq. jp. 114. Eine Angabe der Varianten wird 
jetzt, wo ich den Stein nach meiner eigenen Abschrift gebe, nicht mehr erforder« 
lieh sein. — OffenbargehCrt dieser Stein i — der sowohl in den Solöcismen aQiavrßg 
für ä(fxoPT€s und dpe&fpunf für dpürtjaap als noch mehr in den rein oskischen 
Namen Pakius , PakuUus , Numpsius , Haius sich als barbarisch und speciell als 
campanisch ankündigt , in der Sprache aber wie in dör Eiunamigkeit der beiden 
Archonten wieder griechischen Einfluss zeigt — einem jener Söldnertrupps an, wie 
die waren , welche Hessana und Regium besetzten und unter ihren Gondottieri 
Gemeinden und Staaten gründeten wie Fra Horreale im vierzehnten Jahrhundert ; 
diese ,, Soldaten" errichteten auf einem der höchsten Punkte derlnsel ein Kastell, 
das sie mit griechischer Inschrift bezeichneten. (Jeher die Geschichte Ischias 
erfahren wir nun aus Strabo V, 4, 9., dass dieErctrier und Ghalkidenser die Insel 
colonisirten , aber theils durch innere Unruhen , theils durch Erdbeben von dort 
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vertrieben wurden. Alsdann liess Hteron von Syrakus die Insel besetzen und ein 
Kastell {retxog) dort erricbten ; allein Erdbeben zwangen dessen Besatzung , das 
Kastell und die Insel zu verlassen. Darauf besetzten die Neapolitaner Ischia, bis 
sie es im Kriege verloren ; August endlich tauschte ihnen die Insel ab gegen den 
Besitz vonCapreä, den sie ihm überliessen (Suet. Aug. 93. Dio52,43.). — Hieron 
kann nur der erstesein, der in Folge seines grossen Seesiegs über die Etrusker bei 
Kumä ums J. d. St. 280 diesen Waffenplatz occupirt haben wird ; dass der zweite Hie- 
ron im ersten punischen Kriege Ischia besetzt hätte und durch Erdbeben gezwungen 
wäre, die Insel zu verlassen , ist durchaus nicht wahrscheinlich. Danach hätten 
die Neapolitaner dieselbe nicht vor, aber auch wohl nicht lange nach 280 der 
St. besetzt. Verloren haben sie sie wohl an die Römer » weil nachher die Insel 
als römisches Staalseigenthum erscheint; wahrscheinlich durch den Frieden zwi- 
schen Rom und Neapel im J. d. St. 428 (Liv. 8, 26.) , da seitdem Neapel stets 
mit den Römern verbündet geblieben ist und keine Veranlassung gegeben hat, 
ihm seine Besitzungen zu schmälern. Es fragt sich , wie in diese historischen 
Daten die campanische Besatzung auf Lacco passe. Wäre der zweite Hieron von 
Slrabo gemeint, so könnte er die Insel durch campanische Söldner haben be- 
setzen lassen und unser roixlov eben das r^lxoq sein , wovon Strabon spricht ; 
wenn aber , wie es wahrscheinlich ist , Strabo den ersten Hieron meint , so kön- 
nen diesem natürlich weder campanische Söldner noch eine so wenig archaische 
Inschrift beigelegt werden. Nach 428 aber, wo Ischia römisch ward, kann wohl 
in keiner Weise die Besetzung durch campanische Söldner staltgefunden haben. 
Wahrscheinlich lallt also die Inschrift in die Periode, wo die Insel neapolitanisch 
war, etwa ins vierte Jahrhundert der Stadt; dieSamniter drangen damals in Gam- 
panien ein , erstürmten Kumä und zwangen die Neapolitaner eine Anzahl Gieim- 
paner als Mitbürger aufzunehmen , wesshalb in dem Katalog der neapolitanischen 
Demarchen die ältesten rein griechische Namen führten, die späteren abwechselnd 
griechische und eampanische (Strabo V, 4, 7.) und Neapel im Kriege mit Rom 
4000 Mann Hülfsiruppen von den Samnitern empfing (Liv. 8, 23.). — Dazu 
passt es sehr wohl , dass die Griechen von Neapel auch die Insel Ischia mit den 
Gampanern haben theilen oder gar sie ihnen ganz abtreten müssen , und um so 
naturlicher war es , dass sie gerade diese , wo ein saronitischer Söldnerschwarm 
sich als ständige Besatzung niedergelassen haben mochte, im Frieden den Römern 
überliessen. Die Inschrift von Ischia wäre danach etwa fünfzig bis hundert Jahre 
älter als die mamerlinische. Dass auch dieser campanischen Schaar zweiinedices 
vorstanden wie der mamertinischen, berechtigt uns vielleicht dies als Regel bei allen 
derartigen Kriegerslaaten anzusehen. — Die Inschrift ist auch paläographisch merk- 
würdig , weil zwei. Formen der spätesten Schrift , das halbmondförmige Sigma 
und das eckige Omikron hier auf einer Steinschrift vorkommen , die älter ist als 
428 d. St. Dies kann indess nicht irre machen an dem Alter der Inschrift , da 
einestheils die älteren Formen K Z P daneben erscheinen , anderntheils die 
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Spuren des C zuruckgeheu bis auf die Zeit Alexanders des Grossen (Franz elem. 
p. 231. Letronne inscr, de rEgyptell. p. H.) und dasselbe vor 485 auf den 
Münzen von Tarent erscheint. C ist wie 1 1 = E im Lateinischen keineswegs 
jung, sondern gehört der Gursivschrifl an und geht aus dieser allmählig in die 
Steinschrift aber; bei einem Stein wie der unsrige von hartem Material und 
fluchtigen sehr oberflächlichen ans Gursive streifenden Buchstaben ist das Er- 
scheinen desselben selbst in sehr früher Zeit durchaus nicht befremdend. 

XL. 
MAMEPTINOYM A. nAAjy///// 

Von dem ersten Ziegel sah ich zwei Exemplare im städtischen Museum» 
ivioi andre bei dem Pater Pogwisch daselbst; publicirt ist er bei Avolio antiche 
fatture d'argilla della Sicilia p. 59. tav. IL n. 5. und jetzt in Böckhs G. L Gr. 
n. 5622. Vgl. die Ziegel ebendaselbst n. 5614 mit MAMEPTINfiN und 
die von Reggio bei Torremuzza cl. XVL sig. fig. 10, besser bei Gapialbi mem. 
deir Inst. p. 188. mit PHriNfiN und PHriNON OPOllN. — lieber 
die Münze mit MAMEPTINOYM s. die gleich anzuführende Schrift von Jul. 
Friedländer. 

Der zweite Ziegel lautet nach Müllers Abschrift im G. I. G. 5622. . . AO H AA 
== aanoX .... Es scheint derselbe, den ich im städtischen Museum zu Messina 
sah und A* naa$. . . las; .. AOI AA und A. Fl A AI. . . . sind leicht zu ver- 
wechseln. Wer sich geirrt hat, muss dahingestellt bleiben; für meine Lesart ist 
geltend zu machen, dass äpollo doch wohl kaum denkbar ist. 
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Die MOnzanfschriflen''). 

Teanum Sidicinum. 
'ttanud sidikinud' 1. 3. 4. 
'tlanud*2. 5. 6. 7. 
Jüngere Mänzen haben lateinisch (s. oben S. 108) Tl ANO: 8. 

Compulleria. 

'kupelternum*, daneben IS and griechUche Munzbuchstaben. 

Telesia. 
•lepjis'. 

Capua. 
*kapv\ 

Atella. 

•aderr 1. 2. 3. 
*ade* 4. 

Calatia. 
*kalaü* 1. 3. 
'kalat' 4. 
'kala' (rechtläufig) 2. 

Nuceria Alfalerna. 

'nuvkrinuni alafalernum' auf allen ; daneben : 

'«arasne«* la. 

'degvinumra .... [a]n[m] . .' 2. 

Allifae. 

'alifa* (rechlläufig) 2. 

Die übrigen Münzen dieser Stadt haben entweder griechische Aufschrifl 

1 3 A A A — AAAIBANON — oder hybride aus griechischen und 

oskischen Buchstaben gemischte (S. 105). 



59) Da die oskischen Münzeo and die diesen zunächst verwandten lateinischen von 
Larinum, Teate, Teanum in der zugleich mit gegenwärtiger Abhandlung erscheinenden Schrift 
von Jul. Friedländer über die oskischen Münzen gestochen und ausführlich behandelt sind, 
gebe ich hier nur eine kurze Uebersicht derjenigen Münzaufschriflen , welche sicher oskisch 
und hinreichend beglaubigt sind. Wo nicht das Gegentheil angegeben ist, ist die Schrift rück- 
läufig. — Die Zahlen verweisen auf die Nummern der friedländerschen Plauen. 
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Fistelia. 

'fisüus* (rechtlaufig) 1. 

'fistluis* 2« 6. 

'fistluis* 3. 5., einmal 'fistlüis'; daneben ^IZTE AIA 4. 

•fistel./?. 

Uria. 

*ürina' oder *urina* oder *urinai\ auch *urena'; meistens ist die Auf- 
schrift aus griechischen und oskischen Buchstaben gemischt oder 
der Form nach griechisch, wie VDIETEf ; rein griechisch ist 
YPIANOS (S. 105). 

Frentrum. 
*frentre!". 

Teate. 

'tiiatium* 1. 

Die jängeren Münzen haben lateinische Aufschrift Tl ATI. 

Aquilonia. 
*akudunniad'. 

Ausculum. 
*ai;H;<T»Ai* 1. 

Die jüngeren Münzen haben griechische Aufschriften AYCKAIN.. 
oder AYCKAA. 

Lttcani. 

* Xoiv%avofA* 1. 2. 3. 4. 

Eine andre Serie hat die griechische Aufschrift AVK lA NUN. 

Vibo. 
Hamertini. 



Unsichere campanische Stadtmünze: 

*makdiis' neben 'maakdiis*; darüber eine zerstörte Inschrift , vielleicht 
*akkri* oder *akura'. 



Bundesgenossenkrieg: 

'Tlteliü*, daneben das römische Denarzeichen X und oskische Munz- 
buchstaben *abgd(v)zhimnp*; femer Y und yj (nicht Y, wie es 
S. 26 angegeben ward). 
*safinim* 3., daneben *g. mutll* und oskische Munzbuchstaben 'ab\ 

26 
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Ferner die Namen von Führern : 

*nii. ietis. mi' auf der Goldmünze ohne Aufsobriil daneben. 

*ni. lüvkl. mr' 2., daneben 'viteliü' und der oskischeMfinzbuchstab *a\ 

'g. paapii g. mulIK 4. Aeben 'vikeliü'; auch 'paapi' für *paapii' und 

ohne 'vlteliü' 8. 
*g. paapi. g. mutll. embratur' 4., auch ohne das zweite *g. ' 6. 
*g. paapii. g. * 10. neben 'vlleliü'. 

Andere Münzen sind ohne Aufschrift und haben bloss oskische Zahlen : 
MV. HIV. XI (5). 

II. INI. lA. X. IX. IIX. lAX. IIAX. IIIAX. llilAX(12). 
II. III. A. X (13). 

Die Atlribution der einzelnen Münzen ist Iheils in der friedländerschen 
Schrift , theils im Glossar gerechtfertigt ; es bleibt hier nur die Bezeichnungsart 
zu erörtern, welche die Osker bei ihren Münzaufschriften zu gebrauchen pflegten. 
Zur Vergleichung schicken wir die bei den italischen Griechen üblichen Münzauf- 
schritten voraus. Wir finden hier 

a. selten und meistens auf sehr alten Münzen den Namen der Stadt im Nominativ : 

ayxwv; %vfi€ (? Eckhel 1, 111); fptQraha; (feyiov davxXe /ieacava. 
Vgl HfiCQayOeXtvoeg und B OMA. COPIA. VALENTIA. 

Andre von Eckhel I. prol. p. XLV. angeführte Beispiele sind weniger 
sicher; so ist 7n;fo£C vielleicht Adjektiv, dsi o$Q$vog dabei steht, ra^ag 
wohl der Name des Heros. 

b. häufig besonders in älterer Zeit das Eibnikon nn Nom. Sing. Masc, wobei 
vovjifJLog zu ergänzen : 

vtoXaiog nannai^og VQiavog veonoXtreg veonoXnag veonoXirrjg a$Qivog 
Xaivog Qeyivog u. a. m. 
€. häufig, besonders in späterer Zeit, das Ethnikon im Gen.' PI. : 

HvfAaiov vwXa$iüv veonoXirtov XvKiavwv ßgemtov Qeyivov u« a. m. 

d. selten Formen auf s^o^ deren Bestimmung schwierig ist (S. 104 Anm. 3.) : 

%afAnavo nannavo gbyivo fteacavo. 

e. häufig nicht voll ausgeschriebene Formen : 

%v noo nooe nooi$ noaeida avßa fAera q$ u. a. m. 
Diese bei den Griechen gebräuchlichen Bezeichnungsweisen finden sich auf 
oskischen Münzen besonders in der ältesten Klasse , den campanischen oskisch- 
griechischen des vierten Jahrhunderts^); daneben kommen auf den nach 400 

60) S. HÜ. H3. Es hätte dort auch angeführt werden sollen, dass auf diesen Münzen 
noch nicht die Richtung der Schrift von der Rechten zur Linken entschieden ist, sondern 
rechtläufige Aufschriften ('fistlus' 'alifa') mit rückläufigen wechsehi, während später (mit 
einziger Ausnahme von ' kala' ) die Schrift beständig von rechts nach links geht. Auoh dies 
ist ein Kriterium des höheren Alters jener Klasse. 
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geschlagenen Münzen mehrere den Oskern eigenlhömliche Bezeichnungsweisen 
vor. Ueberhaupt finden wir auf oskischen Münzen 

1. den Stadtnamen im Nom. wie im Griechischen, jedoch nur auf den ältesten 
Didrachmen von Phislelia mit der Aufschrift 'fistlus', welche in jeder Hin- 
sicht alterthümlich mit Grund als das älteste Denkmal oskiscber Sprache 
betrachtet werden kann. — Aehnlich ist auf den jüngsten Münzen 'vlteliü* 
(gleich dem I TAL I Ader lateinischen Münzen des Bundesgenossenkrieges) 
der Landesname im Nom . , nachgebildet der römischen Münzinschriit ROM A . 

2. den Stadtnamen im Ablativ mit locativer Bedeutung, ähnlich wie in der 
Inschrift V 'büvaianüd' = Boviani steht; 'llanud' heisst also nummus qui 
Teani ctMus est oder qui venu Teano. 

'akudunniad' 

*ttanud sidikinud' oder 'tianud' 

'fistluis' oder *fistlüis' 
Dass die Formen auf d nom. sing, neulr. seien, wie Avetlino (opusc. II, 
157; iscriz. Sann. p. 9 sg.) und Lepsius (tab. Eug. p. 52 n. ; inscr. 
p. 108 sq.) meinten, ist eine Behauptung, die jetzt wohl keiner Wider- 
legung mehr bedarf. — Die Bezeichnungsweise mit dem Ablativ ist den 
Griechen fremd; wesshalb es nicht befremden darf, neben dem oskischen 
'fistluis' das griechische (|> I Z T E A I A zu finden. Wenn man die oskische 
Form griechisch ausdrücken wollte, so konnte, da den Griechen der Locativ 
fehlte und die einzige ihnen bekannte Weise den Stadtnamen auf die Münze 
zu setzen die im Nomin. war, nur <)>IZTE AIA gesetzt werden. Die 
üblichere Bezeichnung durch den Volksnamen vermied man, weil 'fistluis' 
übersetzt werden sollte. Auch die Bömer kennen diese Bezeichnungsweise 
nicht; die lateinischen Inschriften 

BENVENTOD 
LADINOD 
sind augenscheinlich unter oskischem Einfluss entstanden. — Bemerkens- 
werth ist noch, dass diese nationale Form der Münzanfschrifl auf den 
jüngsten Didrachmen und den Obolen von Pbistelia zuerst erscheint , wäh- 
rend die ältesten Didrachmen den Nom. dafür zeigen ; ihr Aufkommen 
scheint mit der Emancipation der oskischen Sprache von der griechischen 
zusammenzuhängen, wovon oben S. 106 gesprochen ist. 

3. den Stadtnamen im Locativ : 

'frentrel' 
eine der vorigen sehr verwandte ebenfalls national oskische Bezeichnungs- 
weise. Sie findet sich auch auf lateinischen Münzen von Lariuum : 

LADINEI. 

4. das Ethnikon im Nom. Sing. Masc. findet sich nur auf den mehr griechi- 
schen als oskischen Münzen mit der Aufschrift VDIE TEf . 

26* 



204 

5. Das Ethnikon im Gen. PI., auf Volksmunzen immer : 

' safinim ' 
und zuweilen auch auf Stadlmünzen : 

*nuvkrinum alafaternum ' , daneben 'degrinum ra [a]n[m] . / und 

'«arasne«', vielleicht beides auch gen. pl. 

*kupelternum' 

'tiiatium' 
Diese Aufschrift ist die gewöhnliche auf den jüngeren süditalischen Mün- 
zen ^ namentlich auf denen mit lateinischer Aufschrift: AISEBNINO 
(selten AISERNINOM, Avellino opusc. II, 159.) undAISEBNIM, 
AQVINO, CAIATINO, CALENO, CORANO, COZANO, 
LADINOM (neben AARINfiN), PAiSTANO, ROMANO, 
SVESANO, TIANO, TIATI (vielleicht = Tiaüm oder Tiaüum)«). 

6. abgekürzte Aufschriften : 

'urinai' oder *ürina' ('urina' *urena'), scheint Abkürzung des Ethnikon. 
alifa' 

kapv' 

aderl* oder 'ade' 

kalati\ -kalat', -.kala'. 

avhvG%Xi' 
te[l]is' 

makdiis' oder *maakdiis' dürfte eher Personen- als Stadtname sein. 



61) Dass dies gen. pl. des Ethnikon sind, zeigt die Form AAP INIIN und das am 
Schluss einzeln erscheinende M ; sonst könnte man auch an den nom. sing, des Ethnikon mit 
abgeworfenem S denken. AQYINO LADINOM TIANO und TIATI sind Ethnika von Grundformen 
wieAquia, Laria, Tia, welche später selbst an die Stelle der Stadtnamen getreten sind. — Bemer- 
kenswerth ist das constante Fehlen des schliessenden m im lateinischen gen. pl. ; die höchst 
seltenen Fälle, wo es steht (AISERNIM AISERNINO MLADINOM), scheinen unter oskischemEin- 
fluss zu stehen. Es ist dies um so auffallender, als auf denselben Münzen, die AISERNINO im 
gen. pl. geben, stets YOLKANOM im acc. sing, steht (sc. vides, vgl. Allxentrom auf der be- 
kannten Patera, PROPOM auf Münzen von Benevent und ähnliche Aufschriften der Münzen von 
Suessa). Im 5. 6. Jahrh. der St. war es also im Lateinischen Regel, den gen. pl. der 8. auf o, 
den Acc. Sing, auf om ausgehen zu lassen. 
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Die Lautgesetze der oskischen Sprache. 

Zur Enträlbselung der oskischen InscbrifleD mangelt es uns an allen direkten 
Hulfsmitteln ; die wenigen Glossen des Festus ; die allerdings oskische Wörter in 
reiner Gestalt und zum Theil mit unzerstörter Endung fiberliefern und wabr- 
scbeinlich irgend einem von einem römiscben Grammatiker mit lateinischer Ueber- 
setzung mitgetbeilten oskischen Texte entnommen sind , gewähren nur geringe 
Hülfe. Es wurde also auf die Deutung der Inschriften überall zu verzichten sein» 
wenn nicht unter den bekannten Sprachen eine der oskischen nahe genug ver- 
wandte existirte, von welcher ausgehend wir hofifen durften, einen Theil der oskischen 
Inschriften zu erforschen ; denn aus dem ganzen indogermanischen Sprachschatz 
heraus nicht bloss die Endungen, sondern auch die Wurzeln eines einzelnen 
unbekannten Dialekts ermitteln zu wollen, wäre ein tliörichtes und sicher vei^eb- 
liches Unternehmen. An welche Sprache wir uns hier zu wenden haben, sagen 
uns schon die Alten ; so Polybius , wenn er die Mamertiner als den Römern 
stammverwandt {6/ioq^vXovQ 1, 10), den Griechen aber fremd {ßagßdQovg 1» 9) 
bezeichnet ; so Strabo, wenn er meint, die Samniter hatten nicht viel anders als 
lateinisch gesprochen {ini noXv xQiJ^cta&ai rfi kar ivrj d$aXi%Tm VI, 1, 6, p.258 
Casaub*). Dies Gefühl der Griechen, dass ihnen gegenüber alle Italiker wie eine 
Nation seien , bestätigen die Ueberreste der oskischen Sprache , welche in den 
wesentlichsten Beziehungen mit der lateinischen zusammentreffen. So werden 
wir finden , dass die Vokale , die Diphthonge , die Gonsonanten der Osker genau 
den lateinischen entsprechen; die Doppelconsonanten üß ad oy^ das Aspirations- 
system der Griechen» das Gesetz nur mutae einer Klasse zusammentreffen zu 
lassen, das Gesetz kein Wort anders als mit einem Vokal oder mit vqg zu 
schliessen sind allen italischen Stämmen etwa mit Ausnahme des messapischen 
ganz fremd, kv und sv ist häufig in allen italischen Sprachen , xdem Griechen 
aber unerträglich ; das lateinische Supinum und Passivum haben auch die Sam- 
niter t den Griechen ist beides fremd ; der griechische Dual , der Optativ , die 
Medialformen, der Artikel sind den Samnitern so unbekannt wie den Römern. 
Von den Wurzeln endlich finden wir auf den ersten Blick ganze Reihen den 
Römern und Samnitern gemeinsam. Wenn uns diese Wahrnehmung gestattet, 
einen Versuch der Entzifferung des Oskischen zu unternehmen , so fordert sie 
uns zugleich auf, überall uns möglichst streng an die Analogie des Lateinischen 
zu halten und andre indogermanische Sprachen nur insofern und insoweit herbei- 
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zuziehen, als sie die Erscheinungen der lateinischen erläutern und durchsichtiger 
darstellen. Die Fälle sind sehr selten, wo Analogien des Oskischen mit dem 
Griechischen nicht abzuweisen sind ; so scheint Kfofitj in oskischen Wörtern sich 
wiederzufinden, oXoq in 'soUo\ noxain 'pükkapid'; auch das paragogische n 
kommt im Oskischen vor und die Bildung des Futurs hat mehr Aehnlichkeit mit 
der griechischen als mit der römischen. Es ist natürlich , dass auch entfernter 
verwandte Sprachen zuweilen sich in dem begegnen, worin näher verwandte 
dissentiren ; im Allgemeinen aber ist für das Oskische die Analogie des Latei- 
nischen ausschliesslich massgebend. Hierauf und auf die unvergleichlich reine 
Erhaltung der ursprunglichen Formen und die wunderbar schöne und folgerichtige 
Durchfuhrung der Sprachgesetze gestutzt» wollen wir versuchen, die oskische 
Sprache soweit uns möglich ist wieder verständlich zu machen. — Wenn es gelingen 
sollte, die umbrische Sprache uns zur Kunde zu bringen, so wird aus dieser, die 
nach den Slammverhältnissen wie nach den Sprachdenkmalen zu urtheilen der 
oskischen noch näher steht als die römische ®) , noch Vieles klar werden , was 
jetzt unauflöslich bleibt. Da es nicht meine Absicht war , eine eigene Unter- 
suchung über das Umbrische anzustellen , hätte ich gewünscht, die neue grund- 
liphe Arbeit von Aufrecht und Kirchboff (die umbrischen Sprachdenkmäler, Berlin 
1849) vollständig benutzen zu können ; indess lag mir beim Beginn des Drucks 
dieser Abtheilung nur das erste Heft dieser Schrift vor. 

Die Bestimmung des Werthes, welchen die einzelnen Lautzeichen der Sam- 
niter hatten , so wie die Combination und Umlautung derselben in der Sprache 
selbst und den verwandten gegenüber bildet zwar die Grundlage jedes Versuchs, 
die Sprache aus sich selbst und aus verwandten Mundarten zu enträthseln ; doch 
wird es zweckmässig sein, auf formelle Vollständigkeit zu verzichten und im 
Wesentlichen die Lautgeltungen und Lautgesetze des Lateinischen als der unter 
den bekannten Sprachen der oskischen am nächsten verwandten vorauszusetzen. 
Es dürfte sonst leicht die Anhäufung massenhafter Unwesentlich keiten den Ueber- 
blick über das dem Oskischen Eigenthümliche erschweren , jedenfalls aber das 
Resultat mit dem dafür in Anspruch genommenen Raum ausser allem Verhältniss 
stehen. Wie uns das Oskische nur begreiflich ist im Anschluss an das Latei« 
nische , wird es auch zweckmässig sein , für jetzt aus den wenigen oskischen 
Inschriften nicht eine eigene oskische Lautlehre zu construiren , sondern die Ab- 
weichungen von der lateinischen darzustellen. 



62) Man beachte in dieser Beziehung auch die Gleichheit der oskischen und umbrischen 
FlSchenmasse ; s. ' vorstts* im Glossar. Ob die umbrische Sitte den Tag von Mittag zu Mittag 
zu rechnen (Varro ap. Gell. 3, t) auch oskisch war? 
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ie Vocale, 

Das Alphabet, welches die Osker empfingen, war das elruskisch-umbrische 
niil vier Vokalen a e i u (S. 25) und vielleicht kommen auf den ältesten uns 
erhaltenen oskischen Denkmälern nur diese vier Vokale vor (S. 113). Früh aber 
erfanden die Osker, vielleicht in Gampanien, angeregt durch das vollkommnere grie- 
chische Alphabet , zwei neue Zeichen , indem sie I und -f , V und V oder , wie 
wir sie bezeichnen, i und l, u und ü unterschieden. Während nun der Werth 
von a und e im Ganzen aus dem Lateinischen sich bestimmt, bedarf die Gellung 
dieser von den Sammlern düTerenzirten Zeichen einer eigenen Untersuchung. 

Der Werth der Zeichen u und ü so wie i und I lässt sich bestimmen theils 
durch Vergleichung der Denkmäler mit oskischer Schrillt mit denen lateinischer und 
griechischer, theils durch Verglcichungoskischer Formen mit verwandten lateinischen 
oder griechischen. Wir geben zunächst über u und ü folgende Zusammenstellung ^ : 



u in oskischer Schrill. 


Osk. lat. Schrift. 


Osk. gr. Schrift. 


Verwandte lat. Formen. 


3 pl. iodic. praes. — uns 






-unt 


3sg.indic.fut.S. -USet 


-ii^t 






- imper. act. — tud 


-tud 


» 


-töd 


infinit, act. —um 


-um 




-um 


abl. sg. 2. decl. -ud u. ud ; uf 


-ud; -uf 


-OT 


-od 


gen. pl. 2. decl. —um 


-fim,seli.-of» 


-Ofi 'OVIA 


-6m -um 


-ur -urel 


--ur 




-ör -ort 


('kvalsstur', *kvalsturel'. 


[*censtuT*) 






'regaturel') 








* diumpais * 






lumphis. 


'herukinal' 






Herucinae, *E(fv%ivri 


•mutll* 






Mutilm, MoTvXoQ 


'niunisis* 


• 


' ViVfAOdifliQ * 


Numerius 


'nuvkrinum' 




■ 


Nuceria 




pru 




pro 


* suvels ' 






80V- od. 8th- 


*sum* 






sum 


*tiurrl' 






turrim 


'uruvü' 




» 


urv- 




*uzel* 




6s 


'fluusal' 






florae 


'iruktatiuf 






fruct- 


•fu-" 


/•«*- 




fu- 



63) Vgl. die Anmerkung von Aufrecht S. 21 fg., der zu ähnlichen Resultaten kommt. Da 
meine Arbeit im Wesentlichen beendigt war, als dessen Schrift mir zuging, habe ich auf die- 
selbe hier und anderswo nur beiläufig Rücksicht genommen. 



ü in oskischer Schrift. 

nom.sing. 4 .decl. — ü 
nom.siQg.S.decl. —US 

acc. - Um, seit. -um 

dat. - ül 

- pl. üls 



büvaianüd' 
diuv- , luv- 
dünümma ' 
hurt-' 
küm* 
lÜTkan-' 

nüvl-* 
prüf* 
prüfatted ' 
püd' 

pükkapid * 
pumpai- ' 
pün' 
püst' 
pütürüs ' 
tüvt-' 



• > 



Osk.lat. Schrift. 


Osk.gr. Schrift. 


Yerwandie lat. Fonnen. 


-0 


-0 




-U8 


-Off 


-08, -m, griech. Off 


-om,seIt.-ui» 


-o/i (cö/i?) 


-OW, -m», griech. oy 
-oc, -lli, griech. oi 


-OM 








'anitekXovPfji 


' Apolones 
Boimmm 




'diovF* 


Jov- 
donr- 


" 




hortus 


'com^ 




com und cum 




' Xov%ay-' 


Lucan- 


'molt-* 




mtdta 


. 




Nola 


'amprufid' 




probe 
probavit 


*pod* 


« » 


quod 


'pocapid* 




Pompeianus 


'pon' 




quom, cum 


'post' 




post 
storeQog 


' tout- ' 


'tcoFt-' 


tot- 


'op' 




ob 






operari. 



up 

ups-' und* ups-' 



Hiernach entspricht u in lateinischer Schrift dem ti» in griechischer dem v* 
ov oder o» in lateinischer Sprache, dem n oder 6; dagegen ü in lateinischer 
Schrift regelmässig dem o, eben so in lateinischer Sprache, in griechischer Schrift 
dagegen dem o w oder ov> Man wird wohl annehmen dürfen, dass u im griechi- 
schen Alphabet regulär durch v oder ov wie u im Lateinischen fPcojut/Aoff Novfiag) : 
ü regulär durch o oder & wie o im Lateinischen ausgedrückt ward , und dass, 
wenn o für u und ov für ü steht, dabei eine Lautverschiebung stattflndet , wie ja 
denn 'überhaupt bei dem beständigen Schwanken des altlateinischen Dialekts zwi- 
schen und u eine Töllig feste Regel auch fürs Oskische nicht erwartet werden 
kann. — Lang konnte auch ü sein, wie 'rtoFr-' zeigt; indess scheint u 
öfter lang gebraucht zu sein als ü , wesshalb auch wohl u , aber nie ü geminirt 
vorkommt. 

i wird in griechischer Schrift constant ausgedrückt durch $ {-Pig -«#ff 
und ug in nom. sg. 2. decl. neben -nis, -kis und ils; -itjig gen. sg. 2. decl. 
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= iel8^); 'diovF-' = 'diüv-'; 'vivfwd-' = 'nlums-', vgl. 'fia/iegnpovfi'; I 
dagegen durch €i{' Bivi$fi *«y*='Ioim* *In', 'A^/k^/r* neben 'lIkUud\ 'fieddeif 
= 'meddlss*) und e {'no/jinTieg* = -ils, ' a%Xaß^€H-iQ^ neben *tüvt-Ik-s'), 
wobei diediphibongiscben Beispiele (S. 213) fär jetzt noch übergangen werden. Auf 
diese Beispiele aus griechischer Schrift hin war schon in meinen Nachträgen dem i 
der gewöhnliche Laut des t, dem I ein breiterer dem Diphthong ei nahe stehender 
Laut yindicirt worden » und es werden immer die im griechischen Alphabet i und 
I Tertretenden Zeichen für die Bestimmung des Werthes derselben massgebend 
sein , da das lateinische i theils selbst eine doppelte Geltung hat » theils im Ge- 
brauche mit e sehr häufig wechselt. Lucilius unterschied im Lateinischen ein 
doppeltes i , ein tenue und pingue , lind wollte jenes I , dieses E I geschrieben 
wissen, wobei El wohl nicht eigentlich einen Diphthong, sondern ein mit e ver- 
schmolzenes i, einen Mitteüaut zwischen e und i, breiter als i, spitzer als e be- 
zeichnete (s. Schneider 1, 1, p. 63 fg.). „Hoc iUI factum e^t unl** — sagt der 
Dichter p. 28 Gerlach — tenue hoc fades I; ,,haec üUEI fecere'' adde E ut 
pingtdu fiat. Das I pingue ist gewöhnlich, aber nicht nothwendig lang {posedeit, 
ribei^ seine, queibus Schneider a. a. 0. p. 68.).' Bekanntlich wird dieser Unter- 
schied zwischen i und et auf den meisten älteren Inschrift^ mehr oder minder 
vollständig durchgeführt. Sehr möglich ist es, dass der suessanische Dichter, 
der ohne Zweifel oskisch sprach und schrieb (s. ^soUo* im Glossar), zu dieser 
Differenzirung des römischen t in i und ei angeregt ward eben durch das voll- 
kommnere oskische Alphabet, das i und I streng unterschied. Indess bezeichnete 
die gewöhnliche lateinische Schrift mit i sowohl den Laut des oskischen i als des 
1 ; und diese nicht lucilische Schreibweise ist auf der oskischen Seile der ban- 
tinischen Tafel um so mehr zu erwarten , als auch die römische Seitß uns sehr 
geringe Spuren der lucilischen Orthographie zeigt. So ist es begreiflich , wenn 
die lateinische Schrift der bantinischen Tafel i und t regelmässig beide durch i 
ausdruckt*; so 2. B. *Idlk* = 'idic' = id, 'llkttud* = *licUud* = lieeto, 
'meddlss* = 'meddix* = meddix, *pld* = 'pit* = quid, und ebenso vertritt in 
der lateinischen Sprache t zuweilen das oskische I, vgl. z. B. 'vltelia' = Italia, 
'ylix*=via, 'Inlm*=entm. Im Ganzen hnden wir, dass in lafeinischerSchrift und 
lateinischer Sprache i constant durch i ausgedruckt wird (so im abl. sing. 3. decl. -id 
neben -Im, zu vergleichen mit maiori und maiorem ; in den Adjectivsuffixen ius und 
inus), I dagegen einzeln nach lucilischer Orthographie durch ei (so am sichersten 
in 'veia* = *vlii', vgl. *paei' = 'pae\ 'inei\ 'exeic*), häuOg durch e (so das 
eben angeführte -Im; femer in der Endung der 3. sing. coni. praes. -It -et -it 
-ef -en und der 3. sing. fut. indic. -sld -set --zet , die wie man siebt schon in 
oskischer Schrift schwanken zwischen I und e; in den Diphthongen al = oe 
el = e ül = lat. oe, s. u. ; im Adjektivsuffix II oder el, in lat. Schrift 



64] Nur ' xoTT^ii;»^* würde auf kottfefs führen, zu vgl. mit*piist!af*. 

27 
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el^); in einer Reihe einzelner Wörter, wie 'Inim* = enim, 'Mg-* = *%-* = 
leXf 'l^tüls* = legatis, 'Ukltud* = liceto, 'trlstaamentud* = testamento n. a. 
m.). Auch hier sehen wir, dass i ein Mittellaut war zwischen t und e und bald 
in dies bald in jenes äberging. Regelmässig war I wohl lang , i kurz (wenigstens 
wo es vor Vokalen steht, denn in dem Suffix inus, wie z. R. *herukinal' ist es 
sicher lang) und daher kommt jenes auch geminirt wohl bloss zur Rezeichnnng 
der Länge vor ; wogegen wo ü sich findet , nicht I, sondern ini gemeint zu sein 
scheint. 

Von Diphthongen , geminirten Vokalen und sonstigen Verbindungen zweier 
▼okalischer Zeichen geben wir folgende Uebersicht. 

aa: 'aadiiets* ^aadirans* 'aadtriis* 'aaqanaffed* *aapas* 'aas-* 'gaaviis* 
'maakdiis* (neben *makdiis*) 'maamiieise* *maatreis* 'maatnis* 'paakul 
(neben *pak-*) 'paam* (neben *pam*) *paapi* 'saahtüm' *slaagid* (neben 
'sbgtm') *staalÜ8' (neben 'aramtin*) 'tristaamentad' *faamat'. 
ae kommt nicht vor ; oe s. al. 

al : -al (loc. dat. sing. 1« decl.) -als (dat. pl. 1. decl.) -alet -alt -nid (cj. praes. 
3. sg. der verba pura) 'aldi..* *aikdafed' *balteis' 'vesullials* 'kalas' 
•kvalsslur* Mat' 'mals* •mefltaiials* 'sval' = '8uae\ 
ai: 'aiscen* 'maimas* *mms* ^fuunaißa; s. al. 
oe: *aeteis* 'ualaemom* 'Maesku* 'paei^ z='pae^ *prae*; s. al. 
ai: -ai (in 'marai' gen. sing« masc. 1. decl.) 'aifinels* 'bÜTaianud' 'maiiü!' 

' melilssaii[s] ' *mefltaiials' 'pümpaiian-'. 
au kommt nicht vor. 
au: -otim (infin. [Nraes. act. der verba pura) 'avhvoKiU* *aukll' ^Taurea 

ea kommt nicht vor. 

ce: 'eestfnt' 'teer-* (neben *ter-*). 

el : -eis -ew -ijic -«<« (gen. sing. 2. et 3. decl.) -el (loc. sing. 2. decl.) -et 

-ei -^1 -w (dat. sing. 3. decl.) *delval* 'eis-* = 'eis-* und 'eic-* (pron. 

demonstr.) 'elliuv-* 'eltuns' 'helrenn-* 'ielis* 'feih-*. 

e%: dekujir deio- inet net prewat' . 
ei: ^vereias* 'vereiiai\ Zuweilen im gen. sing. 2. 3. decl., wohl durch 

Schreibfehler oder Nachlässigkeit. 

} kommen nicht vor. 

la: *vla-* (auch in 'amvianud') 'kalas' *iu$aiio»a (= miaiana?) 'pilstlal*. 
le : 'kott^^ijic* (= -tlels?) 'stalel'. 

n: *nv' *trllbarak-' (neben *tr!barak-') 'trllbum' 'fOsn-' (neben 'f!sa-'). 
li: 'iefis* 'kenrti-*. 



65) YgL 'auk-r 'mnt-r mit'vft-elitt' '/inr^ 'fam^lo* 'flst-el...' 
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lä: 'vestirikaöl' 'tIu' 'IütIuIuI' 'luk' 'öltütuai*. 
In kommt nicht vor. 

■ 

ia: -las -iat -iad -iais (gen. sg. dat ag. abl. sg. dal* pL 1. dieol.) 'büvaiaaud*^ 

' vesviUdls* ,' fiis^iava' 'mefltaüals' *pümpaiia»-^ Uaotia* '^tiialiuiD\ 
ie: -lels (gen. sg. 2. decK) 'ielis\ 

ie: 'kafierf *piei\ 

I« 8. il. 
il : -ils = -#«( (nom. Hing. 2. decl.) 'vestirikilul* 'vilnikils* 'iüykilül* *kilpil8* 

'lUmltü' 'meU88aü[8]' 'pflhiül' 'pilsUal'. 
ii : -iia (nom. aing. 2. decl. » vielleicht bloss nachlässig geschrieben statt -fls) 

'aadiieis* 'vereiial* 'maiiiil' 'maamüelse* 'mefltaiials* *püiia* *pam- 

paüan-' 'tiiaUum*. 
iJi=to; -iü (nom. sing. fem. 1. decl.) -iüt -iüls (dat. sing. pK 2. decl.) 

'diu?-* und *iüv-* 'Kif»g* *XwMtMn* *mm* *tiü*. 
iu: -iuf (abl. sg. 2. decl.) -ium (gen. pl. 2. 3. decl.) 'ahvdiuni^ 'diumpab* 

*eltiuv-* 'niums-' *püiiu* *tiurri'. 

^""l kommen nicht vor. 
uej 

vi: "iil -üls (dat. sing. pl. 2. decl.) 'mühilk-* 'ttItti-\ 

ot; 'paiaad\ 

ui: puutt • 

^} kommen nicht vor. 
nuj 

In au scheint u stets consonanüsche Geltung zu haben : 'castraus* 'A>u/!r-' 

•poi»* •toll*-* (S. 217). 

} kommen nicht vor. 

ul: 'kulrinis*. 
"'Ikommen nicht Tor. 

UttJ 

uu: 'fluus-' 'fuutrei* neben *futr-'. 

Hieraus eigiebt sich zunächst, dass auch von denOskern gilt« was Quintilian 

(I. 0. 1» 4, 10) von den Römern sagt: veteres geminatione wcalium velut apice 

utebantur — wo er, befläußg bemerkt, mit dem Apex die M^nannten epigraphischen 

Aceente meint, wie MAGNO. Vgl. aber diese bloss graphischen Geminationen der 

Lateiner Schneider 1, 1, p. 96. Franz elem. epigr. p. 248. So findet sich bei den 

Oskem aa (dies am häufigsten , eben wie bei den Römern auch) , ee , H (womit 

wohl zu vergleichen PAGEIEI lex pagi Hercul. p. 80 Spang.) , uu; niemals üü, 

und ii, wie schon bemerkt, wohl nur zur Bezeichnung von i-i, nicht von i — wie 

ich denn auch im Lateinischen weder OO noch 1 1 mit Sicherheit nachzuweisen 

wusste. Auch darin stimmt diese oskische Schreibweise mit der lateinischen 

27* 
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fiberein » dass sie nur in sehr beschränktem Umfang zur Anwendung kam ; auf 
dem Stein von Abella wird wenig , auf der Tafel von Bantia gar nicht geminirt. 
Dass sie wirklich bloss graphisch ist , beweist am besten der Wechsel der Vokal- 
gemination mit der des Konsonanten, 'staatiis* neben ' iirarr^i^ic '• 

Ferner sehen wir , dass mit Ausnahme des einen und nicht eben häufigen 
Diphthongen au niemals zwei Vokale zusammentreten » wovon nicht der eine i 
oder i ist. Auch diese beiden Zeichen werden nicht ohne Unterschied verwendet» 
sondern es gilt die allgemeine Regel, dass i vor, I nach einem Vokal auftritt, am 
Ende des Wortes nicht i , sondern 1 steht. Wo i zwischen zwei Vokalen steht, 
kommt diese Regel ins Schwanken und wird bald i bald i gesetzt. Daher sind 
ai et it ül ul häufig, ta ie li lü lu sind selten und meistentbeils dadurch ent- 
schuldigt, dass vor I wieder ein Vokal erscheint (nur 'vlü' und die davon abge- 
leiteten Formen, *pitstlal* 'keiTÜ-* 'ülttlum* und vielleicht '/ia$atapa* und 
'narraifjiQ* machen Ausnahme); umgekehrt sind ia ie il ii iü iu häufig, ai ei 
üi ui selten und meistens dadurch gerechtfertigt, dass nach i wieder ein Vocal 
folgt (nur 'aifinels' 'püiiu' und 'marai* machen Ausnahme und können leicht 
Versehen des Steinmetz oder Gopisten sein). Die mit i oder t anfangenden Vokal- 
verbindungen scheinen nicht diphthongischer, sondern zweisilbiger Natur zu sein; 
indem nun i, wie oben bemerkt, regelmässig kurz ist, I regelmässig lang, ist es 
begreiflich, da der folgende Vokal den vorhergebenden verkürzt, dass gewöhntich 
nicht I , sondern i an erster Stelle steht. — Dagegen scheinen al el ül und das 
seltne ul entsprechend dem lateinischen aeeioe ui, wo nicht wirkliche Diphthongen 
gewesen zu sein, so doch den Diphthongen näher gestanden zu haben. Das fast 
ausschliessliche Auftreten des ! in diesen Verbindungen wenigstens vor Conso- 
nanten passt sehr gut dazu , dass auch im Lateinischen später nur ae und oe 
geschrieben ward, nicht ai und oi; und auch in dieser letzteren älteren Schreib- 
weise wird i in der Geltung des oskischen I zu fassen sein. 

Somit finden wir als gewöhnliche oskische Diphthonge au at el ül , ganz 
ähnlich wie im Lateinischen au ae ei oe. 

Wandlung der Vokale und Diphthongen. 

a sinkt herab zu o oder selten u: --ü (nom. sing. 1. decl. statt lat. a) 'aUo* 
= lat. oUa 'kapv-* neben 'kupeltemum* undGompsa ' petsra ='petiro' 
und 'petiru* 'üanogo* == *sakar-* *toufr-* = 'tüvt-* (von skr. tawat) 
'unffulus' = angulus ^urust* von arare ^facus* und *praefucm\ Vgl. 
gnarns — ignorare , catus — acutus. — Selten geht a über in e oder i : 
*an' = *en* lat. in, wobei eine Mittelform un vorauszusetzen, vgl. 
*umbrateis*\ *haf-* neben *hip-* (vgl. cohibere), 'sipus* neben sapere. 

und u gehen über in e, besonders im Auslaut und Inlaut: -ius = ils oder 
i€g (nom. sing. 2. decl.); lat. -tur, osk. ter 3 ps. pass. ; das Diminutiv- 
sudix ulus osk. gewöhnlich 11 oder el, z. B. 'tücoI-^ neben 'zkeW\ 
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'akodunoiad * neben Acherantia (?), ' anneXkovvtji* neben Apollini, *akun* 
neben 'akenel*» Bruttii = Brettii» 'vorsus* = yers\x^'comonei*='cafnenei* 
'pertumum' und 'pertämest^ 'pütürüs' neben * puterei*; seltner in i: 
'akudunniad' neb&tk AquüorUa {^) ^ *lüvfr-' = liber ' petora* =z * petiru* 
'suv-' =:*skH\ Nach i fallt u nicht selten ganz aus; so im nom. sing. 
2. decl. -is statt ins, im gen. pl. 3. decl. -im neben -ium, *e!tiuy-' neben 
*eItiv-\ Dagegen erzeugt sich vor v leicht o oder u; so wird aus skr. 
sy^, griech. ag^ogj lat. stus (noch bei Enntus einsilbig) in der neuem 
lat. Sprache sovns, aus Yesbius oder Vesvius Yesuvius. Aehnlich ist 
im Oskischen 'suvad* und daraus *swam^ 'siam* gebildet; auch 'eltiv-' 
könnte sonach älter als 'eltimr-* sein. 
1 geht über in e, s. S. 209, vgl. noch 'amrictäuä* = merc-. 

ai geht aber in i» seltner e» wie im Lat. quaerere conquirere: als (dat. 
pL l. decl.)= lat. is alt = dt (q. praes. 3. sg.) 'aeteU' = itus, idus 
'bÜTaianüd' = Bovianq *pnmpaiian-* = pompeian- 'sval' == si, 

ei (im Griechischen oft i^i, weil in dem ! noch ein zweites e steckt, welches 
das vorhergehende verlängert) geht über in e: *els*' (pron. demonstr. 
neben 'es-') 'eltuns' (neben 'et* in 'amfret') 'verei-ial* neben 'vere-ias' 
und 'verehasiüi* 'helrenn- * neben 'herenn-' 'net* rieben 'ne'; oder in i: 
'ligis*, 'deU>-^ neben *rfic-* 'dik-*, vgl.'jwettfö*-* u. a. m. 

ül geht über in o und n : -^\A (dat. sing. 2. decl.) = lat. o ; 'mufntk-* neben 
'cofHon-* 'ultti-* = uti. 

Zusatz und Abfall von Vokalen. 

Wie noch heute im neapolitanischen Volksdialekt vor e ein t eingeschoben 
wird: lamiento — miezo — pienza — '- puveriello — tiene u. dgl., so wurde 
ähnlich im Oskischen i eingeschoben vor I i ü a ; man vergleiche 'vifaiikils' mit 
Timcius, 'kilpifs' mit Cipius, 'libnltü' mit Umt^^, * melifssaii[s] ' mit Melmaeus, 
'pilhiul' mit jno, 'pilstlal' mit mCT-; 'maiiül* mit Maio, 'diumpals* mit lumphis, 
'nionis-* miiNumerius, 'tiurri' mit (urrwi. Auch das ist beacbtenswerth, dass dieser 
Einsatz des i auf der bantinischen Tafel gar nicht, auf dem Stein von Abella fast nur 
in Namen vorkommt , dagegen in den pompejaniscben Stein - und Mauerschriften 
ungemein häufig erscheint; so dass dieser Einsatz auch schon im Oskischen 
dialektisch gewesen sein wird. — Ob im Anlaut zuweilen e vorgesetzt wird, 
darüber vgl. 'etanto* im Glossar. . 

Im Auslaut werden die Diphthonge ohne Bedenken gesetzt ; dagegen liebt 
das Oskische die einfachen Vokale im Auslaut nicht , und zwar um so weniger, 
je leichter sie sind, a bleibt im nom. sing. masc. 1. decl. und im nom. pl. 
neutr. 2. decl.; dagegen schützt im acc. abl. sing. 1. decl. die oskische 
Sprache die schliessenden Konsonanten m und d und vermeidet dadurch den 
einfachen Vokal im Auslaut. — Was ü und u betrifil, so wird u im nom. 
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sing. fem. 1. decl., wo es für a steht, ertragen ; dagegen ftllt es ab in der 3. pl« 
imperat. nt für lat. nto, wahrend in der 3« sing, imperat. wie im abl. sing. 
2. decl. d conslant (nur ganz einzeln und zwar in Gompositis pru) , im acc. sing. 
2. decl. und gen. pl. 2. 3. decl. m regelmassig (nur selten -u für -um , vgl. 
'Isidu* für *Is!dum') im Auslaut geschützt wird. Das Oskische steht hierin im 
entschiedensten Gegensatz zum Lateinischen , wo der einfache Vokal un Auslaut 
keinen Anstoss giebt und daher theils das o in legunto erhalten bleibt» theils im 
Imperativ und Ablativ das schfiessende d , in der altem Zeit auch regelmässig 
(man vgl. die Münzen oben S. 204 Anm. und die Seipioneninschrifken) das 
schliessende m und häufig das schliessende s^ abgeworfen ward» ja in den 
ältesten Inschriften sogar t in der dritten Person Sing. , nt in der dritten des PI. 
öfter abfiel: so dede = dedit, deda = dedant, dedro oder dedrot r=: dedenmt 
in den Inschriften des heiligen Hains von Pesaro. — Noch weniger als ü u erträgt 
die oskische Sprache im Auslaut e I i. Das ist den Oskem mit den Lateinern 
gemein» dass der kurze Vokal im Auslaut der 3. Person Sing, und PI. beständig 
abfallt ; aber eigenthumlich ist ihnen theils das Festhalten von m und d im acc. 
abl. sing. 3. decl. (selten Formen wie 'tiuril'» *InI*)» thtain die eigeothfimliche 
Behandlung der lateinischen Adverbien auf e. Diese endigen im Oskiscfaen entweder 
auf 19 (*az' statt atis 'mais* ^pamptis* 'forüs^) oder mt id {' amprufid* 'castrid*) 
oder verlieren die Endung ganz flp' 'prüf •pur=*puv' 'sUtlf •np'=:'op'). 
Vgl. lat. vohip ceu neu seu cauneas = caoe ne eas Schneider 1,1» 362 » auch 
Ben-ventod, was zwar lateinisch ist, aber unter oskischem Einfluss steht» und 
advocapU{e) imArvaliiede. In dieser Hinsicht ist besonders bemerkenswerth» dass 
das enklitische quid oskisch bald *pld* lautet, bald *p* ('pütaruspid' — 'neip*). 
Aehnlich lautet das enklitische ce der Lateiner oskisch entweder *een' mit dem 
paragogischen n oder gewöhnlich bloss 'c*; mit einer ähnlichen Paragoge ist in 
'pompHs* s an den Vokal um ihn zu schätzen hinzugetreten. Nur ganz einzeln 
und spät findet sich e und i im Auslaut ; so in den anomalen Dativen 3. ded. 
*kerrl* und *kerrii* (oder vielmehr mit enklitischem in *kerrliln')» s. d. ; in 'ne* 
= non neben der ächten Form 'nei* und in der wohl unorthographischen 'maa- 
miieise*. Nur in 'm' = ne und 'auli* = aut wird i ertragen , wahrscheinlich 
um Verwechselungen mit 'nei* non und *avt' = at zu verhüten. 

Noch ist bemerkenswerth» dass in den wenigen Fällen» wo der kurze Vokal 
im Auslaut stehen bleibt » die oskische Sprache » wenn ein Vokal und ein zur 
enklitischen Aussprache passendes Wort folgt » sehr geneigt ist » eine Krasis an- 
treten zu lassen. So steht A. 33 'püssttsl* und A. 34 'pnstin* für püsstü Ist und 
püsstü In ; so sogar für den Diphthong AG a 2 'hürtln* = hürtül In ; doch findet 



66) Dies föllt auch im Oskischen ab in 'santia' r= XanUiias, und constant nach 1 und r, 
s. u. nom. sing. S. 3. decL 
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sich auch z. B. A. 56: *iiruvü Ist*. Hierdurch werden die wenigen Fälle» wo 
überhaupt im Oskischen ein Hiatus Yorkommen kann, noch yermindert und selbst 
die Prosa Yom Hiatus fast gans frei. 



2. Die Consonanten. 



Die consonantischen Lautzeichen der oskischen Sprache sind folgende : 



nationale Schrift : 


griechische Schrift : 


lateinische Schrift: 


tenues: k p t 


K n T 


C P T 


mediae: g b d 


r B A 


O B D 


spirantes : h (kh) (ph) (Ih) f 


H X • • • 


H •(PH), F 


sibilantes: S Z (ks) 


S . I 


S Z X 


semiTOcal.: T 1 m n r 


F A M N P 


V L M N B 



Die meisten derselben bedärfen keiner besonderen Werthbestimmung ; nur 
der Werth des h und der Sibilanten ist kurz festzustellen, h findet sich theils 
als Aspirationszeichen neben den tenues k p t (s. u. im Verzeichniss der Doppel* 
consonanten), jedoch selten und nur in den jängsten Inschriften, ähnlich wie im 
Lateinischen z . B . in lumpha neben limpidus ; theils als selbstsländiges Hauchzeichen 
am Anfang (s. Gl.), zwischen zweiVokalen {'atHßanJu* 'verehasiür 'FoiUoNi/E»* 
'uaHxQ^ 'mh' = Mahius 'pilhiür 'sakahlter') und ?or t ('ehtrad' *saahtüm'), 
endlich in der seltsamen Form 'ahydiuni\ Es ist nicht zu bezweifeln, dass h 
fiberall wo es steht , wirklich gehfirt ward , vor t (wo es stets k vertritt) wahr- 
scheinlich mit einem dem % sich nähernden Laute ; die von Aufrecht S. 76 für 
das Umbrische wie es scheint mit Recht angenommene Geltung des h als blossen 
Dehnungszeichens ist dem .Oskischen gänzlich fremd. — Was die Sibilanten 
betrifft, so wurde schon oben S. 26 bemerkt, dass z ausser im Alphabet und als 
Nota eines Vornamens nur vorkomme auf der Bronze von Agnone in oskischer 
und auf der von Bantia in lateinischer Schrift. Dass es überall einen Doppel- 
consonanten ts oder ds ausdrückt , erweist sich theils dadurch, dass 'az' und 
'hurz' sicher Gontractionen aus atr-s und hürt-s sind, theils dadurch, dass z im 
Lateinischen vorwiegend die Geltung von ds gehabt hat (Schneider 1« 1, p. 376) 
und der Werth der Zeichen einer oskischen Urkunde lateinischer Schrift durch den 
Werth derselben ffir das Lateinische sich bestimmt. Dass aber z aufder Tafel von 
Bantia einen weicheren Laut vertritt als s , beweist der Umstand , dass es ent* 
weder zu Anfang {'zicol-* und 'zicel-*) oder zwischen zwei Vokalen erscheint : 
-azet (fut. 1. der verba pura, griech. -aa«#); Hiztim (gen. pl. 1. decl. , lat. 
-arum), 'paiaad* vielleicht = quoia, *uzet* vielleicht = oret, und ganz besonders 
im pron. dem. iz- ez- eü^, wo constant z steht, wenn ein Vokal folgt (nur 
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'eimcen' 'macht eine AasDahme)» s vor folgendem Konsonanien {'aisc* 'aiscen^). 
Vgl. das äbniiche Vorkommen des z auf den wahrscbeinlicli campaniscfaen Münzen 
mit COZ ANO, die wohl dem 6. Jahrh. der Stadt angehören und oben S. 33 
mit hätten erwähnt werden sollen unter den Daten zur Ermittelung der Zeit der 
Wiedereinführung dieses Buchstabens. Dagegen findet sich auf der Tafel von 
Agnone z entweder am Schluss ('az' 'hürz*) oder vor k ('vezkei'} und es schei- 
nen danach z in oskischer und z in lateinischer Schrift zwar insofern gleichartig 
zu sein, als beide die Verbindung einer Lingualis mit einem folgenden Sibilanten 
ausdrficken, indess osk. z den härteren Laut ts, lat. z den weicheren ds zu 
bezeichnen. Hiermit stimmt es zusammen, dass wo die lateinische Schrift z setzt, 
in oskischer stets s erscheint, wie namentlich im pron. dem., und dass die 
oskische Schrift niemals ts hat. Danach würde also in lateinischer Schrift z=ds, 
in oskischer Schrift z = ts sein, osk. s dagegen unter andern Lauten auch den Laut 
ds ausdrücken. Dass s in oskischer Schrift nicht bloss auf diesen Laut beschränkt 
war, versteht sich ; wir können nachweisen, dass es nach Konsonanten auch den 
äolisch-dorischen Laut des griechischen i = od gehabt haben muss , indem 
*niumsieis^ in griechischer Schrift durch ' vivfwdifiig* ausgedruckt wird. Auch 
das ist bemerkenswerth für den Werth des s , dass es ungemein häufig mit den 
tenues, aber niemals mit den mediae zusammenstössL 

Durch das griechische Alphabet die oskischen Laute zu bezeichnen , hatte 
keine Schwierigkeit ; für f wurde unzweifelhaft ^ gebraucht. Für kh , ks be- 
diente man sich der einfachen Zeichen X Z , und so hätte man auch für ps V 
schreiben sollen. Wenn die Mamertinerinschrift dennoch OYnZENZ zeigt, 
so ist dies sicher auf die Unkunde des nichtgriecbisclien Steinmetzen zu schrei- 
ben; denn dass ein Alphabet, welches H und ü kennt, kein y gehabt haben 
sollte, ist wenig wahrscheinlich. Zur Bezeichnung von h und v fanden die Osker 
indess in dem gewöhnlichen euklidischen Alphabet keine Zeichen vor und brauch- 
ten desshalb dafür die Zeichen H und C , welche aus den voreuklidischen H jmd 
F entstanden sind ; jenes war für ij von den Attikern verwandt und musste daher 
anders geformt werden, um h zu bezeichnen^). Attischen Inschriften sind beide 
Zeichen fremd; sonst aber sind sie nicht ganz selten, namentlich in Italien. 
H findet sieh in griechischen Denkmälern auf den Tafeln von Heraklea ; auf den 
Münzen von Tarent und Heraklea ; auf apuHschen Vasen (Kramer Thongef. S. 1 83 : 
hHPA Mazochi tab. Heracl. p. 188 — hYVIPYAH Gerhard Archemoros 
Berlin 1838 Taf. 1. — HHPAKAH Gerbard König Atlas im Hesperidenmythus 
Beri. Abhandl. 1841. Taf. 1 . Vgl. hHPAKA H Z auf einer nicht mit Bildern 
versehenen Vase Gerhard Neapels ant. Bildw. 1, S. 350 Taf. II) ; auf einer Vase 



67) Yielleichl schrieb man anfangs noch H' auch in euklidischer Schrift, und dieser Zeit 
möchten die Münzen mit H AMP ANO angehören. Aehnlich ist H auf einer hybriden 
Münze von Allifä /^ L 1^ H A, etwa ahq^t-at 
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vonPä8lum(j-EPMHXA l-EPAKAHZ J-^CnEPIAS Gerhard a. a. 0. 

S. 353 Taf. IF); auf einer ionischen Inschrift von Trallea (C. I. G. 2919.). 

Auch in lateinischen Inschriften finden sich -i und H häufig für H (Fabretli 

p. 195.). — E finden wir auf Münzen und Inschriften von Kreta (E AZIfiN 

EEAXANOZ Böckh C. I. G. t II. p. 401.); auf den Tafeln von Heraklea; 

auf Münzen von Tarent (Garelli descr. Tarent. n. 146. 547 — 549. Fiorelli mon. 

rare p. 33 n. 70) ; auf Münzen von Rubi (FPOEEOE » s. S. 94) , auf Münzen 

von Laos (E I B I , s. Vibius im Glossar) ; auf der eingekratzten Inschrift eines 

lucanischen Gefasses (KAOEAT12I» s. Glovatus im Glossar); auf einer Vase des 

Mus. Borb. (E I TTfl X H OKA I A YM A Gerhard Neap. ant. Bildw. Taf. 2. Z. 6.) ; 

auf den campan. Münzen mit der Aufschrift E EAEXA(FriedIänder Annali deU'Inst. 

vol. XYIIIp. 147) ; auf einem in Neapel für das berliner Museum erworbenen Ziegel : 

A€l 
EIN 

Man sieht» dass beide Zeichen vorzugsweise, obwohl nicht ausschliesslich in 
Italien vorkommen. Selten sind sie ausserhalb desselben wohl mehr desshalb, 
weil den Griechen die Laute h und besonders v abhanden gekommen waren , als 
weil die Zeichen nicht allgemein verbreitet gewesen wären ; desshalb treten sie 
auch besonders in italischen Eigennamen auf. Dass man, als die oskischen Laute 
mit griechischen Buchstaben ausgedrückt werden sollten , beide Zeichen constant 
anwandte , ist natürlich ; dasselbe würde man gethan haben, wenn man damals 
lateinisch mit griechischer Schrift hätte schreiben wollen. 

Noch weniger zu bemerken ist über die Bezeichnung der oskischen Gon- 
sonanten durch lateinische Buchstaben. Lepsius Meinung (inscr. p. 156), dass 
X in lateinischer Schrift nicht ks, sondern seh sei, widerlegt sich schon durch die 
Vergleichung von 'eks-* und 'ex-\ — Nur daran ist zu erinnern, dass V in latei- 
nischer Schrift sowohl u als v repräsentirt , also in jedem einzelnen Fall beson- 
ders zu ermitteln ist, ob es consonantisch oder vokalisch zunehmen sei. Hier nur 
ein Wort über die Geltung von OV. Für üu steht es gewiss nicht, schon darum, 
weil diese Yokalverbindung in oskischer Schrift nie vorkommt; dagegen ist es 
möglich, OV in lat. Schrift entweder wiei im griech. ' /ia/i€QTivov/i* = u, oder 
mit consonantischer Geltung des V = üv zu nehmen. Da nun aber unter den 
vorkommenden vier Beispielen: 'castrous* 'loufir-' 'pous* 'taut-* das zweite 
und vierte, wie die Vergleichung mit 'lüvfr-* und 'tüvt-* zeigt, ou in der Gel- 
tung von üv anwenden , wird dasselbe auch für die beiden andern anzunehmen 
sein, für die bestimmte Analogien sich nicht finden, so dass castrovs und pavs zu 
lesen ist, um so mehr, da die Verbindung vs auch sonst vorkommt {'ceu^ d. i. cevs). 
Es ist wohl möglich, dass auch im Lateinichen OV in älterer Schrift stets = ov 
und nicht = ü bezeichnet. Formen wie FLOVIO (decr. Genuat.), SOVOM, 
SOVEIS (Orell. 2623. 4848. lex repet. v. 49) sind evident flovio, sovom, 

soveis (vgl. osk. *suvad*) zu lesen; vgl. aber auch LOVCANA (Grabscbrift 

28 
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<les Scipio Barbatus) mit 'lüvkan-'; TOVTI A Orell. 1501, offenbar von luvt-; 
Oufentina (Fest. s. v. p. 194 und die constante Nota OVF.) neben Offentina 
(gesichert durch die Nota OFF. Kellermann vig. 103a. Z. 4. 1 6.), wo also vf in ff 
überging; noundinum (SC. de Bacch.) von novendinum; ious iousisent ioudex 
ioudicare iourare cet. , wohl sammtlich von iubere, wobei b in v übergegangen 
scheint. Vielleicht lässt es sich erweisen, dass in allen lateinischen wirklich allen 
Inschriften (denn navebous der col. rostr. ist wohl nicht zu rechtfertigen) ou nicht 
= u, sondern = ov sei. 

Im Anlaut finden sich alle Konsonanten ; auffallend ist es, dass nur ein oder 
zwei mit r anfangende Wörter vorkommen. — Am Schlüsse des Wortes duldet 
das Oskische alle Konsonanten {kpt; d; Imnr; svf) ausser den beiden 
mediae g b und natärlich der Aspirata h ; ferner die Doppelconsonanten ss sk st 
vs ks ns z (= ts) (nicht rs) ; vt rt nt; ml tl. Wie die Sprache den einfachen 
Vokal im Auslaut nicht liebte , war ihr dagegen am Ende nicht leicht ein Kon- 
sonant unbequem. In dieser Hinsicht ist das Oskische allen seinen italischen 
griechischen und indischen Schwestersprachen an Strenge und Urspriinglicfakeit 
überlegen. 

Was das Zusammentreffen zweier Konsonanten betrifft, so möge auch davon 
die Uebersicht hier Platz flnden: 

bb: 'babbiis*. 

bl: 'Blossius' *Oblacus\ 

bn: 'cebnusV. 

Ijr: im Anfanges, das Glossar) ; 'embralur' ^umbrateis*, 

gv: *degvinum*. 

gm: 'egmr-\ 

gn: *Gnaeius* * Egnatius\ 

AAz *medd-* neben *med-', jenes in zwei-, dieses in drei- oder mehi*silbigen 
Wörtern (s. im Glossar). 

dk -sind unverträglich, daher wird aus iodc *ioc\ aus eksudk^eksuk' u. s. f., 
aus eksadk *exac\ 

dn: *perkedne[Is]*. 

vd: 'ahvdiuni*. 

vk: ^evkKiI* 'iuvkifür 'lüvkanateis* 'lüvkl* *nuvkrinum\ 

vi : *nüvl-\ 

vr: 'thesavr-'. 

vs: *ca8trous* *cem' 'pom\ 

vt : 'avt* *auti* 'tüvt-*. 

vf: Müvfr-*. 

zk : ^ vezkel* ; eigentlich ein dreifacher Konsonant == Vetsket. 

hv: 'ahvdiuni*. 

hl: 'ehtrad' *saahtüm\ 
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kd: 'alkdafed' 'Itganakdfkel' *iiiaakdiis*. 

kv: 'kvalsstur*. 

kh: 'ekhad' 'perkhen../, vgl. '%w*ax€(ff]i'. 

kk: 'ekkum' 'pükkapid' neben *j)ocaptd' 'trlbarakkluf '. . .mparakkiels\ 

kl: ira Anrang; 'avhvaHk$' 'evkliil* 'herekl-' Müvkl' 'sakarakl-* 'oH)iaß€%iq\ 
Hit Vokalwiederbolung vielleicbt 'puk(a)latül*. 

km: 'dekmauniüts'» vgl. ^^expog*. 

kr: 'nuvkrinum' *sakra' 'scriflas*. Mit Vokalwiederholung 'sak(a)rakl-\ 

ks: 'eks-' = 'ftr-' '/icddeiS* ^ prumeddixud' 'tüvtfks*. 

kt: * aciud* 'factud* Truklatiuf . 

Iv : * hei vi . . *, vgl. ' Calavius*. 

Ik — . Mit Vokalwiederbolung 'mul(u)kiis\ 

11: 'abellan-* ' alW * anTieXXovvfj^' 'Gellius' 'vesullials' ' Fokkoha/A* 
*JubcUius* 'mallud' neben 'malud* '[pjüllad' 'sollo' ' Ofillius*. 

U: ' Olsinius\ \q\. ' F'ul(u)sci' aus ' F'ulscr. Dass diese Laulverbindung 
den Oskern sehr hart schien, beweist der Abfall des Gasuszeichens 
im nom. sing. 2. dech nach 1; aus famelus ward nicht famels, son- 
dern famel. 

It: 'alt-* 'molt-\ Vokalwiederholung scheint *kalati* nicht zu enthalten. 

\{ — . Mit Vokalwiederbolung ' al(a)faternum \ vgl. 'Alfalerna^ * Atfius\ 

mb: *erabratur' 'kümben-' * Lamhonius* *umbratm\ 

mv: *amv!anud*. 

rok vertragen sich nicht; iome wird 'ionc. 

ml: Timr. 

mm: 'ammal' 'dünümma*. 

mn : 'amnud' 'leremnal. / *teremniss*. Mit Vokal Wiederholung : 'aam(a)naQed\ 

mp: 'ampert* 'amprußd* 'diumpals* 'com, parascuster* 'com. preivatud 
'Lampomus' 'pümpaiian-' 'nofAnrug '. • . mparakkiels \ 

ms: 'niumsis'. 

mt: 'pomti8\ vielleicht nachlässig geschrieben täv pomptis. 

mf: 'amfret*. 

ng: * angiV * tangin-* *ungulus^. 

nd: *Bandius\ Assimilirt sich in nn, s. u. 

nk: 'ancensto* 'tone. 

nn: 'akudunniad' 'Annia 'dekraanniuts' 'helrennis' 'kümbenniets* ' Nin-' 
mii«?' 'teremenniü' 'iipsannam\ 

np : ' conpreivatud \ (S . 224 . ) 

ns: -ns (nom. sing. 2. decl. ) -ns (3. pl. indic. coni.) 'bansae* 'cens-* 
'minstreis* 'patenslns'. 

nt: -nt (3. pl. imperat. ) *anter' 'bantins* 'Bantius* 'entral' 'etanto* 
'herentat-' 'Juventius* 'contrud* 'praesentid* 'santia* 'tintiriis* 

28* 
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'Irlstaamentud' 'vaovrtov 'frunter* 'frentrel'. Vgl. 'lürkaoatels'. 
Assimilirt sich zu nn, s. u. 
af — . Mit Yokalwiederholung : ' an(a)frl88 '. 

pd 
pv 
pb 

PP 
pr 

ps 

pl 



'pupdiis' neben 'püpid-\ 

*kapva-\ 

'aphinis' 'phifn\ 

'anneXXovvry 'Seppius* 'supparm' ' Oppia\ 

im Anfang; 'amprufid' ' conprewattuT 'sir«prupukid'. 

*Mopsiu8^ * ovncBv^* 'Opsidius\ 

rg — . Mit Yokalwiederholung : 'ar(a)getud*. 

rv — . Mit Yokalwiederholung : *aoQ{o)Fw/i *ur(u)vu\ 

rk: 'perken-\ Mit Yokalwiederholung: ' amir{i)catud* 'her(e)kl-*, vgl. 

' tribarakay um * ' . . . mparakkiels*. 
rl: *aderl-'. 

rm — . Mit Yokalwiederholung : *ter(e)m-\ 
m: 'alafaternum' 'corttm' *pemal*. 
rp: 'hirpus\ 

rr: 'kerr-' 'sverrunel' 'üurrf '..errlns'. 
rs: *ver. sarlnu?* ^FsQOOQe^* 'vorms\ Mit Yokalwiederholung vielleichl 

* [s]arasne[m] *. Dass die Osker wie die Griechen und Römer diese Yer- 

bindung wenigstens im Auslaut nicht ertragen konnten » beweist der 

nom. sing. 3. decl., indem aus censturis nicht censturs» sondern censtur 

ward ; ähnlich verfuhr man vielleicht im nom. sing. 2. decl. bei Wörtern 

wie puer. 
rt: -ert (fut. 3. ps. neben -est) 'hürt-* ' fia/ie(fT$p-* 'pert* 'pertum-* 

'fortis' 
sd: ' piv/Äad$fj$g\ Kann nicht als Doppelkonsonant gellen, sondern ad vertritt 

* das oskische s. (S. 216.) 
SV : zu Anfang, 
sk: *a8c* 'aiscen' 'avHjaiüu* 'eizasc* 'ekask* ' comparascuster* 'a%Xaß&ug 

'8crifla8\ Ygl. zk. 
sl: zu Anfang. Ygl. lateinisch slis (Orelli 894; lex repet. v. 7) und Foslius 

(cos. 436). 
sm: 'poamam*. 

sn: *eamar* '[s]ara8ne[m]' *fllsn-*. 
sp: *Spendius\ 
ss: -si^ (acc. pl. 2. 3. decl.) 'Bassus* * Biomus' 'ekss* 'kvalsstur* neben 

'kvalst-' 'meddlss' neben 'meddts' 'melitssaii[s]* ^Messius' 'passtata' 

'püsst-' neben 'püst-'. 
st: -^st und --mt (3. sing. fut. 1. 2.); oft zu Anfang; '«ta* 'eestlnt' 
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'estud* *?e8li-* 'cmtr-' 'censt-* 'Jkvalsslur' 'tninstreis* 'passlata* 
'pesüüm' 'pilsllaf 'püsst-* = 'püst-' ^pxxsV = 'po8t* "iistluis*. 

tY könnte man in ^eituor-^' suchen, da aber tv unlateiniscb ist, ist u hier wohl 
Vokal. 

tb: *thesavr-*; dagegen 'santia' aus Xanlhias. 

Il: 'mitr 'pesttüm' *fislluis'. 

tr: zu Anfang; 'alltr-' 'ehtrad' 'entral' 'casir-* 'cantrud* 'maalrels* 
'minstreis* 'frentrel' 'fuulr-*. Mit Yokalwiederholung : 'vest(i)rikilür. 

ts wird vertreten durch z, s. S. 216. 

It: '-atted (3. ps, perf, act. der verba pura) *aUlr-' neben 'altr-' *BreUiV 
'Gutta 'KOTtetfjig* *PeUiu$ 'oraTTi-* (neben 'staati-') 'üItti-\ 

fl : im Anfang. 

fr: im Anfang; 'amfiret* 'anafrlss* 'lüvfr-'. \ 

ft: 'scriflas*. 

ff: -affed oder -üffed (3. sing. perf. indic. der verba pura). 

Die Verdoppelung der Konsonanten war wie im Lateinischen wenig be- 
schränkt, es finden sich alle tepues doppelt: kk pp tt, die mediae bb dd (gg 
fehlt), die Aspirata ff, der Sibilant ss, alle liquidae U mm nn rr; nur h und v 
liessen ihrer Natur nach keine Verdoppelung zu. Regelmässig geht ein kurzer 
Vokal vorher; doch findet sich ein Doppelkonsonant auch nach langen Vokalen 
(*kvalsstur\ *ttUti-') und nach Konsonanten fekss' *alttr-*); am Ende findet sich 
nur SS, dies aber oft. Häufig scheint die Verdoppelung der Konsonanten nur zur 
schärferen Accentuirung der betonten Silbe zu stehen, wie in Juppiter fär Jupiter, 
Appulus für Apulus, roaaw; so ' anneXXovPtj^* ; ^mallud* 'soUo*; 'dek- 
manniüls' (vielleicht auch *akudunniad'); 'kerr-' (vgl. Geres); 'püsst-'; 'ardr- 
rn/iQ* (wo das Altemiren mit der Vokalverdoppelung zu bemerken ist) und 
besonders *meddlss\ wo nur in den zweisilbigen Formen dd, [sonst einfaches d 
erscheint — wahrscheinlich weil die Paroxytonirung nothwendig schärfer ist als die 
Proparoxytonirung ; so sagt man mille, aber milia. — Anderswo beruht die Ver- 
doppelung des Konsonanten auf einer Ausgleichung. So ist kk aus kt oder kd 
entstanden (*ekkum* aus ekdum, -akkiuf -akkiels aus -aktiuf -aktiels) ; mm aus 
mn ('ammal' aus amnal, 'dunümma* aus dunümna) ; nn aus nt oder nd ('kiim- 
benniels* aus kumbentiels, 'teremenniü* aus terementiu, 'npsannam' aus operan- 
dam, vieUeicht auch 'akudunniad* aus Acherontia) ; ss aus rs (*passtata* aus 
parstata) oder ks (*meddlss*), ff vielleicht aus vf (-affed vielleicht -av -f fuit, vgl. 
Ovfentina = Offentina S. 218). Anderswo hat die oskische Sprache nicht assi- 
milirt wo die lateinische es thut; so 'aderU* neben Atella. 

Das Zusammentreffen ungleicher Konsonanten wird im Oskischen in sehr 
weitem Umfange zugelassen ; diese scharfgefügte Sprache ist sowohl mit Assimi- 
latipn als mit Vokaleinsatz sparsam. Dass der Hauch zu den tenues hinzutritt, 
ist schon bemerkt; ausserdem findet er sich nur vor v (wo dies fast wie u 
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gesprochen sein muss) und t (wo h wohl wie % gesprochen ward). — Die schärfere 
Aspirata f verbindet sich mit dem IlalbTokal v (vf , wofür zuweilen ff eintritt 
S. 218. 221), mit liquidis (mf fl fr; If und nf werden durch Vokaleinschiebung 
erweicht, s. u.) und mit t (ft) ; im Ganzen berührt sie sich ungern mit andern 
Konsonanten. — Der Halbvokal t* erscheint sehr häufig neben Konsonanten» so 
neben Aspiraten (hv yf }, neben Sibilanten (vs sv), neben liquidis (vi Iv mv vr ; rv 
erhält den Yokaleinsatz), neben mediae (vd gv) und besonders gern bei tenues 
(vk kv pv vt). — Der Sibilant s paart sich mit dem Halbvokal v (sv vs) ; mit den 
liquidis 1 m n (sl sm ms sn ns) ; niemals mit r wie im Griechischen und Lateini- 
schen (s. oben rs = ss); mit den mediae niemals, aber um so häufiger mit den 
tenues (sk ks sp ps st; für ts wird z geschrieben). — Was die liquidae betrifll, 
so ist hier ein eigenthümlich oskischer Yokaleinsalz zu bemerken : indem nämlich 
ein Doppelkonsonant dadurch erweicht wird , dass wenn er mit einer liquida an- 
fangt, der zunächst vorhergehende, wenn er mit einer liquida schliesst, der zu- 
nächst folgende Vokal zwischen die zwei zusammenstossenden Konsonanten ein- 
geschoben wird. So wird aus Alf- alaf-, aus Vestric- vestirik-. Die Belege hiezu 
sind oben mit verzeichnet für Iv (?) Ik Is If mn nt (?) nf rg rv rk rm rs (?) ; ferner 
für kl kr tr; übrigens ist diese Milderung nicht nothwendig, sondern nur zulässig, 
da wo das Zusammenstossen der Konsonanten besonders hart schien ; sie wird 
am häufigsten bei r zur Anwendung gebracht. Hiemit verwandt ist der Einsatz 
von I oder ei bei den einsilbigen Formen des pron. dem. , wenn k oder dum an 
dieselbe sich anhängt: so *Is-Idum*, '!d-tk'. Für mt und wohl auch für ms wird 
auf eine andere Art Hülfe geschafft durch Zwischensatz von p wie lat. sumpsi 
sumptus; s. desswegen 'niumsis' neben Numpsius, ebenso Compsa von ndfitj 
(oder von campus?) und dem Suffix tia = sa, und 'nofinneg* neben 'poml%s\ — 
Sonst begegnen die liquidae sich mit der Aspirata f (Uf fl — mf — n«f — fr), 
mit dem Halbvokal v (vi Iv — mv — vr r«v), mit dem Sibilanten (Is l«s sl — 
ms sm — ns sn — rs r«s), mit andern liquidis (1: ml rl — m: ml mn [geht 
über in mm S. 221] m«n r«m — n : mn m«n m — r : rl r«m rn), mit mediae 
(hl — gm mb — bn ng gn nd dn — br r«g) und mit tenues (Uk kl k«l It il — 
km mp mt — nk np nt — rk r»k kr k»r rp pr rt tr t»r). — Am wenigsten 
geneigt sind die mediae sich mit andern Konsonanten zu vertragen ; wir finden 
sie nie neben Aspiraten und Sibilanten, selten neben v (vd gv) und neben tenues 
(kd, verwandelt in kk S. 221 ; pd), am häufigsten noch neben den liquidae (bl 
mb bn br — dn, wo d oft ausfallt, s. u. ; nd geht über in nn S. 221 — gm gn 
ng r«g). — Die tenues endlich finden sich neben h (ht), neben f (ft), sehr häufig 
neben v (vk kv — pv — vt) und neben s (ks sk zk — ps sp — z = ts st) wie 
auch neben den liquidae (kl k«l Uk km nk kr k«r rk r«k — mp np pr rp — tl 
It mt nt tr t»r rt), selten neben mediae (kd pd) und neben andern tenues (kt 
verwandelt in kk S. 221, pt). — Man sieht, dass die Samniter das Zusammen- 
stossen der Konsonanten nicht scheuten und ihre Sprache rein und unentstellt 
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sich bewahrten, soweit nicht absolat unverträgliche Lautverbindungen zu einer 
Aenderung zwangen. Auch jenes Gesetz der Yokalwiederholung ist ein sinnreicheres 
Mittel Misskläpge zu vermeiden als Assimilation oder Ektblipse, welche den Orga- 
nismus zerstören, oder Einsatz eines kurzen ein, welche ausser allem organi- 
schen Zusammenhang mit dem Worte bloss lautlich ihm eingefugt werden. 

Was endlich den Lautwechsel betrifil, so finde ich folgende Beobachtungen 
der Hittheilung werth, während Anderes als weniger sicher oder weniger allge- 
mein oder auch als ohne weitere Erläuterung klar hier ubei^angen wird. 

Die tenues k p t sind geneigt in die correspondirenden mediae sich zu ver- 
wandeln, also 
king: 'acum* neben 'ang-l, 'deketas-' neben *degetas-*; vgl. 'jcoTTCi»is' 

mit'6uffa'(Golta?) 

pin b, 'abellan-' wohl von ' ann€3ikovv-\ *embratur* lat. imperator, Com- 

pulteria und Gubulterini, ' Lamponim =: * Lamhoniu8\ ^Oplacus* = 

'Oblaem\ 'OpHdius* = 'Obsidius'; auch die Namen Vibo (Ff*....) 

und Buxentum scheinen oskisirte, nicht latinisirte Formen von Hippon und 

Py&us. Dagegen 'hip-' neben 'haf-*, habere, *Ip' neben ibi. 

t in d: regelmässig im Auslaut, so in der 3. sing, praes. coni. , perf. indic, 

perf. coni., fut. 1.; ebenso in der pronominalen Neutralform *piid* *pld' 

neben 'noor' 'pit\ Ebenso, obwohl seltner im Inlaut: *aderl-* neben Atella, 

vgl. 'Bandiu9* = 'Bantius*. Dagegen hält \aeteis' t fest gegen lat. idus. 

k und g gehen im Anlaut und Inlaut in h über (im Anlaut : Hx/inavo = 

xafsnapo; zwischen zwei Vokalen: 'mh' = Mahius, Magius, vgl. Pahius auf 

einer römischen Inschrift = Pacius , s. d. ; vor t: *ehtrad' = ectra, extra, 

*saahtüm' = sactum, sanctum) oder fallen ganz aus ('ielis' vielleicht = legius ; 

'maiiüi' 'mais' * maimo« ' = Magio, magis, maximae; ' lamatir' ygl. clamatur; 

'santia' aus Xanthias), wobei eine Vokal- ('eks-* = 'eis-*, seltener 'es-*; 'sels' 

= sex) oder Konsonantenverstärkung (meddlss , daneben meddls) öfters einigen 

Ersatz bietet für den ausgefallenen Gutturalbuchstab. 

p wird euphonisch eingeschoben zwischen ms und mt, s. S. 222. Im 
Lateinischen ist es bekanntlich im pron. relat. öfters abgefallen, z. B. ubi aus 
quobi, uter aus quoter u. s. f. (Bopp vgl. Gr. §. 389) ; die oskische Sprache ahmt 
hierin der lateinischen nicht nach und schreibt 'puf* 'pütür-'. — Verwandt ist 
p mit t (vgl. Schneider 1, 1, 321.): 'pomiis* nivra ndfins quinque ; ^pelora 
rhrttga quattuor ; Attus Sabin., Accus, Accius, Appius. Ferner steht bekannt- 
lich im Oskischen nicht immer (denn vgl. 'kvalsstur' und quaestor, 'pakis* = 
Paquius oder Paccius) aber häufig p für lat. qu (vgl. Niebuhr Rom. Geschichte 
A, 73. Müller Etr. 1, p. 30); so ausser den angef. 'peiora und *pomtW con- 
stant im pron. relat. und in 'hirpus' = hircus. Eine interessante Spur dieses 
Umlauts sind die von Niebuhr (rhein. Mus. 1, 116) aus den Scholien des Tzetzes 
zumLykophronv.1446 nachgewiesenen griechischen unzweifelhaft durch oskische 
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VermiUluDg überlieferten NamenfonneD der Könige Anca8 and Tarqninias : Ampys 
und Tarpinios. Nur selten zeigt das Lateinische selbst einen ahnlichen Umlaut ; 
80 in popina neben coquere , das auch im SufBx mit dem oskischen * tanginud * 
verglichen werden kann und vielleicht aus der oskischen Sprache oder doch aus 
der lingua ruslica in die lateinische recipirt ist. 

Wenn auf t (oder d) ein i folgt, setzt die lingua rustica ein s für beide (s. 
Schneider 1 , 1 • 385) ; so Clausus für Claudius, zaboUis für diabolus, mezza für 
medius. Daher geht im Oskischen die Endung der 3. plur. -nti constant in ns 
und das SufGx tius häufig in sus über: *bansae* (neben 'bantins*) aus Bantiae, 
Cdmpsa = Comptia , Anxa Anxanum = Anc-tia , Anc-tianum (jetzt Lanciano) ; 
^JUessus* =^'meiiis\ 'Bassus* vielleicht aus *Badms\ 'meddixud* aus meddictiud. 

d conservirt sich am Ende, fallt dagegen im Anfang ab in 'diüv-* neben 
'iüv-* wie im Lateinischen ; ob dv auch wie im spatem Lateinischen in v oder b 
überging, ist aus Mangel an Beispielen nicht zu bestimmen. Ferner fallt es aus 
vor n: 'perkens* *nsQ%$voQ neben 'perkedne. . .', 'cameis* neben cardinis. 
An der römischen Verwandlung des d in 1 (dacruma = lacrima, dingua = lingua) 
betheiligen die Osker sich nicht, wie 'diumpals* =: lump(h)is« auch *akudunniad' 
= Aquilonia, TAcedogna (wenn dies richtig ist) beweisen. Ebenso ist die Ver- 
wandlung von d in r (die wohl mit der von s in r zusammenhangt) wie meridies 
statt medidies, im Oskischen nicht nachzuweisen ; ja die frentanische Stadt Lari- 
num nennt sich auf ihren zwar lateinischen, aber in der Form des Namens sicher 
nationalen Münzen Ladinum. 

lieber 1 und r ist wenig zu bemerken. Einmal scheint r ausgefallen und 
durch h ersetzt zu sein (^sakablter* = sakaralter). — m fallt am Schluss zu- 
weilen, obwohl sehr viel seltener als im Lateinischen, ab (S. 214) und geht in 
Partikeln zuweilen am Schluss in n über, so *In* (== eum und et) 'ion-c' 'can* 
'pan *pan\ Gon ist auch im Lat. nicht selten; QVAN findet sich 1. Thor. 
V. 27 (auf dem Original). Vgl. auch *kapv' mit nufinavo, *kupeltemum' und 
Compulteria. — n erscheint in ahnlicher schwankender Weise wie im Lateini- 
schen, so in der Endung ntum *aragetud' neben 'tristaamentud* und in derNasa- 
lirung der Verbalstamme 'ang-* neben *acum\ 'tanginud' von ^ tag, dagegen ist 
yf sac so viel wir sehen nicht nasalirt worden. Vgl. auch *a* = *an*, *mwfrew* = 
'minstreis\ wenn ersteres nicht bloss Schreibfehler ist. Vor p b v f geht n regel- 
massig in m über (wesshalb ' conpreivatud* sehr auffallend ist) ; ahnlich geht im 
Griechischen ng mp pß p/i leicht über in /in fig> /iß /a/a (Giese äol. Dial. S. 84). — 
Ein paragogisches n finden wir in cen (S. 214). 

s fallt zuweilen im Nominativ am Ende des Wortes ab , s. o. S. 214 Anm. 
Es ist im Oskischen niemals durch r ersetzt worden, wie dies bekanntlich im Römi« 
sehen und Umbrischen im weitesten Umfange geschehen ist. Es genügt dafür zu 
erinnern an die fut. 1. auf-sfd und -est, an die fut. 2. auf-uset, an den gen. 
pl. 1. decl. auf -azurn, an das AdjektivsuilGx -asius, an *aasas' = aras, Tel-esia 
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(vgl. S. 73) u. a. ID. AusnahmeD sind äusserst selten und jneistens nur schein- 
bar : so sind Gompulteria und Nuceria nicht mit dem Suffix -esius gebildet, son- 
dern von den Sußixen tri und kri; 'thesavr-' = thesaurus bat mit aurum = 
ausum nichts zu schaffen, ebenso nvenig ^negxevog' mit Pescennius ; *passtala' 
scheint zwar allerdings = parstata zu sein, aber durch Assimilation, nicht durch 
Rhotacismus. Das PassivsufBx -r, das im Oskischen dem Lateinischen gleicht, 
wird zwar gewöhnlich aus dem pron. reflex. se abgeleitet, aber es zeigt eben das 
oskische r in diesem Suffix, dass diese Ableitung falsch ist. Wirkliche Ausnahmen 
sind nur 'niumeriis' neben *niumsis' und 'hafiert' neben zahlreichen Futurformen 
auf -^st, vielleicht auch 'nerum' neben 'nesimum*; wahrscheinlich sind diese 
Ausnahmen durch römischen Einfluss veranlasst worden. 

Y entsteht im Oskischen zuweilen aus eitkm vorbeigehenden ü, ähnlich wie 
aus fui fuvi wird; so wohl in 'lüvkanatels* und Müvfrels', deren Wurzel kein v zu 
enthalten scheint. Dagegen sind 'nüvl-' 'nuvkrin-' entstanden aus novus (vgl. 
NoTius) und V^ la V^ kri; *tüvt-' ist skr. tawat; auch in 'tribarakavum' scheint 
T nicht aus dem folgenden u entstanden, sondern zum Stamm zu gehören. — 
Zu bemerken ist noch, dass osk. v im Lateinischen zuweilen in u überging 
Coti^* = aut 'kapva-' "tbesaYr-") oder ganz ausfiel (vgl. ausser den oben ange- 
führten Beispielen *avt' *gaaviis' *deivat* 'svai*); selten hat das {Lateinische v con- 
servirt gegenüber dem Oskischen ('petora* = quatuor, skr. gatvär). — Dass v mit 
h verwandt ist, lässt sich nicht behaupten ; 'herest* = volet genügt hiezu noch 
nicht. Verwandt ist v dagegen unleugbar mit f, obwohl Aufrecht 1, 101 dies 
nicht gelten lassen will; so ist 'statlf sicher = Stative, und es ist bemerkens- 
werth, dass, da das Suffix ivus unzweifelhaft nicht auf ifus, sondern eher auf uus 
zurückgeht (Pott 2, 505), hier nicht f zu v herabgesunken ist, sondern der Halb- 
vokal V sich im Auslaut zu f verdichtet hat. So möchte auch -affed (3. sing. perf. 
der verba pura) aus avit entstanden sein; während umgekehrt in *puf' = 'puv' 
ubi (vgl. *IIv' neben 'fp'), auch wohl in 'pom' d. i.povs=quobus wohl 'puf die 
ältere Form ist und hier f zu v herabsank wie so oft im Auslaut t zu d. 

Wie im Altlateinischen f öfters für neulat. b steht (af = ab, ama + fuo = 

amabo) und ebenso umbrisch f für lat. b steht, so erkennen wir auch im 

Oskischen dasselbe Gesetz: -uf (abl. sing. 2. decl.) = obus; 'alifa' neben 

AAAIBANQN; *Alßus\ 'alafaternum' neben alpus sab., albus lat. ; *am' 

prufid* ' prüf =improbe probe; 'amfr-*(nebenambreumbr.,amb-lat.); Venafrum 

vgl. Yelabrum; 'hafiert* = habebit; *lüvfr-' über; Rufrani Bewohner eines Dorfs 

beiNola neben rühr- ; 'safinim' neben Sabini ; *tefür-* neben Tiber-. Da f mit b, 

b mit p verwandt ist, kann es nicht überraschen, wenn auch f und p altemiren ; 

so in {hafierf neben 'hipusf. — Seltener wechselt osk. f mit lat. d, und nur 

da, wo f aus dh entstanden ist. Aus & entwickelt sich im Lateinischen und 

im Italischen überhaupt bald d oder t bald f oder b, wovon Pott 1, 103 — 106 

die Beispiele gesammelt hat (z. B. i^vO^ giebt rut-ilus, ruf-us, rub-er, osk. 

29 
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Rufrae ; iyv&ag giebt über; skr. dhüma fomus. S. auch Bopp vgl. Gr. p. 393). 
So 'mefial' = skr. madhja = mediae ; 'faamat' vielleicht durch skr. dhamtin 
verwandt mit domus. 



Die Interpunctioh der Osker ist wie die lateinische und griechische eine 
blosse WortlreoDung, seltner und älter mit zwei über einander gestellten Punkten» 
gewöhnlich mit einem einzigen (S. 113). Darin ist die oskische Interpunctioa 
genauer, dass sie häufig auch am Ende der Zeilen das Wortende bezeichne ; so 
constant in der Bronze von Agnone, einzeln auch auf dem Stein von Abella (S. 123). 
Auf der Tafel von Bantia wird zwar am Ende der Zeilen nicht interpungirt, aber 
dafür auch sehr selten mitten im Worte die Zeile geschlossen. Auf den Münzen 
von Phistelia 2. 6. findet sich am Schluss der Inschrift ein Punkt. Die Inter 
punction fehlt nie auf den Inschriften nationaler Schrift ; dagegen wird sie bei 
griechischer Schrift in griechischer Weise inconstant angewandt und öfters ganz 
weggelassen. Bemerkenswerth ist es, dass nicht selten ein Punkt zwischen die 
Präposition und das damit vereinigte Wort trilt: so 'anter. statat* 'com. prewatud* 
'com. para8CU8ter\ Es ist das nicht unrichtig, denn in der That ist conventus 
fast ebensogut ein Doppelwort wie cum filio ; wie denn umgekehrt die lateinischen 
Inschriften der besten Zeit zwischen Präposition und dem davon regierten Wort 
nicht interpungiren : afilio u. dgl. — Bei eintretender Krasis wird natürUch nicht 
interpungirt. — Auf dem abellanischen Stein findet sich auch eine Satzinter- 
punction vermittelst kleiner Zwischenräume oder auch besonders stark hervorge- 
hobener Zwischenpunkte (S. 123). Aehnlich sind horizontale Striche zwischen 
den Zeilen auf der Tafel von Agnone einige Male gebraucht. 
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Die Dedinationen. 





Erste DccI. 




Zweite Decl. 




Dritte Decl. 


SINGVLAR. 


masc. • 


fem. 




masc. fem. 


neutr. 




NomiD. 


as» a 


Ü 


US 0« U6 ; !s is ; s ; 


umom 


s oder ohne Gasuszeichen. 








od. 


ohne Gasuszeichen. 






Genit. 


ai 


as 




eis 




eis 


Locat. 


at ae 






e! 




• 


Dativ. 


af 






nf 




el 


Accus. 


am 






um om 




Im 


Ablat. 


ad 






1 . üd ud u(f 

2. uf 




id 


PLVRAL. 














Nomin. 


N 






üs 


a 


SS oder ohne Gasuszeichen. 


Genit. 


azu%n 






um um 




iam im 


Dativ. Abi. 


als 


• 




1 . ü!s (m 

2. ovs? 




Iss 


Accu9. 


as . 






üss 


a 


Iss. s? 



Erste Declinatien. 



Nom. sing. masc. : as und a. 

'fiagag^ Hanas', vielleicht auch 'as-c* = hie, wo iodess die Lesart nicht 
sicher ist. — 'santia'; Tgl. 'Gufte' *Taurea\ — Diese Masculina der 
ersten Declinatien sind, ganz ähnlich wie die gleichartigen römischen, 
entweder italische vorsamnitische Wörter wie '/iagag^ vgl. Numa Gotta, 
oder spät den Griechen entlehnte wie 'santia' = Xanthias. — a ist lang 
(vgl. MdQrjg) und bleibt daher unverändert, wogegen a der Feminina in o 
übergeht. 

Genit. sing. masc. : ai. 

*marai' = ' fiaga$\ Es ist wohl nicht Schreibfehler, dass hier ai steht, 
nicht das gewöhnliche at ; ä duldete nicht e , sondern nur das kürzere i 
nach sich. 

Nom. sing. fem. : ü 0. 

'alle' 'ancemto' 'egmo' 'etanto' 'viteliü* *vlü' 'lixkV = 'ioc' 'lilmitü? 

'fia/iiQTiPo' 'muiuiku' (mit zerstörten Accenten) 'molto* ^aanogo' 'tere- 

29* 
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menniu' 'tautico* 'tcöFto* = 'towto' *uruvü* 'famelo' *fll8nu(?)*. — 
acc. und nom. neutr. sing. 2. decl. sehen diesem Casus gleich, wenn das 
schliessende m wegfallt. — Irregulär ist ' pal* == 'pae* oder 'piiei* = quac. 

Genit. sing. fem. : as. 

'eizasc* 'eituas' *vereias* 'maimas' 'multas* = 'mollas* 'pa%* 'scriflas. 
Unsicher: 'aapas' '%a\rag,* 'kalas*. Irregulär: 'ais'-cen' = huius. — 
Dieselbe Endung im nom. sing, masc, im nom. acc. pL der ersten Decl. 

Locat. sing. : bI ae. 

bansae elsal via! menal . 

Dat. sing. : al. 

'aasal' 'ammaf *genetal* *de!?al' 'entral' *vereiiat' 'herukinal* *kerrlial' 
'patanal' 'pernal* *pilstlal' 'pumpaiianal' 'purasial* 'stataf *fluusai*. 
Acc. sing. : am» auch aam. 

'abellanam' *alttram' 'eltiuvam' = *cttoam* '?!am* 'moltam* *navlanam' 
'pam' = 'paam' 'tautam' 'üpsannam' *fflsnam' == 'fisnam*. — Das 
finale m fehlt niemals. In Partikeln , wo man den Accusativ nicht mehr 
fühlte, geht m über in n (S. 224). 

Ablat. sing.: ad. 

*akudunniad' 'egmad' 'ehtrad* 'ekhad' 'ettiuvad' 'mülnlkad' 'paizad* 
'[pJüUad' 'suvad' *toutad*. — d fallt nicht anders ab als vor k in *ekak* 
'exac^ 'etsak' 'eizac\ weil d k sich nicht vertragen (S. 218). 

Nom. plar.: [as]. 

Ein sicheres Beispiel fehlt noch ; indess ist nicht zu zweifeln , dass dieser 
Casus wie gen. sing. , acc. pl. auf as endigte , da er im Umbrischen auf 
ar ausgeht. Es scheint im Oskischen (und wohl ursprünglich überhaupt 
in den indogermanischen Sprachen) Regel zu sein , dass der nom. sing, 
durch blosse Verstärkung zum nom. pl. mrd , dieser durch Verstärkung 
zum acc. pl. Die Grundformen des Nominativs sind je nach den drei 
Declinationen , welche durch die drei Vokale a o i charakterisirt werden, 
as (Bopp vgl. Gr. §. 137) os is; daraus wird im Oskischen im nom. sing, 
durch Abschwächung o, os oder s, s, im nom. pl. as, os, ss, im acc. pl. 
as, oss, iss. 
Grenit. plur. : azum. 

'egmazwn 'eizazunc\ 

Dat. Abi. piur. : als. 

*diumpats' 'kerrliais' *fluusasials'. Vielleicht auch im Lat. erhalten in 
dem ... BR AIS einer unten mitzutheilenden Inschrift. 

Acc. plur. : as. 

*aasas* 'eituas* 'ekask*. — Wegen einiger zweifelhafter Formen s. den 
gen. sing., der wie auch der nom. pl. dieselbe Endung hat. 



( 
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Zweite Deelination. 

Die Substantive dieser Decl. sind keineswegs regelmassig männlich wie 
im Lateinischen t sondern eben so oft weiblich. 

Nom. «Dg. masc. fem. : US Ö8 [m) !s is s oder ohne Gasuszeichen. 

i. iis 0$ (us): 'abellanüs* *nüvlanüs' 'Ttegnepog* 'praejnctis' 'püs' ^sipiis* 
'statüs' 'facus\ Dies ist die ächte und ursprüngliche, indess nur 
nach Konsonanten und besonders in kürzeren Wörtern erhaltene Form. 
Aufrecht S. 163 fg. scheint dieselbe ganz leugnen zu wollen , was gewiss 
Niemand billigen wird. Oskisch lautet sie os ; dass die bantinische Tafel 
beständig U8 schreibt, scheint aus römischem Einfluss herzurähren. 

2.1s eg oder is: 'aadiri-Is* 'gaavi-is* *dlupibi-is?* 'vilniki-Is* *hurti-is' 
'kilpi-!s' 'maakdi-is' oder ^makdi-is' 'melilssai-i[8]' 'meti-is' 'muluki-is' 
'diumeri-is* *paapi-I[s]' oder 'paapi-i[8]* ^ nofinn-sg* *püpidi-is' 'pupdi-is* 
'slabi-is' 'staati-is' 'tintiri-is* ' trebi-is' ' . . puri-!s\ — Nach i (nicht nach I) 
verwandelt sich also üs regelmässig in Is oder eg, auf andern meistens 
indess minder correcten und jängern Inschriften auch in is (S. 212)^). 

3. s; nach Vokalen: 'degetasi-s' 'vesullial-s' 'hefrenni-s' *ieii-s' 'kaUvi-g* 
'kulrini-s' 'ma!-s?' ^niumsi-s"paki-s' 'aHkußem-g* 'sieni-s' ='aT€Vi-g** 
— nach Konsonanten : *aadiran-s' ^bantin-s* *hürz' (aus hürt-s) *perken-s* 
*piimpaiian-s'/tüvtik-s\ — Diese Unterdrückung des Gharaktervokals der 
2. Decl. findet sich im Lat. nicht, wohl aber in griechischen Dialekten, 
so ^fjfiiJTQig für ^fitjrifiog u. dgl. (Franz elem. p. 248. Letronne inscr. 
de l'Egypte I. p. 111 ; II. p. 99). 

4. ohne Gasuszeichen nach 1: *aukir 'mitP *mutir 'paakul' 'fameV 'fiml*. 
Vielleicht fand dasselbe nach r statt, wie lat. puer == puerus, und wie in 
der dritten Decl. 'censtur* u. dgl. aus -ris entsteht; doch fehlt bis jetzt ein 
sicheres Beispiel, denn 'tedur' ist unklar, vielleicht Partikel; *frunter' 
kann auch nom. sing. 3. decl. sein. 



Nom. sing, neutr. : ] . / . 

\ nm om [um o u). 



Acc. sing. masc. 

'dolom* = 'dohm* ^ualaemom* 'versarfnu* = ^verusarinu' 'hürtüm* 
ww-c' 'censtom* ^camonom^ öfter '^camono* ^maUam* 'pestlüm' 'pün' 



c • 



6S) Irrig zieht Aufrecht S. 24 in all diesen Beispielen beide i zum Stamm. Gegen seine 
Beispiele ' yestirikif-ü!' und 'iüvkii-ür, in denen allerdings ii zum Stamm gehört, wie im lat. 
Hodiei-us, stehen andre wie * niumeri-is' neben '-si-eis', *staati-is* neben * orccrr^-i?*^*, wo- 
für nach Aufrecht rii-eis, riir-fjig erfordert würde. Auch könnte aus ius wohl is und daraus 
allenfalls iis, aber niemals Üs sich entwickeln , denn nicht f, sondern nur i wird eingeschoben 
(S. «U). 
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=z^p(m^ (Partikel) ^posmam* 'saahtüm* 'sakaraklüm' ^mom* = ^«tom' 
*zico* ^zicoUm ^solU' ^tanginom^ ^tavfOfji* ^terim* 'tefürum* 'the- 
savrum' 'trübom' 'trutum* 'touticom* 'ülttfüm*. — Unsicher sind: 
^altlDÜm' ^ßgarmfi* ^FoXXoHo/i' 'fuzmitroofi* ^mam* ^oo^dFmfA^ — Die 
correcte Endung ist um om; u ii für ü o findet sich Tiermal, in ""Tersarinu" 
auf einer Mauerinschrift von Pompeji, in ^dolumi' und ^trutwn der Tafel Ton 
Bantia und (was auffallend ist) in der Adiranusinschrift 'trllbaai\ Das 
finale m fehlt in guter Zeit nie, sondern nur einmal auf einer pompejanischen 
Mauerinscbrift und sehr oft auf der bantiniscben Tafel, gewiss unter römi- 
schem Einfluss , so wie in der Glosse des Festus » wo übrigens diese ver- 
kürzte Form mit kurzer Endsilbe im Vers vorkommt : tum soUo dupundi. — 
Die pronominale Neutralform auf d findet sich in 'ld*tk', 'foc' (aus todc), 
*püd' *jpod* ';rcoT*, 'pld* ptd' *pü\ Wegen 'ekss' s. das Glossar. 

Genit sing.: eis (einmal is). 

'elsels' = '^eizeis' ^F$QiV€iQ* 'hereklels* = \HQenXeiQ* *kümbenniels' 
"^novreitjtg* ^ligis* Müvfrels* 'niumsieis' = ' pivfiodifjig* *perkedne[Is] * 
'sakaraklels' 'orami^ic* 'suvels' ^tangineis* *tere!s' \ . mparakkiels*. — 
Ungewiss ob nach der zweiten oder nach der dritten: 'aadiiets' 'aeteis* 
*ba!tels^ 'cadeis^ ^nUnstreis* = 'tnistreis' 'senatets' = 'senateis* ""umbra- 
teis\ — Auf Ollen der Vigna Somaschi (s. S. 45 A. 4) las man 
P. CLODIS. C. L. PAMPINI (Baldini 55); L. RAGONIS 
(ib. 47); C. REMIS (ib. 68 =Remmius); L. ANAVIS. L. F 
(ib. 104) ; sollten dies derartige oskische Genitive sein , die sich auch in 
der lingua rustica der Römer gefunden hatten ? 

Locat. sing.: el. 

'akenel* 'alttret' 'efsel* = 'esel* = ^eizeic* ''comanei* = 'camenei^ 
*muiniker 'püterel* *tere!* Uhesavrel' *frentrel*. — Dieselbe Endung hat 
der dat. sing. 3. decl. 

Dat. sing. : ÜI. 

*abellanül' *deketasiui' (mit zerstörten Accenten) 'evklüf 'verehasiül' 
•vestirikilül* •hereklül* •hürlül* •iüvkifül* •kerrliül' •maütil' 'nüvlanül' 
'pilhiül' 'pukalatüf. — Diese Endung ist bekanntlich auch altgriechisch 
und altlateinisch; vgl. ausser den bei Schneider, 2, 1, p. 61 angeführten 
Beispielen noch Janui Quirino in einem Gesetz des Numa (Fest. v. opima 
p. 187 Müll.) und pHumnoe poploe im saliarischen Liede (Fest. v. pilumnoe 
p. 205). 

Abi. sing. 4 . : ud ud ud, 

'actvd^ 'a\l\trud^ 'amvtanud* 'amtnca/ud* 'amnüd* = *aiiinuc{* 'aragetud* 
'büvaianujl' 'contnuT 'deiuatud' 'dolud' *elsüd* = 'eaor' ' compreivatud* 
= ' conpreivatud* 'ligud' 'mallud' = 'malud' 'meddixud* 'medicatud* 
'pod' (Partikel) 'sakaraklüd' 'sidikinud' 'ziculud* 'tanginüd' ==: Uanginud' 



231 

= 'tanginu(f 'tlanud' ' trtstaamentud *. — d fallt nnr vor k ab : 'eksuk' 
'eizuc* 'eimcen*. Vgl. *pru\ — üd hat der Stein Ton Abella constant» 
eine Inschrift Ton Bovianum vetus und der Stein von Anzi ; alle andern 
Inschriften und die Münzen von Teanum haben ud. Dieselbe Endung hat 
die 3. sing, imperat. Im älteren Lat. ist die Endung -tod ; im neueren 
Latein hat nur apud (= apto) sie gerettet. 

Abi. sing. 2.: uf. 

*e8uf *puy' * trtbarakkiuf ' *a!ttiuf' 'fruktatiuf. — In diesen Formen 
scheint ein Instrumentalis erhalten , gebildet mit dem Suffix q^sp bi » das 
regulär in f überging (S. 225) und auch wohl zu v sich abschwächte 
(S. 225) ; im Lateinischen ist es im Plural (equabus duobus navibus) und 
im Singular in tibi sibi ubi utrubi erhalten. Doch ist bei der Seltenheit 
dieser Formen und dem nicht ganz klaren Zusammenhang über den Werth 
derselben noch nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Peter A. L. Z. 1842, 
2, Sp. 49 nimmt diese Formen für nom. sing. 4. decl., so dass f lautliche 
Erweiterung des schliessenden ? sei. Aufrecht2, 166 sieht ebenfalls nom. 
sing, darin» gestutzt auf die Torgefasste Meinung« dass 'luk* und *trtba- 
rakkiuf notbwendig zusammengehört und jenes notbwendig nom. sing, 
fem. ist. Freilich gesteht der Vf. selbst« dass er diese Formen auf uf 
als nom. sing. fem. zu erklären nicht im Stande sei. 

Nom. plar. masc. fem. : US. 

*degetasiüs' *püs' *pütürüs' *fistlus* (nach der richtigen Bemerkung Auf- 
rechts 2, S. 169). — Das deutlichste Beispiel ist 'degetasiüs'» da zwei 
Namen vorhergehen und die Inschrift sonst im nom. sing, kontrahirte 
Formen zeigt; umbrisch ist die Endung ar oder ur (Aufrecht S. 51). — 
Peter HaH. A. L. Z. 1842, 2, Sp. 49. 51 bat das Verdienst diese En- 
dung zuerst richtig erkannt zu haben ; ausführlich hat neuerdings Aufrecht 
2, 163 fg. ihm beigestimmt, nur freilich mit Einmischung einer Anzahl 
ungehöriger Beispiele. 

Nom. plur. neatr. : a. 

'dünümma* *eka?' 'ekakT *passtata' 'petora* 'sakra'. Falsch nimmt 
Aufrecht 2, S. 167 die Endung -ü an. 

Gen. plur.: um (otn). 

*abellanum' 'alafatemum' *degvinum* 'ezum* *kupeltemum' ^Xovxavofi 
' fiaficQTivovfi' 'nerum?' 'nesmum* 'nuvkrinum' ^nuvlanum' *palanu?* 
*püturu[m]' 'zicolom\ — Wegen N 12 A AI 12 1 N s. oben S. 105 ; *safinim' 
scheint eher gen. pl. 3. decl. — Dass m hier abfallt, davon findet sich kein 
sicheres Beispiel ; om haben die lucanischen Münzen und die bantinische 
Tafel ein einziges Mal. 

Dat Abi. plur. : Üls ois, 

*abellanüts' * dekmanniüls ' 'eizois' 'kerrtiüls' Mlgatüls' 'maatüls* 'nesimois' 
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'nuvlanäts* 'zicoUns* 'felhüls* 'fistlüis' = 'fistluis*. Vgl. in einer viel- 
leicht lateinischen Inschrill, die unten mitgetheilt werden soll, $VOIS. 
C NATO IS. — Dass diese Form auch den Locati? vertrat wie im Latei- 
nischen, zeigt *fistluis*. 

Abi. plur. t.: 0V8? 

'pom\ d. i. povs (S. 217). Die Statthaftigkeit dieser Deutung bedarf noch 
weiterer Beweise. 

Acc. plur. : ÜSS. 

"fefhüss*. 



Dritte 



Nom. sing. : S oder ohne Casuszeichen. 

1. Is is s: 'Is-Idum' *fz-ic' 'ceus' d. i. cev-s 'meddfs' = 'meddis* *pis' = 
*jptt\ — Vgl. ^Kiwg\ — 'iudex' ist Lehnwort. 

2. ohne Gasuszeichen nach r: 'emhratur* 'easnar 'censtur* *kvalsstur\ viel- 
leicht auch 'frunter*. 

Genit. sing.: e!s. 

'herentatels' Müvels' 'cameis' luvkanatels* 'maatrefs' 'pieis* 'futre[Is]\ 
Vgl. gen. sing. 2. decl. 
Locat. sing, existirt nicht; A. 11. 12 steht der Abi. dafür, vielleicht in Verbindung 
mit einer Präposition. 

Dat sing.: el. 

'altreir ' anneiXovvrii* ' dimeV = dwvFei* *vezkel' 'FeQöOQei' 'heren- 
tatel' 'kerri' = *kerrli* 'kvalst[u]rel' '%miitaxe^$?' 'l!ganakd!kel* *medf- 
kel* Spätere!' *pid* *regaturel* 'sverrunel' 'futrel' = 'fuulrel'. — Die 
abweichenden Formen 'kerri' und 'kerrli' beruhen darauf, dass dies Wort 
nach Ausweis des Adjektivs 'kerriHÜl' ein stammhaftes I hat; es ist daher 
diese Form dem Dativ der sog. fünften lat. Decl. verwandt die-i, die, 
dii — genau wie im Osk. cerre-i, cerre. 

Accus, sing.: Im. 

'in' ^maniim ^medidtn ^phirn 'slaglm' ^tacimmr *tiurrl\ Nur eine pom- 
pejanische Wandinschrift lässt einmal m weg; vgl. 'Inf = 'Inim'. 

Abi. sing.: id. 

'^castridr ^praesentid* 'slaagid', vielleicht auch 'sir«prupukid'. Vgl. 
coventionid (SC. de Bacch. v. 22) und airid in einer ungedruckten In- 
schrift von Givila Lavigna. Adverbien mit ähnlicher Endung oben S. 214. 

Nom. pl. : SS. 

*meddl-ss' = ^fieddaSl* 
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Gen. pl.: ium im. 

'liiatium* and mit unterdrücktem u wie im nom. sing. 2. decl. (S. 229) 
'safiDim\ Wenn von der lateinischen Kolonie Aesernia sich Münzen finden 
mitdenAufschriftenAESERNIVM— AISERNIO- AISERNIM. 
so sind dies gen. pl. 3. decl. von einem Nominativ Aesernes; in der Un- 
terdrückung des oder u in der letzten wohl beglaubigten Form darf man 
wohl den Einfluss der oskischen Nachbarschaft erkennen. Beide Formen 
mit unterdrücktem u, 'safinim' und AISER NIM, gehören derComiption 
der oskischen Sprache an. — Ebenso kann man TIATI erklären = 
TIATIM oder TIATIVM. — Vgl. •[s]arasne[m]\ 

Dat. Abi. pl.: tss. 

'anafrlss'. 

Acc. pl. : 

*teremnlss', vielleicht auch 'aphinis' und ^castrous* d. i. castrov-s. 
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Die Goi^ogationeD. 



\. sing, indic. praes. act. 
3. - - - - 

- plur. - - - 

- sing. - - pass. 

cöni. - act. 



plur. - - - 
sing. - - pass. 
- indic. fttt; act. 



- perf. 



plur. - - 
sing. coni. - 
plur. - 
sing, indic. fut. 2. 



imperat. 



pass. 
act. 



- plur. 



infinit. 



- pass. 

particip. praes. act 
- perf. pass. 



fut. 



Dritte lat. Conjugalion. 

s-um* 

Is-t* 'amfre-t' 'ang-et* 

elt-uns* 

8-et* = 's-ei* 'fur-id' 
'ang-if *hip-id' *pru' 
hip-id* 'kei%-en 'Aio* 
jcax-6*T(?)* 'tiz-er 

'patens-Ins' '..err-lns' 



* her-est * 'pertem-est * 
*ded-ed' 'künibea-ed' 



Erste lat. Co^jugation. 

'da-t' 'faama~t' 

'sakara-t-er' 
■ sta-Iei ' = * sta-it * 'dd- 
ua-id* 'tada^' 'datr 



*8akah-it-er* * lama-U-ir ?* 
*censa-zef 'deiua-sf 



'fuf-ans' 'deic-ans' 
*fe[f]aC'id^ 

'dic-iisC 'hip-iisf *pru' 
hip-asV *cebn-^ust* 'per- 
em-usf 'pertem-ust* 
'ur-iAsf 'fefac-^ust* 

* camparasc-ust^-er' 

'es-tud' = 'e«-/tt(f' 'llkl- 
ind* =Hiätud^yaC''tud' 

'ac-um* 'aser-um' 'deic-- 
um* 'pertum-um* 



*ups-ed* 'pru-ffed* *aa- 
maDa-ffed' 'alkda-fed' 
'prüfa-tted* 

'ovna-evg' 'deiua-tuns* 

Urlbaraka-tttns' 
'trtbaraka-ttuset' 



'eest-Int* 

* tri! barakaT-um ' ' censa- 

um* 'molta-wn 
' censor-inr-ur- 



'praesentid* 

'cens-tom* 'cens-to* 'lil- 
mt-tu?* 'puss-t . . / 
'saah-tüm' 'scrif-tas* 
'fac-m* 'praefuc-U8* 



€ • • 



. » 



amirtca-tud* 'deim-tud' 
'liga-lofs' 'sta-tüs 
•sta-taf 



c • 



upsa-nnam . 
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Von PersoDalendungen finden sich mit Ausnahme des einzigen 'sum' = sum 
der Natur dieser Inschriften gemäss nur die der dritten Person. Die Endung 
derselben im Singular Indic. und Gonj. ist t, das gemäss der Gewohnheit der 
Osker für die tenuis die media eintreten zu lassen (oben S. 223) häufig und 
gerade in den besten oskischen Denkmälern zu d abgeschwächt erscheint ; jedoch 
nur da, wo es im Auslaut steht, nicht im Passiv und Imperativ, wo es durch 
die Endungen er und ud geschätzt ward. Auch im Auslaut ist die Abscbwächung 
nicht allgemein und wir können noch die Regel erkennen, dass im Präsens Indic. 
und Futurum 1. und 2. regelmässig t (nur 'fusld' zeigt auch hier d), im Perfect 
Indic. und Gonj. ohne Ausnahme d, im Präsens Gonj. abwechselnd t (^angit* ^Xeixen* 
'honaneiT?^ 'sef *8tatet^ = *8ta!t* 'tadait* 'uzet*) und d (deiuaid* 'hipid^ 'pruhipid 
'fuid*) gebraucht ward. Im Lateinischen ist mir kein Beispiel bekannt wo d in der 
Endung anstatt t eintritt, mitAusnahme derGista des Novios Plautios Orelli 2497, 
wo fedd, also ebenfalls eine Perfektform vorkommt ; es ist dies ein Grund mehr 
den Urheber der Inschrift für einen Gampaner zu halten (s. im Glossar 'Novius'). 

Die Endung 3. pl. ind. und conj. ist im Oskischen constant ns, wovon die 
bis jetzt bekannten Beispiele sind: 'eltuns' — ^deicans' ^ovnasvg* 'fufans' 
'deiuatuns* — 'patenslns' *. . errlns* — 'trlbarakattlns* (vielleicht auch '. . . mens' 
XXIII). Sie schliesst sich den in den verwandten Sprachen üblichen Formen mit 
Leichtigkeit an : nti sanskr. und dorisch, nt lateinisch, va$ und dafür oi mit Ver- 
längerung des vorhergehenden Vokals griechisch, ns oskisch, mit dem Uebergang 
von t in s, wovon oben S. 224. Ganz unbegründet ist die Annahme Aufrechts 
S. 113. 165, dass die 3. pl. auch gelegentlich statt auf n« auf t habe ausgehen 
können (so ^8et\ 'amfret'). 

Die 3^ sing, des Imperativs geht aus auf tud (niemals tüd oder iod) und 
gleicht also äusserlich dem abl. sing. 2. decl. Die Endung vergleicht sich der 
sanskritischen tat (Bopp vgl. G. §. 470), töd oder to lateinisch, reo griechisch. 

Die 3. pl. des Imperativs endigt auf nt in dem einzigen bis jetzt bekannten 
Beispiel *eesl-!nt'; zu vergleichen ist sanskr. vermutlilich nlu (Gurtius Temp. 
und Modi S. 269 fg.), griechisch pro und daraus vrtov ; lateinisch nlo. Das 
Oskische wie das Griechische haben, während sie das t in der 3. pl. indic. coni. 
in s verwandelten, in der schwereren Endung des Imperativs das t conservirt. 
Dagegen Hess das Oskische den Schlussvokal fallen, analog der Abwerfung des i 
im Präsens und andern oben S. 213. 214 zusammengestellten Erscheinungen. 

Das Kennzeichen des Passivs ist dem lateinischen ähnlich ; in der 3. ps. 
sing, finden wir er, selten ir: *sakarat-er* 'sakah!t-er' * comparascust-er* ^uinct-er* 
'lamal-ir*; im infiu. praes. ur: 'censam-ur\ und zwar wird diese Endung einfach 
an die correspondirende Form des Activs angehängt, die dabei zuweilen etwas 
verstümmelt wird, wie 'uincter* statt 'uinciter\ ^censamur* statt *censaufnur\ 
Die ursprüngliche Form des SufGxes wird ur sein, welches zu er und ir herabsinkt 
fS. 212). Bemerkenswerth ist, dass dasselbe constant das r festhält und kein s dafür 
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eintreten lässt, was man erwarten musste, wenn iege-re wirklich aus lege-se ent- 
standen ist; denn der Rhotacismus ist dem Oskischen vollkommen fremd (S. 225). 

Was die Tempora und Modi anbelangt« so können wir zwei namentlich in 
der Bildung des Perfekts abweichende Gonjugationen unterscheiden, wovon die eine 
die consonantischen Stamme und die Stamme auf u » die andere die abgeleiteten 
Verba auf a enthält, so dass jene der dritten» diese der ersten lateinischen eng sich 
anschliesst. Es findet sich nichts, was der zweiten und vierten Conjugation der 
R&mer entspreche; die oskischenFormen von habere, licere, convenire und venire 
werden ähnlich flectirt wie die von dicere und facere, censere nach Analogie von 
amare. Dagegen scheint 'prü-ffed' von einem verbum purum auf o gebildet, 
ähnlich wie /liO'&ow. Von der Conjugation ohne Bindevocai sind ähnlich wie im 
Lateinischen (Gurtius Temp. und Modi S. 73) nur geringe Spuren wie 'Is-t* = 
est 'et' = it erhalten. 

lieber den Indicativ des Präsens ist wenig zu bemerken ; die wenigen uns 
vorliegenden Beispiele, ergeben als gewöhnliche Endung bei consonantischen 
Stämmen et und uns, bei den Verben mit a al. — Wichtiger ist der Conjunctiv ; 
wir findra bei consonantischen Stämmen id [it, €$v), seltener et {et) , im Plural 
Ins, bei den Verben auf a a-Iet auf dem Stein von Abella, auf jüngeren Inschrillen 
a-!t (a-t7, a-id) und passivisch ebenfalls bei einem Verbum purum It-er. Hier ist 
zunächst bemerkenswerlh das charakteristische , auch im Conjunctiv des Perfekts 
wiederkehrende i des Gonjunctivs, das im Sanskrit und Griechischen bewahrt 
(Bopp §. 673), im Lateinischen nur in sim edim velim duim (Bopp §• 674) er- 
halten ist; im Oskischen war es I und wechselt daher gewöhnlicher mit i als mit 
e (oben S. 209). Am vollständigsten erbalten hat sich der ursprungliche Modus- 
charakter sanskr. ya, griechisch sti bei den Zeitwörtern auf a, wo er gerade im 
Lateinischen sehr verstummelt ist: 'sta-Iet' auf dem Stein von AbeUa entspricht 
genau dem ,, grammatischen Kleinod'* (Bopp a. a. 0.) s-iet, skr. s-yät. Es liegt 
hier urkundlich die ganze Formenreihe vor, wie sie endlich zu dem lateinischen 
Conjunctiv der ersten Gonj. geführt hat, wodurch Bopp s Vermutbung (§. 690), 
dass amet aus amait contrahirt sei, zur völligen Evidenz erhoben wird: *slr-ale-t' 
*8t-al-t* 'sakah-I-t-er', das ist sacr-e-t-ur. — Ob daneben noch irregulär eine 
Contraction von alt in äl anzunehmen sei, bleibe dahingestellt; 'daV scheint 
allerdings an mehreren Stellen det oder dato, nicht dat übersetzt werden zu 
müssen, eben so scheint ^lamatir' Conjunctiv. 

Das Perfekt wird in der x^onsonanlisclien Conjugation nach Analogie des 
griechischen und lateinischen Perfekts gebildet; die Endungen sind ed (im Con- 
junctiv id) und ans, vei^leichbar dem griechischen rdrvipe, %eTvq)aPTi = rcrv- 
(päa$,iene auch dem lateinischen tetulit (in älteren Inschriften häufig et e, sodede 
zweimal auf den Inschr. von Pesaro, fuet dedet in der Grabschrift des filios Barbati 
neben cepit, so beständig in der col. rostr. ; dagegen it stets in der Grabschrift 
des Barbalus und auf der pränestiniscben Gista), während die dazu gehörige 
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Plofalform , die etwa tetulant lauten müsste, durch die mit sunt componirte 
tetulerunt yerdräogt ist. Nur ein einziges Beispiel giebt es, wo die alte nicht 
componirte Form im Lateinischen erbalten ist, ich meine das merkwürdige deda 
in der Inschrift von Pesaro Orell. 1500, welche ich mit einem Papierabdruck des 
Originals eoliationirt habe, deda ist dedant, wie dedro in derselben Inschrift 
dedenint, und entspricht genau dem oskischen 'fufans'; offenbar ist es die 
ursprungücbe später durch ded-sunt ded-ront dederunt verdrängte 3. Plural, des 
Perf. — Der Stamm bleibt regelmässig unverändert wie in coepi , tribui u. s. f. 
(Gurtius S. 216); so weit unsre Beispiele reichen, finden sich nur drei Perfecte 
mit einem vom Präsens verschiedenen Stamme, und zwar alle mit Reduplication : 
ded- fefac- und fuf-. — Ganz anders hat sich das Perfect gestaltet in der ersten 
Conjugation. Zwar finden sich auch hier ähnliche Endungen wie in der conso- 
nantischen Gonjugation : ed (in * üps--ed') ®) und epg (in 'ovna-evg*), entstanden wohl 
aus upsa-ed und upsa-ans; wofern durch die Form 'üpsaHmam' wirklich genü- 
gend bewiesen wird, dass auch jene Formen der ersten Gonjug. angehören. Zwei 
Endungen aber herrschen vor : -affed (-afed) und bei der Conjugation auf o -üffed ; 
und -atted, pl. -atuns, cj. -attlns, fut. 2. -attuset. Erstere entspricht der lateini- 
schen -«vit mit Verhärtung des v in f (oben S. 225) ; dagegen ist die zweite 
Endung sehr auffallend und kann ich mich hier zunächst nur auf den empiri- 
schen Beweis berufen, dass die alt oder at enthaltenden Wörter dem Zusammen- 
hang nach schlechthin die bezeichnete Bedeutung haben müssen. So steht von 
'deiuahms* der Stamm ^deiua-' fest und dem Zusammenhang nach ist dasselbe 
Tempus, welches in 'deicans* angenommen wird, auch auf 'deiuatuns* zu be- 
ziehen; so ist 'prüfatted' sicher dasselbe Tempus mit 'aamanaffed', und auch 
bei den andern Wörtern lässt der Zusammenhang kein andres Tempus zu als das 
von uns angenommene. Nicht zur Erklärung, sondern zur Vergleichung erinnere 
ich daran, dass die Griechen ihr Perfekt durch die Einschiebung einqs wie es 
scheint unorganischen k bildeten, die Römer und Griechen den Stamm im Präsens 
durch t verstärkten (necto HQvnraii); eine ähnliche Erscheinung mag hier ans 
Licht kommen. 

Das erste Futurum folgt im Oskischen nicht der Analogie des Lateinischen, 
welche dasselbe theils aus dem Conjunetiv, theils durch Zusammensetzung mit 
^ fu entwickelt, sondern der Analogie des Sanskrit und der hellenischen Dia- 
lekte, welche dasselbe mit ^ es bilden. Dasselbe wird gebildet bei vokalischen 
Stämmen durch Anbängung von -sld (*8ed -zet -^t), bei consonantischen durch 
Anhäugung von -est, mit Einschiebung des Bindevokals e, wozu es auch im 
Sanskrit (tan-i-shjämi) und im Griechischen {rsveato revdaii) an Analogien nicht 
fehlt (vgl. Gurtius a. a. 0. S. 315). Etwas abweichend ist 'haf-iert' wofür man 



69) 'prüfled' ist unsicher; es kann der consonantischen Conjugation angehören, aber 
auch der vokalischen, entweder wie 'üps-ed', oder als Contraction aus prüfafed ^zprobavü. 
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haf-€8t erwartet ; der Rhotacismus ist wohl aus lateinischem Einfluss zo erklaren 
(S. 225), die Einschiebung des i aus dem oben S. 213 erwähnten Lautgesetz. — 
Das Futurum 2. dagegen entsteht durch Zusammensetzung des Perfekts mit dem 
Futurum 1. der V^fu, welche in der Endung als uset oder ust erscheint. Wo also 
das Perfekt den Stamm des Präsens beibehält, wird das fut. 2. durch Anhängung 
Yon ust an diesen gebildet ; wo das Perfekt abweicht, richtet das fut. 2. sich nach 
diesem, wie in 'fefac-ust' *trlbarakatt-uset*^^. Das fut. 2. wird also im Oski- 
schen genau gebildet wie im Lateinischen, wo das Perfekt des Stammes compo* 
nirt wird mit dem fut. 1. von V^ es: leg-ero, pepend-ero, amav-ero; nur 
wählten die Samniter ^ fu statt ^ es. 

Der Imperativ wird im Allgemeinen, so weit wir ihn kennen, ebenso einfach 
wie das Präsens gebildet, vermittelst der Endung tud. Die plurale Form eestfnt 
ist wohl nicht von ^ sta, da es kaum anzunehmen ist, dass eine- dem Imperativ 
TifiaoPTcop analoge Form ao in I verwandeln könnte ; eher von sistere oder einem 
ähnlichen Worte und *eest-Int' zu vergleichen mit legunto, so dass oskisch I für 
römisch u steht. 

Der Infinitiv des Präsens im Activ , der mehrmals syntidctisch deuflich als 
Verbalsubstantiv auftritt, ist bezeichnet durch die vomAccusativ nur durch u statt 
ü verschiedene Endung um ; den inf. praes. pass. erkenne ich in 'censa^-m^ur* 
statt censa-um-ur. Beachtenswerlh ist die Form des Cippus Abellanus 
'triibarak-avum', welche nach dem Zusammenhang sowohl wie nach der Per- 
feklform dieses Wortes 'tribarakatt-' zu schliessen, nicht als infin. perf., sondern 
nur als inf. praes. angesehen werden kann^^). 



70) Gurtius hat in seiner öfter angerührten werth vollen Schrift über die Tempora und 
Modi S. 3S4 Anm. dieser Ansicht widersprochen und alle die Formen auf ust, die nicht ein 
besondres Perfectzeichen tragen, wie fefacust, für fut. simplicia erklärt. Eine Prüfung der ein- 
zelnen Beispiele im Zusammenhang würde dies jedenfalls widerlegen ; 'cehnwt* z. B., *hipust', 
'pruhipusi* sind ganz sicher als fut. 8. Ueberdiess findet sich ^pertem-est' neben 'pertem-t$st\ 
welche Formen man doch nicht wohl für Doppelformen erkiftren kann. Aber Gurtius hat mich 
missverstanden , wenn er sagt , ich nähme ust für fust und dies für fuerit ; wo dann freilich 
das fut. exact. nicht zugleich durch die Reduplication und durch das Anhängen von fuerit als 
Form der Vergangenheit bezeichnet werden könnte. Ich nehme vielmehr fust als fut. 4 . von 
K* f u =: fuet oder erit , und hiermit kann natürlich ebenso richtig componirt werden als mit 
dem Futur der K^es; fefac-ust ist also nicht fecuerit, sondern vielmehr fefecerit, wie z. B. 
spopond-erit, nur mit andrer Wurzel des Hülfswortes gebildet. 

71) Ich habe früher hierauf die Vermuthung gegründet, dass die lateinische erste 
Gonjugation, welche der sanskritischen iO. mit der Bindung aya, den griechischen Ver- 
ben auf a und aC entspricht (Bopp §.502), im Lateinischen ursprünglich auf av und nicht 
auf a auslautete. Dabei ist es mir natürlich nicht eingefallen, wie man wohl gesagt hat 
(Gurtius Temp. und Modi S. 296), ein eingeschobenes Digaifima zu statuiren ; vielmehr 
vermuthe ich in dieser Klasse den Ausfall eines radicalen Digamma, eine Grundform 
am-av-o, woraus amao, amo. Meine Gründe sind, dass Gomposita mit K'fu zwar in dem 



239 

Um endlich noch der Participien zu gedenken , so ist im part. perf. pass. 
die regelmässige Endung tus wie im Lateinischen; vgl. noch Substantive wie 
*rrukta-tiur» 'ulttluf\ 'kümbenniels', *teremenniii\ * tribarakkiuf , *..mparak- 
kiels\ in welchen letztern nn und kk wohl aus nt, kt assimilirt sind. Zuweilen 
findet sich ein gleichbedeutendes Particip auf -us, wie sancus neben sanctus ; so 
*fucu8* 'praefucus*» vgl. 'entral'. — Das part. fut. pass. zeigt die Endung 
ann- assimilirt aus and-. 



Imperfect Indio, und Futur Indic. in allen lateinischen Conjugationen nachgewiesen sind (legebit 
war früher ebenso gebräuchlich wie legebat), dass aber ausser diesen in der dritten Con- 
jugaiion entschieden keine Composition mit K*fu vorkommt, sondern die Tempora entweder 
origiDSr durchflectirt (so legi) oder mit K^es componirt werden, wie leg-erem, leg-issem, 
leg-ero, leg-erunt, vielleicht auch leg-isti. Wenn nun der Stamm in der ersten Conj. nicht 
ama— , sondern amav- ist, so kann man einfach annehmen, dass auch hier ganz ebenso flectirt 
ward wie in der dritten; man bildete amav-i, amav-isti, amave-rem, amav-issem, amav-ero 
u. 8. f. , aus welchen Formen dann später das Digamma zum Theil ausfiel und die dadurch 
entstehenden Contractioden die Aehnlichkeit der ursprünglich gleich flectirten Formen ver- 
dunkelten. Dies hat Gurtius a. a. 0. S. S96 wie mir scheint nicht widerlegt; denn dass ein- 
zeln in der dritten Gonjugation Perfekte auf ui vorkommen (wahrscheinlich sehr später Ent- 
stehung an der Stelle älterer reduplicirter), wie potui, colui, gemui, serui, welche allerdings 
unzweifelhaft aus fui entstanden sind, beweist gar nichts, da diese ebenso constant ui fest- 
halten , als die erste Gonjugation das vi. Ueberhaupt erwäge man noch Folgendes. Regulär 
wird f zu b , und so entsteht ganz richtig amabam amabo aus amafuam amafui ; wäre nun 
amavi auch entstanden aus amafui, so würde auch amabi entstanden sein, nicht amavi. Üeber 
den so constanten und so weitgreifenden Unterschied der Tempora mit b und derer mit v 
scheint man zu leicht hinwegzugehen. Alles kommt an auf den Nachweis, dass der ursprüng- 
liche Stamm nicht auf a-*, sondern auf av- ausgeht, und dafür ist ' trübarakavum* allerdings eine 
bedeutsame Spur. — üebrigens können diejenigen, welche -avit auf -afuit zurückführen 
wollen, allerdings sich berufen auf das oskische Perfekt -affed, obgleich auch dies nicht ent- 
scheidend ist| indem, wie oben gezeigt ward (S. SS5), v zuweilen in f überging. 
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Die Eigennamen. 

Das System der samnitiscben Namen ist nicht überall gleich. In den 
Gegenden, wo der griechische Einfluss vorwaltet und die griechische Schrift 
vorherrscht, sind auch die Namen nach griechischer Sitte gestaltet ; so die bratti- 
schen Namen Vibius, Gottius, Maras, Paccius, Percenus, Statins, Opsidius ; die 
lucanischen Flavus , Statins, Glovatus, S%XaßB%i^ ; die Namen von Sorrenlinem 
und Ischianern Virinus. Ilaniog Nv/iyjMv, Maiog HamXXov — sämmtlich 
Namen oskischen Ursprungs und zwar meistentbeils oskische Pränomina, aber in 
griechischer Weise behandelt. -— Dagegen finden wir in den rein samnitiscben 
Gegenden und ebenfalls in Messana eine Formirang der Namen, welche der 
römischen sich mehr nähert als der griechischen und im Wesentlichen in der 
Zweinamigkeit besteht. Der Vorname beginnt, dann folgt der Name, alsdann 
gewöhnlich der Vorname des Vaters im Genitiv (jedoch fehlt bestandig filius), 
endlich zuweilen das Gognomen, welches wie bei den Lateinern bald sich findet 
bald nicht, so z. B. 

*g. paapil[s] g. mutir = G. Papius G. fil. Mutilus. 
M. slabiis 1. aukU' = L. Labius L. fil. Occelus. 

r 

'arePiQ nak$v$g inamfjig* = Stenius CaUnius Statii fil. 
Stenius et Pacuvius Ninnii Geleres. (Liv.) 

Selten findet sich bloss Prä- und Gognomen mit Auslassung des Nomen ; so 
'g. mutir auf der Münze 3 der Italiker. Ob noch zuweilen zwischen dem Vater- 
namen und dem Gognomen die Angabe der Tribus im Ablativ sich finde, wie 
man 'sir«prupukid' A. 1. fassen könnte, lässt ^ich nicht entscheiden. — Dies 
Schema wird mit grosser Strenge beobachtet ; in eigentlich samnitiscben Gegenden 
findet sich kein Beispiel weder der Einnamigkeit, noch einer Inversion, noch des 
Zusatzes von filius. Römische und griechische Schriilsteller nehmen es natürlich 
so genau nicht ; die griechischen setzen häufig nur einen Namen — so Kimg, 
2nepdiog, Decius (s. Jubellius) , LoUius, die römischen lassen den Vornamen 
öfters weg, namentlich wenn er nicht auch römisches Pränomen ist und wenn 
sie das Gognomen setzen — so Jubellius Taurea, Herennius Bassus, Pontius 
Telesinus, kehren auch wohl die Ordnung um — so Taurea Jubellius (Liv. 26, 
15) und so wohl auch Brutulus Papius. 



• 

• 


• 

i. Vorname. 


Für folgende Vornamen finden sich notae : 


g. gaaviis 




Gattin. 


d.'— 'dek.* 




Decius. 


s 

V. 




Vibius. 


> 

z. 




? 


km.* 




Conrn». 


y 




Lucius. 


mai. ma. mb/ 'maiiüt' 




Magius. 


mr. , 'maras' 


* 


Marius {Marcus l) . 


• 9 

mi. 




Minius oder Minatius. 


ni.* 'niumsis 


> 


Numerius. 


nv.' 




Novius. 


pk.* *pakis* ' 


paakul * 


Pacius, Paculus. 


p/ *pupdiis' 


*püpidiis' 


Publius. Doch ist nicht ganz sicher, 
ob die Nota 'p.* diesen Vornamen 
bezeichnet. 


tr.* 'trebiis* 




Trebius. 



wobei die eigenthämliche Art der Abkürzung durch Setzung der beiden ersten 
Gonsonanten mit Weglassung des dazwischen stehenden Vokals zu beachten ist, 
so *km. mh. mr. nv. pk/ Die Abkürzung der Vornamen ist zwar auch bei den 
Oskern Regel, doch wird öfter als im Lateinischen der Vorname voll ausge- 
schrieben. Von andern Vornamen sind uns die Abkürzungen entweder nicht 
bekannt oder sie wurden nicht abgekürzt , eqlweder weil sie seltener waren oder 
keine recht passende Nota sich darbot. 





Gellius. 


' 


Gnae{v)iu8. 




Epidius f 


'heirennis' 


Herennius. 




Herius. 




Jovius. 




Cerrinus {Cerrinius?) 


Vmitr 


? 


'perke(d)n(ü)s* 


Percennius. 




Seppius. 


*staatiis' . 


Statius. 


*stenis* 


Slenius. 
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I 

'tanas' ? 

Ovius. 
Oplacus. 
Opsidiusf 
Ofillius? 

Ganz unsicher sind 'a' = Aukts^ Mamercus, Tiberius. 

Die wenigen Frauennamen, welche bei Schriftstellern vorkommen, bestehen 
gleichfalls aus Vornamen und Namen : 

PaciUa Afmia. 
Pacula Cluvia. 
Vestia Oppia. 

womit zu vergleichen ist die Dindia Macolma der praenestinischen Gista, welche 
vielleicht auch Gampanerin war. Auch die ältesten römischen Inschriften geben 
den Frauen constant Vornamen , so z. B. die des heiligen Haines von Pesaro 
Gesula ^) Atilia , M* (= Mania) Gnria, Pola (= PauUa) Livia ; die älteste Scipio- 
neninschrift Orelli 551 : (P)aulla Gornelia Gn. filia ; eine alte coraner Inschrift 
Orelli 1501: Paul. Toutia M. f. 

Bemerkenswerth ist es, dass die samnitischen Vornamen fast sämmtlich auf 
ius endigen ; eine Ausnahme maeben nur die Vornamen Haras und Tanas (mit 
ähnlicher Endung wie die altlateinischen Vornamen Agrippa und Numa), ferner 
Paculus (neben Pacius), Mutilus fmitr), Percednus und die schlecht beglaubigten 
Vornamen Gerrinus und Oplacus. Damit hängt es zusammen, dass, während von 
den auf ius endigenden Namen mehrere Gemeingut der Römer und Samniter sind 
(Gaius Vibius Lucius Numerius Publius Statius, wovon Vibius und Numerius 
nachweislich von den Samnitem nach Rom übertragen wurden), die nicht auf 
ius endigenden römischen Vornamen wie Aulus Kaeso Marcus Quintus Sexlus 
Titus und viele allere, wie Ancus Faustus Gracchus Hostus Opiter PauUus Pompus 
Postumus Septimus Sertor TuUus Tutor Volero Volesus Vopiscus^ den Samniteru 
gänzlich unbekannt geblieben sind. So dürfte der römische Name Gnaevus 
(Gnaivus auf den Scipioneninschriflen) oder Gnaeus , oskisch Gnaevius (daher 
Naevius), Gneius gelautet haben. 

2. Geschlechtsname. 

Der zweite. Name endigt bei den Samnitern wie bei den Römern constant 
auf ius und hat stets gentilicische Formation ; 'vesulliafs' scheint contrahirt aus 



72) Cesula von caesius, ykavxog: Antiquarum mulierum — praenomina — Raiilla 
Gaeselia Rodocella Murcula Burra a colore dieta (epit. de nömin.]. Ob Kaeso der männliche 
Name dazu ist? 
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Tesolliafls = vesulliaeus, vgl. *melils8aii[s]* = Melissaeus. Eine abweichende 
Form ist *aadirans' (neben 'aadlriis*), welche vergleichbar ist den römischeni 
Formen auf anus, wie Norbanus u. a. m. Es scheint, dass während die Formen 
auf ins das Geschlecht bezeichnen (Marcius = Sohn oder Nachkomme eines : 
Marcus), die auf anus den Ort der Herkunft angeben ^— so Norbanus ein Burger 
von Norba, Vesiculanus in einer Inschrift von Teanum Sidicinum etwa von dem 
alten Vescia, Tebanus in Inschriften von Amitemum von sabin. teba = collis, 
Satanus in Asculum Picenum» Garfanus in Benevent u. a. m. So könnte *aadirans' 
= Atellanus sein» wenn man neben der Form "aderK eine kürzere == Atra vor- 
aussetzen darf. 

Da sonach die oskischen Pränomina und Nomina regelmässig dieselbe Endung 
haben, ist es begreiflich, dass der Unterschied zwischen beiden minder scharf 
hervortritt als bei den Römern; obgleich die Erblichkeit und die geiitilicische 
Bedeutung des Nomen nach dem was wir aber die Geschlechter der Blossier, 
Jobellier, Galavier, Magier, Minier, Pontier erfahren, keineswegs in Zweifel 
gezogen werden kann. Viele Pränomina sind zu^eich auch Nomina» so Decius, 
GeUius, Magills, Numerius, Popidius, Statins, Stenius, Gerrinius, Herennius, 
Gavius, Trebius, Percennius, auch wohl Lucius und Ovius. Es kommt sogar 
vor, dass solche einem Yoniamen gldchlautende Namen wie Yomameh abgekürzt 
werden (so Decius 'de.' oder *dek*). 



3. Yatemame and CSognomen. 

Der Name des Vaters kann fehlen, so VIII. XXVIII. XXXlIb. XXXIIL 
Münze 6 der Italiker; in förmlicheren Inschriften aber wird er nicht leicht ver- 
misst. Dagegen ist das Erscheinen des Gognomen zufallig und ganz dem Vor- 
kommen auf älteren römischen Inschriften analog; man vergleiche *aukir 'mulir 
'fiml' Brutulus — *klar. .* *frünter* Geier — 'sverrunel' = Serroni? Taurea 
Atellanus Bassus. Die wenigen uns bekannten Sklavennamen sind ebenfalls blosse 
Gognomina: Manus — *santia'. 
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Glossar"). 



Jnom. 8g. 2. decl., männliches Nomen. 



'a* XXXI c, männlicher Vorname? 

Sehr unsicherer Lesung und Deutung. Auli finden sich viele in Pompeji. 

'aadiiets' X. — ? — 

'aadirans' XXIV. 
'aadlrjds' XXIX a. 

Gewiss Yon äter, ader s. unten 'aderl' und S. 223; = Atranus (Atellanus? 

S. 243) und Atrius. Vgl. die nolanische Inschrift (nach meiner Abschrift): 

Atria V. f. (wohl Vibü filia) C. Trebio C. f. viro. 

'aamanafied* XXI. XXII. XXV. 3. ps. sg. ind. perf. act. 

Wechselt mit 'üpsannam deded* XX. XXIV. XXVI. = faciendam dedit, 
locavit; es folgt "prüfatted* XX. XXI. XXIV. XXVI. Die etymologisch er- 
mittelte Bedeutung ist YoUenden machen, s; unten 'amnud', woraus 
'aamanafied* = ämnafied entstanden ist. Peter S. 63 denkt an ad-pro- 
bare (von manus = bonus) , was nicht richtig sein kann » da ja 'prüfatted' 
folgt; Avellino cough, sopra una iscr. Sann. p. 25 an am + annare, was 
eher amfannare geben wurde und eine keineswegs natürliche Gomposilion 
ist; Aufrecht S. 17 gar an aa umbr. aha und y^ MNA = zudenken, 
dediciren. Ward denn das Gebäude erst dedicirt und dann approbirt? 

'aapas* I. subst. fem. 1. decl. acc. pl.? 

Die Bedeutung ist unsicher; vielleicht = aquas. 

'aasat' AG. a. 16. b. 19.) ■ . ^ « j i dat. se. 
, , A/^ , ^ > subst. fem. 1. decl. ^ 

aasas AG. b. 1. J acc. pl. 

= ara. Varro rer. div. 1. V. apud Hacrob. Sat. 3, 2: aras primum asas 

dictas, quod esset necessarium a sacrificanlibus eas teneri. ansis autem 

teneri solere vasa quis dubitet? 

*abellanüs' A. 41. 46.1 \ nom. sg. 

*abellanül* A. 3. \ masc. 2. decl. dat. sg« 

*abellanum' A. 44. * adi. I gen. pl. 

*[a]bellanam' A. 55. 1 fem. 1. decl. acc. sg. 

"abellan. . ..' A. 6. j 

Eine andere Derivation von demselben Stamm ist Abellinum, Stadt der Hir- 
piner und auch wohl der Lucaner. Die Wurzel ist nicht klar, gewiss nicht 



73) Wegen der Folge der Buchstaben und der Bedeutung der Abkürzungen und Schrift- 
arten s. die Vorerinnerung S. 4 00. 
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mit Pott 1, 124. alb-; yielleicht ist das DiminutiysufGx la darin enthalten 
und der Stamm etwa aber oder aper» doch würde man dann nach Analogie 
▼on aderl das Unterlassen der Assimilation erwarten. Wahrscheinlicher ist 
mir die Ableitung von Apollo, der einer der gefeiertsten Götter der Samniter 
gewesen zu sein scheint (oben S. 142) uud auf oskischen Inschriften 
' anneXlovp^i* heisst (s. d.). Für die Erweichung von p in b Hesse die 
Venus Bombeiana von Wandinschriften in Pompeji und viele ahnliche 
Beispiele bei Schneider lat. Gr. 1, 1, 224 sich anfuhren. Ein fernerer 
Beleg ist der Apollokult in Abella, wovon die ungedruckte Inschrift zeugt, 
die ich dort abgeschrieben : AP. IVNIO.SiLANO.P.SILIO.NEB VA. 
COS. K. lANVAB. (d. i. 1. Jan. 28 n. Chr.) L. POPPAEVS. 
VBBANVS. APOLLINI. SIGN VM.SACB.SEDEMQ. DI KAV IT 
(Gud. 26, 5 ist falsch). 

"aderl* oder *ade* Münzen S. 200, nicht voll ausgeschriebener Stadtname. 

Römisch Atella , mit dem Suffix lus la , das in Localnamen sich in einer 
dichten Gruppe in Gampanien zwischen Gapua und Salemo ^ov-la, Suessula, 
FisUi = Puteoli, Trebula, Saticula, Gallicula, Gompul-teria, Hercula-num 
mit zweitem Suffix, wohl auch Fulsulae) einzeln auch bei den Hirpinem 
(Aeclanum, Romulea, Furculae Gaudinae) sich findet, sonst nicht in rein 
samnitischen Provinzen. -^- Dies Suffix hat sich das vorhergehende r in der 
lat. Form assimilirt wie puellus für puerlus, patella für paterla von patera. -^ 
Der Stamm ist ader = äter, schwarz (vgl. umbrisch adrir -alfir), also 
Schwarzstadt, wie Atemus (mit verkürztem Vokal) Schwarzbacb, Atria am 
Po und in den Abruzzen Schwarzstadt , Atria das dunkle Meer. Vgl. 
'aadlrüs*. 

'aeteis* B. 12. 18. 27. 34 (wo cc^rupt 'acteis' steht) subst. 2. (3. ?) decl. gen. sg. 
= partis, i0 einer bekannten Formel. Es ist das tuskische itus, sabinisch 
und römisch idus (Varro L. L. VI, 28), worin i aus ae entstanden wie in 
Achivi aus l^x^^h ^^ occido, inquiro, existimo; so.dass also dies aetus = 
Hälfte mit ^vid = trennen (vidua, di~videre) gar nichts gemein hat. Eher 
ist es mit aetas und aevum verwandt. 



^'^Iton^^'H Partikel. 
'auf B. 20. j 

= at; vom Demonstrativstamm ava (Bopp vgl. Gr. §. 377), wovon auch 

'aut% 8. d. 

'autiB. 6. 11, 13. 24., Partikel. 

= aut, welches Bopp §. 378 schon durch ein vorausgesetztes auti erklärt 
und auf den Demonstrativstamm ava zurückgeführt hat, Umbrisch lautet es 
Ute oder ote. Die Vergleichung von *avt* = at zeigt einmal, dass die 
oskische Sprache hier gegen ihre Gewohnheit (S. 213) den kurzen Schluss- 
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▼okal festgehalten hat am zu differeoziren , zweitens dass in *miA* V wahr- 
scheinlich consonantische Geltung hat. 

'az' AG. a. 20., Prapos. mit dem Accusativ. 

= ante. Die Adverbialendung is, welche auch im lat. magis, potis, aus 
(in der altsabiniscfaen Inschrift Oreli. 2488. = aliter) neben den Neutral- 
formen auf e wie que, forte, mage, pote, quinque, ante und den ablativi- 
schen auf d wie contrad antid erscheint, ist im Oskischen noch häufiger; 
so finden wir 'forti8\ 'fnais\ 'pomtis* und hier in *az* wahrscheinlich eine 
contrahirte Form von atis (wie 'hürz' aus hürtets, 'Mamers' aus Mamertis, 
Tiburs aus Tiburtis) vom skr. ati = ultra« das Pott 2, 315 sehr gut in 
ät-avus nachgewiesen bat und das wohl auch in at« und selbst mit Einsatz 
des n in apT$, ante zu Grunde liegt (vgl. Pott 2, 148 und umbrisch ate'ra 
= andersa, atentu = antentu). — Aehnliche Döppelformen auf is und e hat 
die alte Sprache noch mehr, so a^f>/g neben d(jLq>l, ambe (Pott 2, 14); (apis) 
abs neben (ape) ab, vielleicht obs, subs neben ob sub (Schneider lat. Gr. 
2, 1 , 498]. Auch ii et neben h mag sich so erklären. 

*ahydiuni* XXXc. — ? — 

*aldi .... * XXIII. 

vielleicht aedilis oder aedific ... 

*alkdafed* V. 3. ps. sg. ind. perf. 

= aedificavit , aber wohl nicht Metathese für aldfaked , sondern eher für 
aldkafed = aedicavit, wenn man das Wort gestatten will. 

*mcen\ s. *a«c*. 



« 



aifinels* X. — ? — 

'akenel* s. *akun*. , 

*aetud* B. 15. subst. 2. decl. abl. sg. 

Dem Zusammenhang nach nicht = agito, sondern = aclu, von einer Acker- 
fläche ; an den actus im technischen Sinn ist indess nicht zu denken. 

'akudunniad' Münzen von Aquilonia S. 201. subst. 1. decl. abl. sg. 

Auf Münzen der Stadt Aquilonia, jetzt Lacedogna im Lande der Hirpiner; 
dass es nur eine Stadt dieses Namens gab, hat Giovenazzi Aveja p. XLIX sg. 
gezeigt. Die römische Form des Namens ist latinisirt ; freuer als das gleich- 
zeitige Nachbarvolk hat zweilausendjährige einheimische Ueberlieferung den 
Namen bewahrt. — Uebrigens wäre es auch möglich, dass die Münze nach 
Acherontia, jetzt Acerenza im nördlichen Lucanien gehört, in dessen Nähe 
ein Exemplar gefunden ist (Eckhel 1, 140); wegen osk. d == röm. r. vgl. 
LADINOD; wegen osk. nn aus nd nt S. 221. 

^acim s. *ang-\ 
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« 

"akenei AG. a. 18. b.21.J ^ ^ loc. sing. 

acnua ist bei den Römern ein Flächenma88=: 14400 dFuss oder ein halbes 
Jugerum (Yarro de r. r. 1, 10. Golumella 5, 1. Liber colon. p. 246Lacbm., 
wo agnua steht ; ebenso durch sichere Gonjectur bei Frontin. de limit. p. 30 L.); 
im Über colon. p. 245 scheint es auch als Längenmass von 4 Fuss Yorzu- 
kommen , wenn die Lesart richtig ist. Dies oder jenes möchte ich in dem 
oskischen akunum (akunus), worin das inlautende u zu e abgeschwächt er- 
scheint (S. 213), yermuthen, da in der Inschrift von Agnone die Bedeutung 
futidua zu passen scheint und in der pompejanischen ein Zahlwort folgt. 

*alafatemum* Münzen von Nuceria S. 200, adi. masc. 2. decl. gen. pl. 

Beiname der campanischen Nnceriner, Liv. 9, 41 . ad Nuceriam Alfatemam 
(so der Med% ; falalernam Par.) , ebenso Diod. 19, 65 ttjv Novne^iap rfjv 
*^hpaTe(fvav naXov/iivtjP und Plin. 3, 5 Alfaterni; alle mit Beseitigung 
der Dehnung, alf- iS|t ohne Zweifel das lat. albus, sab. alpus mit dem 
Wandel von f in b (vgl. auch Alfius) ; in atema mögen drei SufBxe at-er-nus 
enthalten sein, wie in Amitemum etc. 

*alifa' (nicht 'allifa', wie S. 105 Z. 4 v. u. steht) Münze 2 von Allifii S. 200, 
vermulhlicb nicht voll ausgeschriebenes Ethnikon. 

*allo* B. 22. adi. fem. 1. decl. nom. sg. 

=^ oUa (illa), das stammverwandt mit al-ter, al-ius scheint. 

*altlnüm* XXIXe. subst. oder adi. 2. decl. nom. neulr. ? (acc. masc.?). — ? — 

*alttrel* AG. a. 17. b. 2t. ] masc. 2. decl. loc. sg. 

'Bltrei'B. 13. - 3.? - dat. - 

'alttram' A. 53. >adi. fem. 1. - acc. - 

*atrud* B. 24, sehr. '«MrW masc. 2. - abl. - 

•alttr. ..• A. 53. — 

= alter, mit dem Gomparativsuffix tr-, das im Oskischen niemals in seiner 
jungem Gestalt ter- erscheint (vgl. 'minstreis'). — 'alttrel püterelptd' auf 
der Tafel von Agnone ist vermuthlich Locativ; dagegen scheint B. 13. 
'altrei* Dativ zu sein. 

'Alfius\ Nomen. 

Marius Alßusj Heddix von Gapua Liv. 23, 35, wo der Put. einmal Alfius, 
das andre Mal Alpius hat. Jene Lesart ist die richtige, da auf fünf Inschriften 
von Gapua Alfii vorkommen. Der Stamm ist sab. alpu9» lat. albus, osk. 
alfus, griecb. dXq>6i\ vgl. *alafalemum\ 

*amvlanud' XXIX a. b. subst. masc. 2. decU abl. sg. 

etwa =^ ingressu, vgl. inviare und wegen des Suffixes 'tanginüd'. 
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'amiricatud^ B. 22. adi. 2. decl. abl. sg. 

= non mercato, ohne Kauf. Vom a negat. und mercari mit der Dehnung 

(S. 222). 

'ammat' AG. a. 6. 23. b. 8. subst fem. 1. decl. dat. sg. 
= amnis (s. wegen der Etymologie 'amnüd'). 

*amnüd* A. 17. | 

'amnud* B. 6. zweimal / subst. masc. oder neutr. 2. decl. abl. sg. 

vgl. '. . .amnur. . / B. 2.) 

Peter übersetzt anno, was aber durchaus in die Verbindung nicht passt, 
wenn gleich der etymologische Zusammenhang nicht geleugnet werden soll. 
Um wenigstens einigermassen die Bedeutung dieses Wortes , so wie der wie 
es scheint stammyerwandten 'ammal' und *aamanaffed' zu erkennen, müssen 
wir die lateinischen Wörter annus, amna (Interamnae), amnis, omnis, 
soUemnis, anna perenna, perennis hinzuziehen» welche alle derselben 
Wurzel entsprossen scheinen. (Andre Ableitungen von amnis: Klausen 
Aeneas II, 721. A. 1327 von aiupi; Pott 1, 109. 207. 2, 58 von skr. 
ap + ni = wasserführend.) Die einfachste Form scheint amnus, welches 
offenbar eine Parlicipialbildung ist wie da-mnum = quod datur, vert-umnus 
= qui vertitur, von einem Stamme a-, den ich wiederfinde in dem griechi- 
schen daai, aara$ = sättigen^ a-mnus ist also = gesattigt, voll, und 
davon kommen theils die konkreten Bedeutungen : = der volle (Fluss, im 
Gegensatz zum torrens, der zuweilen trocken liegt), römisch amnis oder 
amna (erkennbar in Inter-amna, Ant-emnae), oskisch gemildert zu *ammar 
(ähnUch wie 'düuümma'=:donamina, s. S. 221 undPott2, 54 über ähnliche 
Ausgleichungen in andern Sprachen). Femer = das volle (Jahr, im Gegen- 
satz der wechselnden Jahreszeiten, des vertumnus), römisch annus (nn aus 
mn, vgl. Pott 2, 54; ob etwa auch sannire von Samnis? und ob in amosio 
== annuo Paul. ep. p. 26 Hüll, eine Spur des ursprünglichen m sich 
erhalten, etwa ammosius = amnosius ?) Dagegen transenna und antenna 
möchte ich nicht hierherziehen, sondern an-tenna von dwd (vgl. an-testari) 
und tendere (nd = nn wie 'üpsannam*), trans-enna aus trans-tenna (mit 
unterdrücktem t wie pusula = pustula) als in der Höhe ausgespannt, quer- 
gespannt erklaren. Neben diesen concreten Bedeutungen findet sich der 
ursprüngliche abstracto Gebrauch = plenus , am deutlichsten vielleicht in 
soll-emnis = totus plenus, allganz ; femer in omnis (mit dem Umlaut wie 
oUus aus dem oskischen *allo' entstanden ist) und auch wohl in in-änis das 
doch besser erklärt wird durch nicht voll, als mit Pott 1, 273 von ^ as 
= nicht seiend. Ein Zeitwort amnere wurde also heissen = vollenden; 
das Gausativ davon amnare = vollenden machen ist das oskische 'aamanaffed'. 
Hieber gehört auch die Anna Perenna, d. h. eigentlich die Volle, ganz Volle 
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(v|^. dea dia u. dgl.), zu der man betet ut annare perennareque liceat 
(Ma^ob. Sat. 1, 12), welobe aber auch die Göttin des vollen ganz vollen 
Flusses ist, die verehrt wird in der Mitte des März zor Zeit der Hochwasser 
(Ovid. fast. 3, 652: Placidi sum nympha Numici; Amne perenne latens 
Anna Perenna vocor. Klausen Aen. II, 719). Perenmis oder perennis selbst 
hat diesen weniger abstrakten als in verschiedener Beziehung konkreten 
Begriff. — Kehren wir nun zu 'amnüd' zurück, so muss es Substantiv sein 
und dürfte, so schwierig es auch ist die Bedeutung dieses vielgefugigen 
Wortes zu fixiren, die Bedeutung causa (die Fülle als Grund, Ursache 
gedacht) der Ableitung und dem Zusammenhang angemessen sein in B. *6 : 
'mais egfn[a8 ..]ca9 amnud pan pieis umbrateis auti cadeis amnud* = 

magis huius rei- ... causa quam alicuius causa; und A. 17. *pal 

teremenniü müpnlkad] tanginüd prüf tuset r amnud puv* = quae 

terminatio communi iussu recte oblinebit ex [iusta] causa aliqua. 

"ampert* B. 12. 18, Partikel. 

in einer bekannten rfimischen Formel an der Stelle von dumtaxat; ver- 
muthlich von ^am^ = in und 'pert' = usque , tenus , also eigentlich in 
usque, eo tenus. 

*ampni/fd' B. "30, Adverb. 
= improbe. Vgl. 'prüf. 

'amfret* A. 32. 45. 3« ps. sg. praes. ind. 

Die umbrischen Formen apr-etu oder ampr-ehtn , ambr-ehito , ampr-efuus 
(für ampr-efust) , ambr-efurent , verglichen mit den einfachen Formen etn, 
etutu, f/bnllassen keinen Zweifel, dass in diesen ito, itoto (verstärkt, wie 
ambitezuambitote), ibunt, in jenen amb-ita, amb-itoto, amb-ibit, amb-ierint 
enthalten sind. Es scheint amfr- sich zu dfMq>i zu verhalten wie vndf, super 
zu vno, sub; gern möchte ich eine comparativische Bildung hierin erkennen 
(so dass oben bezeichnet würde durch höher als unten) und die freilich mit 
anderm Suffix gebildeten Gomparative extra, intra, contra, propter, praeter 
rergleicfaen. — Danach wäre ' amfr-et' =r ambit , et regelmassig gebildet 
aus eo, vgl. umbr. etu und osk. 'eltuns*. Der Zusammenhang bestätigt 
diese Uebersetzung durchaus. 

'an — N^tivpartikel, in 'an-censto* (vgl. umbr. hosiatu, anhostatu), 
'am* — - in 'amrprufid*, 

"a* — - in ' armiricatud\ 

'en — - in 'en-tral*. 

genau wie an- in Skr. und im Griechischen ; lat. in-, deutsch un^. 

'an', Präposition, erkennbar in *anter' = inter (s. d.) und 'amperf; vielleicht 
auch in *am-vlanud* und ' mamm-ar-senm\ 

32 
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'en\ Präposition B. 9. und postpoaitiv in 'censtonhen* B. 20. 

'censtam-en* ist so erklärt nach einer feinen Vermutbung Sclkimanns de 
voc. medd. tut. not. 43, 

*eni' in 'embratur*. 

Dass die Präposition in dem Oskischen fast gänzlich fehlt (im Sanskrit fehlt 
sie völlig) , erklärt sich aus der Existenz des Locativs. Dieser fehlt nur in 
der dritten, und so könnte möglicherweise A. 11. fin. vor *slaagid' ein in 
gestanden haben. 

'anafrlss' AG. a. 10. b. 12. subst. masc. 3. decl. dat. pl. 

Mit Beseitigung früherer Vermulhungen erkenne ich jetzt in 'anafrtss* eine 
Dehnung aus anfriss und führe dies zurück auf 'amfret* = ambit, ab- 
geschwächt zu anfret, von *amfr* = ambi und *et' = it. Dies Substantiv 
scheint ähnlich gebildet wie par-iet = die an der Seite gehende (Mauer) 
und scheint die um den Acker herumgehenden Grenzen zu bezeichnen. 

'angef B. 20. 3. ps. sg. ind. praes. 

'angif B. 2. 3. ps. sg. cj. praes. 

'acum' B. 24. infin* praes. 

= agit, aget. Angere verhalt sich zu agere wie frangere, tangere, pangere 
zu den Wurzeln frag» tag, pag. Das lateinische ancus, ancilla stammt davon 
ab ; auch augi ist nichts anderes, eigentlich = sich zu thun machen, ebenso 
vermuthlich axare, anxare. Die Städte Anxia in Lucanien (jetzt Anzi)» 
Anxanum (die Einwohner Anxates , Stadt der Frentaner und gleichnamige 
der Marser, BuUett. dell' Inst. 1846 p. 180), der Jupiter Anxurus 
oder Axur in Terracina, das auch Anxttr(um) hiess, vielleicht auch die 
römische Ageronia oder Angeronia (welche Namen allerdings identisch schei- 
nen, von Ang'Sa, Angesa, Angera, Angeronia) und die Angitia (oder Angi- 
tiae, auch deae Ancites auf drei abruzzesischen Inschriften OrelL 115. 
1846. Mur. 114, 2, deren Aechtheit nicht zu bezweifeln), die angebliche 
m^arsische Medea, welche mit den Schlangen wohl nur durch etymologisches 
Spiel zusammengebracht ist, werden wahrscheinlich alle diesem reichen 
Stamme angehören. 

'ancensto* B. 22 adi. fem. 1. decl. nom. sg. 
= incensa ; s. 'an und 'ceMt-\ 

'j4nnia\ weibliches Nomen, s. *pakis*. 

* anter* A. 14. 54. AG. a. 5. b. 6. XXIX a.b. Präpos. mit dem Acc. 

= inter, skr. antar; AG. a. 5. b. 6. in dem Compositum *anter. 
statar, s. *statat\ 

'aphinis' XXIX e. — ? — 
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* aitneXXovmji^ XXXIX. dat. sg. 3. decl. 

= Apollini. Römisch Apeliinem Paul. p. 22 ; Apolones (wohl acc. pl.) ia 
der alten Inschrift Orell. 1433. — Vgl. Abella S. 245. 

'aragelud' XY. XYI. subsl. 2. decl. abl. sg. 

= argento, mit Beseitigung der Dehnung (S. 222). Das Fehlen des n 
rechtfertigt sich durch die Ton Pott 2. 245 verglichene Form dQyijg, 

'ose* B. 20 (unsichere Lesart). 

'aiscen^ B. 25. 

Der Zusammenhang fordert an beiden Stellen das pron. dem.» an der ersten 
nom. sg. masc. , an der zweiten gen. sg. fem. Doch ist die Lesart so 
ungewiss bei der ersten, dass ich nicht darauf zu bauen wage. 

*a8ertim\ s. ' manima8erum\ 

Varro de L. L. VII, 54 quae in Romulo Naevius a[^ellat 

asta ab Oscis. So die Handschrift ; die Ausg. quam für quae , allein mit 
Unrecht. Der vorhergehende Artikel über carere schliesst mit quod in ea 
haeret neque est lana ; worauf eine neue vielleicht plautinische Glosse folgte» 
die ausgefallen ist und bei deren Erklärung Varro dies oskische Wort mit 
anführte. 

'j4tellanus\ Cognomeo» s. Gnaevius. 

'avhva%X$\ Münze 1 von Ausculum oder Asculum Apulum S. 201 » abgekürzte 
Form des Ethnikon. 

Wenn diese Lesung, wie es scheint, die richtige ist, so ist das Wort nicht 
griechisch, sondern epichorisch, da eine Aspiration in der Mitte des Worts 
im Griechischen kaum Analogien findet, wogegen das oskische \ahaQ\ 
'FoXXoh(o/i* ähnlich gebildet ist. Das Wort enthält eine Dehnung, wie cohors 
aus cors, vehemens aus vemens, Nahartes aus Nartes gebildet ist. Die ein- 
fache Form ist Ausclum oder Ausculum, eine bekannte Stadt an der Grenze 
der Apuler und Hirpiner (ager Ausculinus, über colon. p. 210. 260 Lachm., 
aonst auch Asculum), von der es auch andere griechische Münzen giebt mit 
der Aufschrift AYC K AIN . . oder AYC K AA. 

'aukU' XVIII, nom. sg. 2. decl., männliches Gognomen. 

So viel ich mich erinnere, verglich schon Bergk passend den Namen 
des lucanischen Pythagoräers Ocellus , der in den Handschriften (s. Mul- 
lach Aristotelis de Melisso Xenophane et Gorgia dissertationes p. 177) 
sehr verschieden lautet: "JltteXog "JixeXXog "(hneXog "OneXog Occejus d. i. 
Occelus. Die richtige dem oskischen Aucelus entsprechende Form 

wird Ißsieiloc oder die davon kaum verschiedene "(hueXog sein. Mit 

32^ 
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oculus bangt der Name nicht zusammen, theils wegen der Kurze des Vokak, 
tbeils weil die Diminutivendung lue im Oskischen meist ohne Bindevokal an 
den Stamm tritt. Die Formation ist ähnlich in 'mutlK; Tielleicht ist das 
Wort mit comg verwandt. Unzweifelhaft derselbe Name ist das seltene Pra- 
nomen der römischen Publilier Occius; s. Occius Publilius Eutycius Murat. 
1326 , 7. und zwei in den Magazinen des Vaticans von mir und Henzen 
gesehene Inschriften guter Schrift: DIS MANIB|| OCCIO. PVBLILIO 
II HEBACLAE || VIX1T ANNIS. XXXX und D M || OCCIO 
PVBLILIOTH II (so Henzens Abschrift) VIX ANN. LXXXX jj 
DVLCISSIMAE MEMOBIAE || EIVS LIBEBTI FECEB ET 
II PVBLILIAE IRENE CONIVGI. 

'babbiis* XIII.9 nom. sg. 2. decl., männlicher Name. 

'Badius* Name. 

Badius Campanus Liv. 25, 18. Daraus konnte Bassns werden, wie Messos 
aus'metiis*; s. S. 224. 

•baitels'X. — t — 

'Bandius* oder 'Baniius\ Nomen, s. Lucius. 

'Bansae* B. 19. (wo sansae steht) 23. 27. 30. subst, 1. decl. loc. sg. 
'bantins' B. 19. adi. 2. decl. nom. sg. 

= Bantiae, Bantinus. Wegen der Bildung ban~sa statt Ban-tia s. S. 224. 

'Bassus\ Gognomen, s. Herennius. Vgl. Badius. 

'Blosrius* Nomen. 

Cic. de lege agr. 2, 34. erwähnt die Blossier und Jubellier als capuanische 
adlige Geschlechter; Harius Blossius, Prator von Capua kommt bei Liv. 
23, 7. vor, die Blossier bei Liv. 27, 3. Dass nicht Blosius, wie die Hdschr. 
bei Liv. haben, sondern Blossius zu schreiben ist, beweisen die sehr alten 
capuanischen Inschriften Oreli. 3793. und Daniele mon. Gap. p. 72 (H. 
Blossius M. 1. Agato), beide auch von mir gesehen. 

'/Jßaxcojii* XXXVL — ? — 

Vgl. 'embratur' und *umhrateis\ 

'Brettu\ 

Strabo VI, 2, 4: mvofiaarai di ro id-POQ vno jievuapäw* ßQerriovg yctg 
%aXova$ rovg dnoardraQ' ändotriaav f, Sq g>aai, noifiulvopreQ avtoh 
nqotBQoVj %iQ^ vno dpaaem ikav^e^idatt/PTag, fjpuut in&nQuwavae Jlw 
/fiopvol^ %al iS^dgaiep änapTug n^og änaptag. -*- Diod. XVI, 15. 
fj^Qoia&t] negi rtjp Aavtapiap nXi^diQg dpd'iftamfop mMPrajiid'av /iiyddtop, 
nXalcTfüP di öovXchp äfanar^P **- -^^ noiP^P noXnaiap avpi&apto %al 
nQogayoQav&tjaap Bgimo^ did to nX^iavovg eJpcu dovkovo^ itard fUQ 
rijp rmp iyx^qlmp didlwtw oi ä^fandtM ßffimoi n^gi/yo^opto. — 
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I 

Dass Brettii die riq)ilige Form ist, bestätigen die Yolksmänzen dieser Nation ; 
die rdinischen (sammtlich nicht sehr alten) Inschriften haben meistens Britta, 
die Schrifsteller Bruttii, «o dass die Römer in diesem Worte den eigenlhum- 
lichen zwischen i und u schwankenden Laut gehabt zu haben scheinen. 

'Brutulus\ Gognomen. 

Brutulus Papius Liv. 8, 39 (Povrovkog bei Zon. II, p. 39 Wolf). 

'büvaianüd' Y., subst. 2. decl. abi. sg. 

= Boviano (ai = i, vgl. 'pümpaiian8*=:pompeianus). Ueber die Ableitung 
dieses Namens von dem Stier, der die Samniter führte, s. S. 173. 

'gaaviis'XV. nom. sg. 1 männliches Präno- 

'g.* XXXI a., Münzen der Italiker 3. 4. 6. 8. 9. 10. S. 202jmen und Nomen. 
Vorname: G. Pontius Herennii filius (Liv. IX, 1. etc.) und 'g. paapi. 
g. mutir, die berühmten samnitischen Anführer im caudinischen und im 
Socialkriege. Vgl. den Führer der Italiker G. Pontilius App. B. G. 1, 40. — 
Nomen in XY. , Tgl. die bei Trebius angeführte altlateiAische Inschrift 
und die zu Statius angeführte Stelle aus Diodor. ; — Gävius ist die 
ursprüngliche Form dieses Namens (wohl von gaudere, vgl. Juvius von 
iuvare), wozu Gä-i-us (Schneider lat. Gr. 2, 1, 63. Lachmann Ztschr. für 
gesch. Rechtsw. Bd. IX. S. 194) sich verhält wie Gnaeüs zu Gnaevus. 

ydXa. 

riXa nokiQ SiXuXiag naXehai de dno norafiov Fika ' 6 de norafiog, 

OTi noXXfjv ndxvtjv yepva' ravTijv ydg rtj 'On$%iav qxov^ %al St%eXwv 
fiXav Uyea&ai Steph. Byz. s. v. 

'GelUus\ Pränomen und Nomen. 

Nomen: Statius GeUius Liv. 9, 44 (die Hdschr. cellius); Pränomen: 
Gellius Egnatius Liv. 10, 18. 19. 21. 29. — beides Samniter, und so 
nennt Diodor auch jenen St. G. vielmehr Gellius Gaius* S. Statius. 

*genetal* AG. a. 15. b. 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

=:Gen6tae (gebildet wieHondta, NodAtus, Hatuta], Genitrid. Oben S. 137. 

'Gnaemus\ männlicher Yomame. 

Gn. Magius Atellanus , Meddix von Gapua im J. d. St. 540. Liv. 24, 19. 
Die ursprungliche oskischeForm ist wohlGnaevius (vgl. 'gaaviis' = Gaius), 
woraus Naevius entstanden ist ; die römische Form wird Gnaivus sein , wie 
die Scipioneninschriften haben. Die Ableitung von naevus = Muttermal 
ist klar. 

'Gulta% Name. 

Gutta von Gapua , Anföhrer im Socialkrieg. App. B. G. 1 , 90. Ygl. 
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'daUvum* 

supinum ait esse Aurelios » Aelius stultum. OBOoram quoque lingua signi- 
ficat insanum. Santra vero dici putat ipsum quem Graeci deiXa^ov, id est 
^propter cuius fatuitatem quis misereri debeat. Paul ep. p. 68 und dazu 
HuUer: dalivum Mon. ut in ed. vet. et vg. ; diüivium Lind« e cett. codd. 
ut videtur. Glossar. Labb. : daumm, afpqova, ubi Seal, daimm reposuit. 
Hesych. daXiq, fito^og, 

'dat* B. 6. 8. 9. 10. 1 3. ps. sg. ind. (cj. ?) praes. 

*deded* XX. XXIV zweimal. XXYI.J 3. ps. sg. ind. perf. 
jenes = dat oder det (? S. 236), dieses = dedit. 

'degetasis' XYI. ] nom. sg. 

'deketasiül* A. 5.1 adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

'degetasiüs* XV. I nom.pl. 

zusammengesetzt aus der Endung asius ( vereh-asiür, * pur-asial' *fluus-asials *; 
Taur-asia, Stadt der Hirpiner; Leb-asius sabinisch; lat. -arius) und dem 
Stamme deket — d. i. dicitare oder dictare. Es findet sich als Bezeichnung 
eines nolanischen Magistrats, der ex argento multaticio Weibgeschenke setzt 
und der dem Quästor von Abella gegenüber steht; es scheint dies also nicht 
der summus mag. gewesen zu sein, sondern eher etwa ein Aedil, qui multam 
dictat. Dictator ist der Ableitung nach dasselbe, aber verschieden bezogen. 
Vgl. auch S. 178. 

*degvinum' Münze 2 von Nuceria S. 200, wahrscheinlich adi. masc. 2. decl. 
gen. pl. 

Appositiv zu 'nuvkrinum', vgl. ' [s]arasne[m] \ Bedeutung und Ableitung 
sind gleich unklar; man sieht nicht einmal, ob damit das Volk (^^ocPolyb. 
3, 91) der Nuceriner überhaupt oder etwa nur eine Tribus derselben ge- 
meint ist. Wenn Iguvium (iiovina = ikuvina) mit Becht, wie ich glaube, 
von Polt 2, 200 auf Jovis zurückgeführt ist = Jwq noXiQ (vgl. über den 
Tepupel des apenninischen Jovis in der Nähe Gluver. p. 626 und wegen der 
Formation Mamertium , Abellinum) , so könnte Degvium oder Diguvium 
dasselbe Wort sein, das hier d am Anfang conservirt hätte. 

*ded-* s. 'dat\ 

'delval* AG. a. 15. b. 18. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= divae, deae. 

'deiuaid* B. 11. ] cj. praes. 3. ps. sg. 
'deiuast^ B. 3. I ind. fut. 3. ps. sg. 
'deiuaiuns' B. 9. ind. perf. 3. ps. pl. 
'deiuatud* B. 5. j part. perf. pass. masc. abl. sing. 

Die Bedeutung ist keineswegs klar, an dividere etymologisch gewiss nicht zu 
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denken. Etymologisch liegt am nächsten entweder divus (s. 'delvat*), also 
=: deum oder allenfalls divinum facere, sacrare» was durchaus nicht in den 
Zusammenhang passt ; oder dives, welches selbst gewiss ebenso wie iuyare 
von divns abstammt (urspränglich wohl dioves und diovare, nachher ver- 
schieden gestaltet) ; so dass divare wäre = iuvare» locupletare. Dies kann 
richtig sein; doch ist der Zusammenbang viel za unklar, als dass eine sichere 
Entscheidung möglich wäre. B« 9 scheint es construirt zu werden mit dem 
Dativ: divare alicui. 

'deicans* B. 9. \ 3. ps. pl. ind. perf. 
'dicust* B. 14. l 3. ps. sg. ind. fut. exact. 
'deUmm* B. 10. j infin. praes. 
= dixerunt, dixerit» dicere. 

'deketas-* s. 'degetas-'. 

•dek.* XXVIII c. I 

'de/ IV. \ männlicher Vorname und Name. 

•d.*VI. (zweimal)j 

Als Vorname XXVUI. VI. (wo indess bei dem ersten d. nicht sicher ist, ob^ 
es zu einem Namen gehört, für das zweite auch allenfalls g. gelesen 
werden kann) ; der Gampaner Decius JUagius Liv. 23, 7. Vell. II, 16. ; 
Deeku JubeUius aus Gapua (s. JuheUius). — Als Geschlechtsname FV, 
obwohl es auch hier abgekürzt ist. — Gäsars orat. pro Decio Samnite: 
Tacit. dial. de orat. 21 . 

'Deeimnts\ Nomen. 

s. 'niumsis' und vgl. den Jw/wg JESoq Jlauiov bei *pakis\ wo Jdufiog 
Pränomen zu sein scheint. 

'dekmanniüls^ AG. b. 23. subst. masc. 2. decl. abl. pl. 

= decimanis mit verdoppeltem n in Folge des Accents wie Porsenna aus 
Porsena (S. 221). 

'didest' B. 16. 3. ps. sing. ind. fut. 1. 
= dedet, von dedere, nicht von dare. 

'dicust* s. *deio-\ 

*iüvels* n. j j[en. sg. 

*diaver AG. a. 11. 12. b. 14. 15.1 subst. masc. 3. decl. dat. - 
•iJiovF«^* XXXVII. J - . 

= lovis, lovi. Auch eine altlateinische Inschrift BuUett. delF Inst. 1846. 

p. 90hatDIOVEfur Jovi. 
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'diumpab' AG. a. 7. b. 9. subst. fem. 1. decl. dat. pl. 

= lampbiat mit der den Latrinern so gewöbnlicfaen Verwandlung von d in 1 : 
k)dvaaevg = Uiixea, dan^v, daeroma (Liv. Andron., Paul. p. 68 Müll.) = 
lacrima u. s. f. (Scbneider lat. Gr. 1, 1» S. 255). Auf einer Inschrift vom 
J. 5 y. Chr. Mnrat. 298» 1. haben die guten Abscbriilen LVHPHEIS. 
DIANae REDVCIS. SACRum, und so sollte man jedenfalls dies nicht 
aus dem Griechischen recipirte Wort schreiben. Es bangt gewiss mit litnpidus 
(von luo, wie rumpo von ruo?) zusammen und hat» wie nun auch die oskische 
Form zeigt, die Aspiration ursprünglich nicht gehabt; nar der Anklang an 
Nymphae mag diese veranlasst haben. 

*dtupibiis* XXXIc.» nom. sg.» männliches Nomen, sehr unsicherer Lesung. 

'doUm B. 5. 14. \ acc. sg. 

'dolum B. 21. \ subst. 2. decl. - - 

'dolud' B. 11. (wo irrig ^docudT) 20.) abl. - 

= dolum, dolo. 

*dünümma* subst. neutr. 2. decl. acc. pl. 

= donaria, eigentlich donamina mit dem Participialsuflix ronamt gemildert 
in mmum, s. oben S. 221. 



'egmo* B. 4. 
'egmad" B. 10. 



nom. sg. 



_ ^, } subst. fem. 1. decl. * * ^! 
egmazum B. 24.) gen. pl. 

'egffii. • . •* B. 5. j — • 

eg-mo enthält das Suffix ma, wie flam~ma von ^iU/-, spunna von spuere, 

Struma von struere, vgl. Pott2, 59d; und den Stamm» der in egSre im 

Lateinischen erscheint, welches Wort wie pal^re o£fen sein ein patere offen 

machen, so ein Wort egere = bedürftig machen voraussetzt. Hienach wäre 

egmo das Bedürfniss ; in den Zusammenhang scheint res zu passen. 

'EgnaUus\ männliches Nomen, s. 'CrelUus'y 'Marim\ 'SUmbu\ 

*eesllnt* s. 'sla-*. 

*evklüt* AG. a. 3. 25. b. 4. subst. masc. 2. decl. dat. sg. 
= Heboni, Libero (S. 133). 

'ehtrad' A. 14. 31. 52. Präpos. mit dem Acc. (31. adverbial). 

= extra oder eigentlich ectra, mit Verwandlung des Gutturalen in die Aspi- 
rata. Vgl. exstrad SG« de Bacch. 16. 

•e!s-*\ .... 
. . ,} s. twc . 



'eiluas' B. 13. 18. 27. 
'eltittvam* XXIV. 
'eUuam' B. 19. 
'eltiavad* XXIV. 
'eitua^' B. 9. 13. 
•elüv.'IV. 
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gen. sg, 
acc. - 

, subst. fem. 1. decl. " 

abl. - 



acc. pl. 

abgekürzt. 

Der ZusammenbaDg lässt nicbl zweifeln an der Bedeutung = pecunia, die 
schon Avellino richtig erkannt hat; das ganze Vermögen bezeichnet es in 
der tab. Bantina, ahnlich wie pecunia im Lateinischen. Die vollste Form 
ist *elliuy-*» wofür mit ausgestossenem u auch *elliy-' vorkommt; ob 'eitu-' 
zu lesen ist eitv- und also verkürzt ist aus *eltiv-* oder eitu und aus 'eltiuv-* 
durch Ausstosseo des v entstanden, ist ungewiss. Doch ist letzteres wahr- 
scheinlicher, weil die Gonsonanten tv sonst nicht neben einander vorkom- 
men. — Das Etymon des Wortes ist bis jetzt noch nicht gefunden. Eine 
Ableitung von dem Pronominalstamm ta tva = die so viele , die Summe, 
versucht Peter A. L. Z. 1842. 2. Sp. 58. 

'eltuns' XXIXa.) . 3. ps. pl. ind. praes. 

'elt.' XXIXb. I ' abgekürzt. 

wahrscheinlich = eunt, nicht von ire (wovop *ct* = it, s. 'amfret*), son- 
dern von einer verstärkten Form, etwa itere, ituüt (wovon itare, iter cet.) 

ek- 8. tz-tc . 

-ekkum* A. 27. 41. Partikel. 

== item. Die Bedeutung ist ziemlich gesichert theils durch die Stellung des 
Worts zu Anfang der Paragraphen, theils durch die Ableitung von dem De- 
monstrativpronomen ek und dem assimilirlen Suffix dum, welches auch in 
'Is-I-dum' erscheint. — Peter Sp. 61 vergleicht ecce, was indess mit ekkum 
wohl nicht näher zusammenhängt als mit jeder aus dem Pron. demonsir. 
ek- abgeleiteten Form. 

'embratur' Münze 6. 9. der Italiker, S. 202, subst. nom. sing. 3. decl. 
= Imperator. 

'en* s. an-. 

'entrar AG. a. 8. b. 10. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

wohl = immotae, von *en* = in und dem altlateinischcn truare = movere 
(Paul. p. 9. Müll., davon andruare, antroare, redantruare Fest. s. v. p. 
270, trua, trulla; tra in intra intrare, extra, contra gehört nicht dazu, son- 
dern ist das Gomparativsuffix), als Particip. Perf. Pass. ohne t, s. oben 
S. 239. Der Stellung und der Natur des vorhergehenden Wortes nach 

kaAD 'entral' nicht wohl Substantiv sein. 

33 
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*Epidim\ der FlussgoU des Sarous. 

Suet. de dar. rhet. 4. HicEpidius ortum se abEpidioNucerino praedicabat, 
quem ferunt olim praecipitatam ia fonlem flumiDis Sarni paullo post cum 
cornibus exlitisse ac statim non comparuisse in numeroque deorumhabilum. 
Für Nucerino bat die vulg. Nunciono (ed. Gronov. Nuncione), Vossius Codex 
(vgl. über diesen Bunn. zu Suel. de cl. rb.2) Nuncino, woraus Vossius mit 
Recht Nucerino gemacht hat. Die Lesart der pontaniscben Handschrift a G. 
Epidio Mancino (nach Tross und Ritschi parei^a I. p. 6. 11) ist offenbar 
interpolirt aus ab epidio nuncino, wie Vossius las ; wie könnte ein Fiussgott 
C. Epidius Mancinus heissen! Als Geschlecbtsname ist Epidius in Gampa- 
nien häufig ; als Vorname scheint er vorzukommen auf der alten pompejani- 
schen Inschrift, die S. 180 angeführt ist: V. POPIDIVS. EP. F. 
Vgl. auch 'touto\ « 

es- , ez- , s. tztc . 

'eslud', s. *sum'. 

'etanto' B. 11. 26. adi. fem. 1. decl. nom. sg. 

= tanta. was schon Klenze aufgestellt hat. Das Bedenken "^egen des vor- 
geschlagenen e erledigt sich durch eine Bemerkung, die Hr. Dr. Kirchhoff 
mir mitgetheilt hat, dass nämlich Ig. V. b. 3 sq. 'panta-etantu' alsGorrelata 
stehen ; und in der That ist die Bedeutung sehr angemessen , da auf die 
Worte 'molto etanto estud* = multa tanta esto stets die Angabe einer be- 
stimmten Strafsumme folgt. Es scheint dies demnach ein sicheres Beispiel 
dafür, dass im Anlaut e vorgeschlagen ward ; wonach denn auch über die 
streitigen Formen enos, eeastor u. dgl. zu bestimmen sein dürfte (Pott 2, 
169). 

'ualaemoin B. 10. wahrscheinlich subst. 2. decl. acc. sg. oder neutr. nom. 

Vielleicht = Gülte, von valere oder valare, mit dem Suffix t^og^ wie yvd- 
Qi/iog. 

'vezkei^ AG. a. 2. b. 3. subst. 3. decl. dat. sg. 

Name einer unbekannten Gottheit. Oben S. 132. 

'F£i' Münzen von Vibo S. 201, abgekürzte wahrscheinlich oskische Form. 

'veia* s. *vlu\ 

•vereiasM. 1 , . j , , gen. sg. 

•• e> wfir f SUDSl. lem. I. ueti. 

verenal aXIV.J dat. sg. 

'verehasiul* AG. a. 11. b. 14. (hier irrig -siü). adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

Die Bedeutung des Substantivs verei- oder vereh- = Gemeinwesen ist ge- 
sichert durch den Zusammenhang; in I. steht es von dem lucanatischen, in 
XXIV. von dem pompejanischen, und damit man nicht etwa an ein Colle- 
gium denke (was ohnehin sich nicht schlechtweg als pompejanisches etc. 
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bezeichnen wurde)» sehen wir dass der Quästor von Pompeji das der Yereia 
legirte nach dem Beschlass der Bärgerversammlung (conventus) verwendet. — 
Der Stamm ist viri, wovon viria, die Männerschaft, auch imLat. in cent-üria, 
dec-iiria , curia = co-viria (Pott 2, 493) erscheint. Das Adjektiv verhält 
sich zum Substantiv wie colonarius (von colonus) zu colonia: *vere-ias' 
'verei-ial' neben 'vereh-asiül'. — Dass von diesem Worte das Epitheton des 
Jovis hergenommen wird, ist sehr naturlich, es ist der Jovis ja der höchste 
Gott der Stadt und der Bürger, eigentlich ihr Genius, und wenn Jovis pu- 
blicus nicht gesagt wird, so ist doch die Vorstellung vom Jupiter optimus 
maximus eben diese. 

'verna . . . .* XXVII. 

Dass verna auch sabinisch war, kann man aus Fest. s. v, p. 372 schliessen.. 

'verllsarlnu' XXIX a. 1 u » o j ^i ^« 9 

verusarmu aaIad. j 

'verusa-' scheint eine vocalisirle Form von versa-. *versarlnu' muss eine 
Localität in Pompeji sein, wobei wohl nicht an den Sarnus zu denken, son- 
dern vielleicht = deversorium, Wirthsbaus. 

'FeQaoQ€$* XXXVII. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= versori, rffonaim. 

'vesi* XVII. Mannsname, vielleicht defekt. 

' ß^esiia\ weibliches Pränomen. 

Vestia Oppia Atellana Gapuac habitans Liv. 26, 33; Vestia Opidia Val. Max. 
5, 2, 1 (die Hdschr. oppida; oppidia und oppia scheinen Gorrecturen). 

Westirikilul' A. 1. dat. sg. 2. decl., Mannsname. 

= Vestricieius, verlängert aus Vestius (s. d.) mit doppeltem SufGx, vgl. 
z. B. Fabricius aus Fabrius, Aurunculeius aus Auruncus. 

'vesullials' V, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa Vesulliaus oder Vesulliaeus (S. 229). 

'v.* XX zweimal. XXI zweimal. XXIV dreimal. XXIX a. b.l männlicher Vor- 
'Ftbiw" ] name. 

Vibius Accuaeus, Päligner (Liv. 25, 14; vgl. den Päligner L. Accaus Mur. 
631; 1. G. Accavus Mur. 665, 2. Acca L. f. Prima Don. 1, 23.) ; Vibius, 
Brutüer, Liv. 27, 15. [Put. vivius, s. Aischefski zu 10, 38); El Bf auf 
einer Münze von Laos (Bull. Nap. 1. p. 131. tav. VIII, 14) beweisen, 
dass dieser Vorname auch in Süditalien gebräuchlich war, vgl. auch die alte 
pompejanische Inschrift, die S. 180 angeführt ist: V. Popidius Ep. f. Doch 
mangelt bis jetzt ein ganz sicheres Beispiel eines Samniters dieses Namens ; 
denn pälignische und bruttische Namen genügen nicht völlig. Vgl. Jubius. 

33* 
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Zahlreiche Beispiele dieses übrigens durefa ganz Italien häufigen Vornamens 
sind gesammelt von Borghesi nuovi framm. de' fasti cons. 1, 81. und von 
Henzen im Bull, deir Inst. 1844. p. 162. Anefa die Münze mit Vibius 
Norbanus Borghesi oss. num. X, 10. gehdrt hieher; Vibius ist nicht mit 
Borghesi als Geschlechtsname zu fassen. — Als Familienname ist derselbe 
Name ungemein häufig, vor allem in samnitischen Gegenden, 8. B. in Pom- 
peji, woTonGuarini comm. XVI. die Vibii zusammengestellt hat. — Wie der 
Name in oskiscbcr Sprache lautete, wissen wir nicht; vielleicht Vifius, vgl. 
die kleine Inschrift aus Teramo bei Delfico Interamnia Pretuzia p. 137: L. 
Vifius C. f. Ocella. 

'vilnikils' XXIV, nom. sg., männliches Nomen. 
= Vinicius. 

'uincter* B. 21. verb. 3. ps. sg. ind. praes. pass. 
= vincitur. 

^Virius*^ Nomen, s. *Jubms\ 

Die Form wird bestätigt durch den folgenden Namen. 

'FiQivet^* XXXIV., 2. decl. gen. sg. ?, Name. 

Name eines einnamigen Mannes, etwa Virinus. 

'viteliü' Münzen aus dem Bundesgenossenkriege, S. 201, nom. sing. 1. deel. 
= ITALIA, was die lateinischen Münzen der Bundesgenossen haben; 
Name der Hauptstadt und zugleich der Schutzgottheit der Italiker, wie 
ROMA auf den römischen Münzen. Gorfinium wurde im Socialkriege ICalia 
(so Diod. L. XXXVII. exe. Phot. p. 539.) oder Italica (Strab. V, 4, 2. 
p. 383. Kram. Vell. II, 16.) umgenannt. 



c • » 

veia 



apud Oscos dicebatur plaustrum , unde veiari slipiles in plaustro et veclura 
veiatura. Paul. p. 368 Müll. 

*vlü* A. 56. XXIII. 1 nom. sg. 

'vlai* A. 57. i subst. fem. 1. decl. loc. 

'vlam* A. 33. j acc. - 

= via. Vgl. noch 'amvianud*. Hier sieht man recht deutlich, dass ! wie ei 
gesprochen ward, denn dass Paulus dasselbe Wort wenn gleich in andrer 
Bedeutung anfuhrt (eigentlich = Fuhre, von vehere, bald als Fohrwerk, 
bald als Fuhrweg), ist wohl klar. 

'FoXXoh(ofi* XXXVI. — ? — 



* voraus* 



das naüonale Ackermass der Osker und Umbrer, von 100 Fuss ins Geviert, 
entsprechend dem griechischen Plethron; entgegengesetzt dem römischen 
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und tuskischen actus von 120Fuss ins Geviert. — Frontin. de limit. p. 30 
Lachm. : Primum agri modum fecerunt quattuor Kmitibus clausum, plerum- 
que centennm pedum in utraque parte (quod Graeci pletbron appellant, Osci 
et Umbri yorsum), nostri centenum et vicennm in utraque parte. — Hygin. 
de condic. agr. p. 121 (nach dem Gud.): Hoc quoque non praeterinittam, 
quod plerisque locis inveni, ut modum agri non iugerum, sed aliquo (alio 
quo?) nomine appellarent, ut puta in Gampania (Dalmatia cod. B.) Tersus 
appellant (vgl. Yarro de r. r. 1, 10: in Gampania metiuntur versibus); 
idem versus habet p. VIIIDGXL, ita iugero sunt versus numero III??. Ego 
autem quotiens egeram mensuram» ita renuntiabam: IVGERA TOT» 
YERSYS TOT, ut si forte controversia esset versum habere pedes 
VIIIDGXL, in iugeribus tamen fides constaret. Ein Jugerum ist also = 
3|- Yorsus, der Yorsus selbst= 8640 römische Quadratfuss, so dass die 
Seite fast 93 röm. Fuss lang war (93 X 93 = 8649). EnUprächen diese 
wirklich 100 oskischen Fuss — und auch nach Yarro a. a. 0. hat der 
Yersus 100 Fuss im (Joadrat — so wäre der oskische Fuss um -j^ kleiner 
gewesen als der römische ; was um so weniger wahrscheinlich ist, als auch 
der griechische Fuss nicht kleiner, sondern grösser war als der römische 
(25 röm. Fuss = 24 griech.). Wahrscheinlich ist daher der Yorsus von 
8640 röm. DF. nicht der ursprungliche, sondern dem römischen Jugerum 
angepasst. 

'z.* YU. Nota eines mannlichen Pränomen. 

vielleicht von 'Seppiug* (s. d.) oder *SalviuM\ vgl. die beneventaner In- 
schrift bei Garrncci mon. Lig. Baeb. p. 26: Sal. Gurlio L. f. Stel. leg. 
XXX. et Curtiae uxori. Gurtia Sal. f. Polla vixit ann. XII. 

'helrennis' XY. j 

'hereni' XXIX f. (unsicher) l männlicher Yor- und Gescblechtsname. 

*helrenem* III. (unsicher) j 

Yorname : Herennius Pontius, Yater des Gaius Pontius, Samniter Liv. IX, 
3. (G. Pontius heisst er bei Gic. Gato mai. 12) ; Minius et Herennius Ger- 
rinii Liv. 39, 13. — Geschlechtsname auf den angeführten Inschriften und 
vielleicht in Herennius Bassus aus Nola Liv. 23, 43. — Wahrscheinlich 
von herest = volet, etwa exoptatus, Yolero. 

'helvi ' XXYII. zweimal, Name? 

'hereklels' A. 11. 24. 30. 32.J gen. sg. 

'heQe%XBiQ* XXXY. i Subsl. masc. 2. decl. - 

'hereklul* AG. a. 13. b. 16. j dat. sg. 

Ygl. Herculanum in Gampanien. — - Der Herakles hiess also bei denSamni- 
tern nicht Herecles, sondern Heredus oder nach Beseitigung der Dehnung 
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Herclus, mit der meist diminutiven Endung lus, die eigenthumUch italisch ist 
und wie S. 245 bemerkt namentlich in campaniscben Sladtenamen ungemein 
häufig erscheint. — Wenn nun schon die directe Entlehnung des römischen 
Hercules, des nationalsten aller italischen Götter, von dem griechischen He- 
roen Herakles befremdlich ist, so ist diese für den samnilischen Herclus 
noch weit bedenklicher. Dies Wort lässt sich yollständig erklaren aus dem 
alten hercere = eguetv, ausschliessen, separiren ; der Herclus ist der Aus- 
schliesser des Fremden und Störenden aus unserem Eigen, also ein custos 
domesticus, eine Art Zevg ifncioQ. Von diesem Ausgangspunkt wird sich der 
mythologische Begriff des italischen Herclus besser entwickeln lassen als 
wenn man von dem griechischen Heroen ausgeht. So könnte auch Hercu- 
lanum nicht von Hercules, sondern direkt von hercere herkommen, wie 
Saepinura doch gewiss = septum ist. 

Mierentatels' XVHI.] gen. sg. 

'herentatef XVni. i subst. fem. 3. decl. dat. sg. 

'her.' VII. J 

Die Bedeutung dieses Göttemamens wird fixirt durch das Epitheton *heru- 
kinal*, offenbar Erycioae; also ist die Herentalis die oskische Venus. 
*herentatels' stammt vermuthlich von ' herest* = \o\et (s. d.} und ist also 
Uebersetzung des lateinischen Volupia, mit derselben Endung wie volunlas. 
Herius und Herennius, zwei bei den Samnitern sehr beliebte Namen, stammen 
davon her. Ob die elruskische Venus, die turan (davon benannt dieToranii), 
auch zu diesem Stamme gehöre — wofür man turms = Hermes und allenfalls 
Serv. ad Aen. 8, 330 (amabant maiores ubi aspiratio erat O ponere) an- 
führen kann — weiss ich nicht. Dass die sabinischeEra, dieHeriesJunonis 
und Heres Hartea (s. darüber nachher) hieher gehöre, ist mehr als zweifel- 
haft; mag auch die Wurzel dieselbe sein, so ist doch die Anwendung und 
Bedeutung wesentlich verschieden von der Volunlas oder Volupia. 

'herest" B. 12. 18. 24. 26. 3. ps. sg. indic. fut. 

= volet. Vgl. umbrisch beris — heris oder heriei — heriei (das mit ute 
wechselt; vgl. Ig. Ib. 24. mit Vlla. 3.) = vel — vel. Vielleicht ist das 
Wort dasselbe, da die Uebergänge h — v, r — 1 nicht unmöglich sind. 

^Herius^y männlicher Vorname. 

Herius Pettius aus Nola, Liv. 23, 43., auch bei den Marrucinern üblich 
(Herius Asioius Liv. ep. LXXIII. Vell. II, 16. App. B. G. 1, 40.) und in 
Latium (Orell. 2417 = Fabreit. 27, LV.) 

'herukinal' XVIII. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Erycinae. Das h vertritt bekanntlich im Lateinischen, namentlich in der 
Vulgärsprache, nicht selten den Spiritus lenis, s. Schneider lat. Gr. 1, 1, 
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191 und was dies Wort anbelriffit, den alten campaniscben Ziegel (oben 
S. 142) VENEBVS. HERVC. — Dass die elruskisehe Inschrift von 
Orvieto Lanzi n. 199 (vgl. oben S. 18): mi veneluf vinucenaf (vgl. n. 190 
mi veneluf p) gleichbedeutend sei mit unsrem oskischen *herentatels sum' 
(wo denn vinucenas eine ganz irreguläre Gorruption wäre wie Catamita = 
Ganymedes), wird dadurch zweifelhaft, dass nach Amaduzzi (alph. vet. Etrusc. 
in Passeri's pict. Etr. T. III. p. LXXXUI) diese Inschrift 1772 in einem 
Grabgewölbe gefunden ward. 

'f^id* B. 8. 14. 17.| 3. ps. sing. cj. praes. 

'hafierV B. 8. | verb. 3. ps. sing. ind. fut. 1. 

'hipust* B. 11. j 3. ps. sing. ind. fut. exact. 

= babeat, habebit, habuerit. 

'hirpus* oder 'trpus\ 

Paul. p. 106. Irpini appellati nomine lupi, quem irpum dicunt Samnites; 
eum enim ducem secuti agros occupavere. — Strabo V, 4, 12: i^ijg d' 
tlolv 'Igntvoi navrol Savvlrai' rovvo/ia d' taxov dno rov yytjaafjihov 
kvxov T?2C anoi%ia^' iqnov ydg KakovoiP oi Savvirai top Xvnov. — 
Wenn Serv. ad Aen. XI, 785 bei Erklärung der (faliskischen ?) HirpiSorani 
sagt: nam lupi Sabinorum lingua birpi vocantur — so durfte er hier die 
generelle Bezeichnung an die Stelle der speciellen gesetzt haben, ähnlich 
wie bei 'hema*. — hirpus = hircus s. S. 223. 

'hürz* subst. 2. decl. nom. sg. AG. b. 23. 

'hürtüt' subst. 2. decl. dat. sg. AG. b. 2. und daraus durch Krasis mit 'In' 

'hürtfn' AG. a. 1. 
'hürtüm* subst. 2. decl. acc. sg. AG. a. 20. 
= Villa, als Gott == Silvanus (S. 131). 

'hürtiis' YII., nom. sg. 2. decl., männliches Nomen. 

= Hortius, von *bürz* = * Silvanus*. Vgl. Horlionius auf der alten capuaner 
Inschrift Gud. 73, 9 (nach meiner Abschrift). 

id- — s. tz- . 

'ielis' Goldmünze der Italiker S. 202, nom. sg. 2. decl., männliches Nomen, 
etwa = legius , welcher Name auf einer Inschrift von Amiternum (Giove- 
nazzi Aveja p. GXXIV richtiger als Murat. 80, 7) und einigen römischen 
vorkommt, oder Heins, vgl. AEKMOS ElOS HAKIOY (s. Pacius) 
und den L. Heioleius auf der alten campanischen Inschrift Grut. 59, 8. 

'ivdalteosii' XXXIa., männliches Nomen. 

Die Form ist corrupt, die Lesung zweifelhaft. 

'11/ X. — ?— 

m s. iZ' . 



> Partikel . 



2«4 

'inlm' A. 3. 6. 7. 12. 18. 20. 37. 39. 43. 51. 55. 

'etvstu XXXIX. 

'tmm' B. 6! 

'in. «7 B. 22. 

•fnl* XXIXb. 

'inl' XXIXa. 

'In': AG. a. 1. 'hörün'; AG. a. 2. 'kenrliln', beide Male in derKrasis. 

•t»' B. 12. 15. 16. 19. 21. 22. 26. 28. zweimal. 

'eiv' XXXVI. 

Die Bedeutung ist et; für denGebraucii ist bemerkenswerlh, dass der CA. 
'!n' nicht kennt, dies dagegen auf den übrigen Inschriften vorwaltet. 'Inim' 
und *!n' scheinen sich zu verbalten wie atque und que» jenes ist nicht die 
ältere, sondern die stärkere Form, dieses die schwächere und dahelr allein 
der Enklisis iahige. Da die Gopula gern durch ein Doppelwort bezeichnet 
wird wie ri %ai, at -que, so könnte auch 'In!m* eine reduphcirte Form sein, 
entstanden etwa aus dem Acc. Sing, yon is im (vgl. inter-im), wogegen 'fn' 
die einfache wäre, mit abgeschwächtem ra wie in 'pon* und 'pan\ Jedenfalls 
ist das lat. enim dasselbe Wort, worüber zu vgl. Pott 2, 151. 247. 

'inom* B. 16., wohl acc. sg. 2. decl. oder Partikel. — ? — 

c e * * * 

ip s. tz- . 
*irpus* s. ^Im*pus\ 

•Isidum' XXIV.l 

Msfdu' XXL i upm. sg. masc. 

•isidu* XX. J 

= idem. Dass man lange Zeit hierin die Isis gesucht bat und sogar die 
porta d'Iside in Pompeji von einer dieser Inschriften den Namen trägt, 
bedarf nur der Erwähnung, obwohl noch Peter S. 44 diese Erklärung an- 
genommen und zu rechtfertigen versucht hat. Offenbar richtig hat Guarini 
(Fast! p. 23. 29.) 'tsidum prufalted' übersetzt = idem probavit; es ist 
gebildet von 'Is' und 'dum' (vgl. *ekkum\ *p!dum*). 

'izic* B. 1. 7. 14. 29. 30. nom. sing. masc. 
= is. 



Muk' A. 37. 42. \ ' f 

\ nom. smg. fem. 

'ioc^ B. 4. (unsichere Lesung)] 



= ea. Dieselbe Form auch wohl nom. acc. sing, neutr. 
•Idlk'A. 17. 18. I 

'idic* B. 6. 9. 30. > nom. acc. sing, neutr. 
*toc* B. 5. ) 

= id. In der Verbindung *ioc comono* kann ^ioc wohl nnr als acc. sing. 

neutr. gefasst werden, entstanden aus iodc ; de vertragen sich nicht (S. 21^). 
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*m' A. 34. \ 

'ionc' B. 12. 17. 26.};^*^- »"•«• °'"^- 

= euin. 'in' in 'püstin* A. 34 scheint nicht = et, sondern = em oder 
eum mit abgeschwächtem m (oben S. 224). 

•|p' A. 26, 34., Partikel. 

= ibi. — Diese Formen von 'tsidum* bis 'Ip' sind sämmtlich theils mit, 
theils ohne Anhangung der enklitischen Partikeln dum und k(e) gebildet von 
dem Pronominalstamm i- , der wie im Lateinischen bald rein auftritt und 
der dritten Declination folgt ('fs' >*, 'Id' 'id\ 'in* vgl. 'Inlm' 'In' 
= et , 'Ip' , genau wie lat. is id em ibi) bald ein u hinzunimmt und der 
zweiten, resp. ersten folgt (*!ü* 'ta-c*, ü>[m]c, *fon-c*, wie lat. ea eum). — 
Von diesem Stamm wird indess ausser Partikeln nur der Nominativ und 
Accusativ Masc. entlehnt; die fibrigen Casus entnimmt man dem folgenden 
Stamm. 

•eklk* V 

'ekss' A. 10. 

^ex* B. 7. 25. }-nom. acc. sing, neutr. 

'exeic'B. 11. 17.26, 

^eizeic* B. 21. 

lieber die Vertretung des Bindevokals I durch ei s. S. 209; 'exeic\ das 
stets in der Formel 'contrud exeic* vorkommt, kann nicht wohl anders 
erklart werden. — - 'eixeic* ist unsicher; s. unten loc. masc. 

•elsels* A. 20.1 ^^^ ^j^^ ^^^^^ ^^^^^ 

etzets B. 22.J 

'ekase^ B. 9. gen. sing. fem. 

'elsei' A. 46. j 

'esei' A. 49. 51.1 loc. sing, masc« neutr. 

'eizeic' B. 7. ) 

'[e]t8ar A. 57. loc. sing. fem. 

'eksuk' XXIX. a. b. 

•elsüd'A. 13. 

*£0OT* XXXVI. 

'etzuc'B.29. 31. 

'eisucen* B. 16. 

'esuf B. 19. 21. abl. 2. sing. masc. neutr. (?) 

-.ekhad'XXVI. 

•ekak* XX. XXIV. 

'exac' B. 8. 23. 

•elsak* XXIV. 

'dzac* B. 10. 

Mehrfach in lokaler Bedeutung 

34 



^abl. 1. sing. masc. neutr. 



> abl. sing. fem. 



hac, hie. 
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'eka'XIV. (Z. 1. 4.), vielleicht nom. plur. neulr. Auch *ekak' XX. kann so 
gefasst werden. 

*etAm B. 10. gen. pl. masc. nentr. (?) 

*dzazunc B. 24. gen. pl. fem. 

'eizois^^ B. 23. dat. abl. pl. masc. neutr. 

'ekask' AG. b. 1. acc. pl. fem. 

Diese Formen setzen theils einen Nominativ ekus voraus ('ekhad' 'eklk* 
*ekak* *eka' 'ekask*)» theils einen Nominativ eksus (*eksud* *exac), wofür 
mit Ausstossung des Gutturals und Verlängerung des Vokals (oben S. 223.) 
elsus [eizus) oder (da et = e S. 209) esus [ezus) eintritt. Von diesen letzten 
Nominativen werden die meisten Casus, namentlich die mit volleren Endun- 
gen abgeleitet; auch 'poizad* =2 quoia (s. d.) ist davon gebildet. AufTallend 
ist, dass der Nom. Neutr. ohne alle Endung auftritt als ek (in *ekkum* aus 
ekdum) oder *ekss\ vielleicht mit abgeworfener Endung, wie perum sedum 
necum zu per sed nee geworden sind (Peter H. A. L. Z. 1842, Bd. 2. 
Sp. 55.) ; das doppelte s in *ekss* scheint jedenfalls aufVerstummelung hin- 
zudeuten. Peter a. a. 0. Sp. 61. nimmt es == sie, ala eine Bildung wie 
ci-s ul-s. Der Stamm des Wortes scheint das skr. Skas = unus (wozu 
iKareQOQ gehört), um so sicherer, da die Bezeichnungen des Begriffes ein 
regelmässig aus Formen des Demonstrativpronomens entstehen (Bopp vgl. 
Gr. §. 308) ; ec- in ecce ecquis , der griechische Locativ imt sind andre 
Ueberreste dieses Stammes. Ob eksus eine bloss lautliche Verstärkung von 
ekus ist, wie Aehnliches wenigstens in der Verbalformation vorkommt (Cur- 
tius Tempora und Modi S. 228) oder ob eksus, wie Peter meint, componirt 
ist aus ek- und sus (altlateiniscb = is) ähnlich wie ecHfuis, ecc-am aus 
ecce eam, kann dahingestellt bleiben. Was die Anbängung von k oder 
dum betrifft, so findet sie bei zwei- und mehrsilbigen Formen ohne weitere 
Vermittlung statt; wobei d im Auslaut unterdrückt wird, da die Sprache dk 
nicht erträgt (S. 218), bei einsilbigen consonantisch endigenden Formen 
wird dagegen das slammhaile I nax^h dem Lautgesetz oben S. 222 wieder- 
holt: 'iz{t)c' •Id(I)k\ •ek(I)k*, 'ex{ciy 'eiz{ei}c\ •Is(I)dum\ 

'Ist' 8. *8ura\ 

'lubeUius' (Vibellius?) Nomen. 

Diesen Namen fuhren zwei bekannte Capuaner: Dedus lubellius, der im 
Kriege mit Pyrrhus Bhegion occupirte und Cerrinus lubellius Taurea , be- 
kannt aus dem hannibalischen Kriege. Decius lubellius Liv. ep. 12. XXVIII, 
28 (hier mit der Variante Vibellius); lubellius Val. Max. 2, 7, 15, aber 
durch Gorrectur, die Hdschr. haben Bibillio, Bubellio u. dgl. , was auf 
Vibellio fuhrt. Bei den Griechen immer Decius Campanus (Polyb. i, 7. 
Diod. XXI. exe. Hoesch. p. 491. exe. Vales. p. 562. Dio Cass- fr. 40. 
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App. Samn. fr. 9.) — Gerrinus Yibellius Taurea Liv. 23, 8. 46. 26, 15, 
wo der Put. und Flor. Yibellius beben , die schkcbleren Hdschr. lubellius. 
T. lubellius Taurea Yal. Max. 3, 2, 1 ohne dass Yarianten bemerkt sind. — 
Als altadelige capuanische Familien nennt Cicero de lege agr. 2, 34 die 
Blossii und lubellii. — Da meines Wissens der Name Yibellius oder lubel- 
lius weder auf capuaniscben Inschriften noch bei griechischen Schriftstellern 
vorkommt und die Autorität der lateinischen Handschriften hier wenig ent- 
scheidet, so muss es dahingestellt bleiben welche Lesart die richtige ist. 
Die Yibellii könnte man mit dem Yoroamen Yibius vergleichen , die lubellü 
mit den Namen lovicius und lubius (s. d.). 

'Iubüu\ Nomen. 

Derselbe Gampaner heisst bei Zonaras IX, 6 ^lovßiOQ ng Ovigtog, den bei 
Livius die Handschriften Yibius Yirrius oder ähnlich nennen (Liv. 23, 6ubius 
uirrius i\i<., iubius al. ; 26,13. 14. uiuius uirrius Pu/. rel.; uirrius Sil. Ital. 
XI, 65.). Man wird sich wohl an Zonaras zu halten haben, obwohl Yibius 
(s. d.) als Yorname häufig ist; der Name mag luvius gelautet haben von 
iuvare wie Gavius von gaudere. Ygl. lubellius und lovicius. 

*'[i\udex* B. 32, der rdmiscbe Judex. 

*iüv-* 8. *diüv-*. 

'Iuventius\ Name. 

Führer der Italiker gegen Sulla, wahrscheinlich Samniter. Gros. 5, 18. 

*iüvkilül' A. 4., dat. sg. 2. decl., Nomen. 

von *iuv-* = lov-, also lovicio oder iuvanti. Ygl. 'Iubius\ 'luheUius*. 
Die Endung würde lat. -cieus oder -cieius lauten. 

'ka . . . . * XY. Gognomen. 

'cadeis* B. 6. subst. 2. (3.?) decl. gen. sg. — ? — 

nahac XXXYI. — ? — 

'kalas* I. fem. 1. decl. acc. pl.? — ? — 

*Calamus*j Name. 

vornehmes Geschlecht zu Gapua: Ofillius Galavius Ovi filius clarus genere 
Liv. 9, 7 ; Galavii Ovius Noviusque Liv. 9, 26 ; Pacuvius Galavius Liv. 23, 
2 und dessen Sohn Galavius filius ib. 8, dessen angebliches Gognomen 
Perolla handschrifUich sehr schlecht beglaubigt ist. Mannus, Galaviorum 
servus Liv. 26, 27. 

'kalati' 'kalat' 'kala*, Münzen von Galatia S. 200, nicht voll ausgeschriebener 

Sladtname. 
*%aXivig XXXIX., nom. sing. 2. decl., männlicher Name. 

Als Yorname auf einem Geflss von Gerveteri (Kramer griecb. Thongef. 
S. 143): CAkENVS. CANOkEIVS. FECIT. Die campanischen 

34* 
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Städte Gales und Calatia» das Gebirge daselbst Callicoh, auch wohl der 
Fluss Glanius sind von demselben Stamme, doch wohl dem griechischen 
uaJiog, vgl. die lucanische Stadt Calasarna. 

'kapv' Münzen von Gapua S. 200.1 Stadtname, nicht voll ausgeschrieben oder 
'kapva .... * XIV. j fragmentirt, 

*%anidir(Ofi* XXXVI. — ? — 

'cameis* B. 3. 7. subst. fem. 3. (2.?) decl. gen. sg. 

'maimas cameis* wohl sicher = cardo maximus (alüateinisch maxima); 
wegen des ausgestossenen d vgl. 'perkens* aus perkednus. ^maimas* kann 
gen* sg. und acc. pl. sein; *cameis* ist eher gen. sg. als acc. pL, der auf 
Iss ausgeht. Auch ist es naturlicher von einem cardo maximus als von car- 
dines maximi lu sprechen. 

'casnar** 

Varro L. L. VII, 29. Item signiflcat {cod. significant) — nämlich cascum 
vetus esse — , in Atellanis aliquot Pappum senem quod Osce {cod. Osci) 
Casnar appellant (vgl. wegen der Lesart casinum im sabinischen Glossar). 
Non. p. 86 Merc. : Camales sedules (man verbessert casnares seniles) Varro 
Sexagesi : vix etfatus erat, cum more maiorum nitro camales {scr. casnares) 
arripiunt et de fönte {scr. ponte) in Tiberim deturbant. Varro sagt an der 
ersten Stelle nicht, dass casnar in oskischer Sprache vetus heisse, sondern 
dass die stehende Figur des Pappus in einigen Atellanen den Namen Casnar 
führe, und schliesst, dass dies von cascus herkomme und der Pappus als 
senex so heisse; ferner sagt er, dass diese Benennung oskisch sei. Da Varro 
kein Oskisch verstand« und Quintilian 1, 5, 8 sagt: in oratione Labieni sive 
illa Gomelii Galli est in PoUionem casnar assectator e Gallia ductum est, 
könnte es wohl sein, dass der Pappus nicht als senex, sondern als assectator 
casnar hiess. Dass das Wort nicht oskisch, sondern gallisch ist (Meyer orat. 
Rom. fr. ed. 2. p. 530 vergleicht das romanische casnard = flatteur, adu- 
lateiir, casnarder =;= flatter), kann man indess Quintilian gegen Varro nicht 
wohl glauben. Dagegen spricht auch das häu6ge Vorkommen der Casnasii auf 
abruzzesischen Inschriften. — Jedenfalls haben sowohl Varro bei dem senex, 
als Quintilian bei dem assectator an die Atellanenfigur gedacht. — Pott 1, 
106. 2, 109. leitet casnar ab von cas-cus, alt (=:^ cad-ucus, von cadere) 
und nar. Mann, vgl. sab. nero. 

•mfttd- B. 8 abl. sing.l ^^^j ^^^^ 3 ^^^ 
castrom B. 13. acc. pl.j 

Es ist nicht leicht zu ermitteb, von welchem gemeinschaftlichen Nominativ 
castrid und casirovs (nicht castrus, s. S. 217) abstammen; vergleiche noch 
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die umbrifichen Formen kastraruf und castruo. Ist der Stamm Castro- nach 
der zweiten, so kann casirid nicht abl. sing, sein, eher castro-vs dat. abl. 
pL; ist der Stamm Castro- oder castrov- nach der dritten (wie senatu-s 
senatu-is), so ist castrov-s als acc. pl. regelrecht, oastr-id mfisste freilich 
aus castroY-id oder castro-id entstanden sein. Wir nehmen vorläuCg letzteres 
an, da 'casirid* einem Prapositionalsatz 'en eitua8*=m pecunia koordinirt ist, ^ 
'castraus* aber neben 'eihias* und abhängig von 'dicusf erscheint, also jenes 
sehr wohl abl., dieses acc. sein kann. — Die Bedeutung scheint castrum 
(eigentlich wohl = Lagerstatt von cadere, wie rastrum rostrum daustrum 
lustrum von rädere rodere claudere ludere Pott 2, 556) im Sinne von prae- 
dium, vgl. besonders den Namen des Archegeten der Samniter Comius Ca* 
stronius = der Dorf- und Feldmann. So haben es auch die neuesten Er- 
klarer der iguvinischen Tafeln genommen, die indess p. 124 Anm. die Form 
'casirid* fibersahen und die consonantische Geltung des u in 'castrous* ver- 
kannten. 

*Castromus% Nomen. 

Name des samnitischen Archegeten = der Feldmann. S. Cominius und 
'castrid\ 

'cebnusi' B. 20. verb. 3. ps. sg. ind. fut. exact. 

r= venerit. venire, umbrisch ben- (vgl. 'kümbenniels* osk.), hat vom einen 
Gutturalbuchstaben verloren (Pott 1, 260, vgl. goth. quiman), der hier 
durch Metathese erbalten ist: 'cebnwt* statt cbenust. 

'ceus* B. 19. subst. masc. 3. decl. nom. sg. 
= civis. 



'Celer'y Cognomen, s. 'pakis*. 

-cen in 'eim-cen B. 16 und 'ais-cen' B. 25. 

-kl = ce, wird an sehr viele Formen des pron. demonstr. angehängt, bald un- 
-cj mittelbar an den Stamm, bald mit dem Bindevokal t, i, auch ei fiz-i-o*, 
'Id-!-k*, *ek-!-k', 'ea?-et-c*, vgl. 'fs-l-dum*). 

Dass ce dem lat. que entspreche, wie Bopp vgl. Gr. §. 395 annimmt, ist 
wohl irrig, da es dann im Oskischen pe lauten wfirde. Von dem paragogi- 
schen n und der Abwerfung des Endvokals war oben S. 214 die Rede. 



'censatef B. 19. 1 



'censaum* B. 20. 
'censamur* B. 19. 



3. ps. sg. ind. fut. = censebit. 



von censa- infin. praes. act. == censere. 

inGn. praes. pass. == censeri. 
' censtam-en* B. 20. | part.perf. pass. , neutr.nom.sg. =in censum. 

* a^h^^ensto * B . 22. \ von cens- part. perf . pass . , fem. nom . sg. = incensa . 

'censtur'B. 18.20.27.28.1 subst. masc. 3. decl. nom. sg. =censor. 
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'kerrl' AG. a. 3. b. 7. \ ^ 3 ^ , ^ 

kerrii AG. a. 2. (in der Krasis kerriiln )J 

*kerrliül' AG. a. 13. b. 16. (hier -iiül) ] adi. masc. dal. sg. 

kerrlial* AG. a. 4. 6. 22. 23. 24. b. 11.1 - fem. - - 

'kerrliüls' AG. a« 9. 10. | - masc* - pl. 

'kerrlials* AG. a. 7. ] - fem. - • 

== genio und genial! -libua (S. 133.) 

'Clerrmw^^ männlicher Vorname. 

Cerrinus lubellius Taurea Liv. 23, 46. Vielleicht ist Gerrinius zu änderu» 
obwohl der Put. -nus hat. S. 'IuheUhu\ 

*Cerrinius\ Name. 

Hinins et Herennius Cerrinii Liv. 39» 13. Minius Gerrinius Gampanus 
Liv. 39, 17. Vgl. den Siegelring Fabrett. 427, 2. ERENN. CEBIN 
(CERIAN? 8. Drakenborch zu Liv. 39, 13), der vermuthlich falsch ist. — 
Die Ableitung von kerrls = genius ist evident. 

•kvalsstur' XXIV. XXV. XXVL] . . ^ , . nom. sg. 

.. « r ^ .> . ^ } subsl. masc. 3. decl. , ° 

kva!8t[ujrel A. 2. J dat. sg. 

= quaestor. Auf der tab. Bantina steht dafür die römische nota Q., weil 

die Bantioa Uebersetzung eines lateinischen Textes ist (S. 154). 

*kilpils' XXIXd., nom. sg. 2. decl., mannlicher Name. 
= Gipius, auch auf lat. Inschriften nicht selten. 

'Kiwi\ Name. 

Feldherr der Mamertiner gegen Hiero Diod. XXI. exe. Hoeschel p. 499. 

"klar * VI, Gognomeq. 

' KXenhiog', Nomen. 

Tiß^Qiog KXsnhiog {oder Kkennog), Feldherr derLucaner. Diod. XXXVIL 
exe. Phot. p. 540, v. 88. 5. Vgl. Trebius. 

' KXoFaroQ^j Name. 

Dieser unzweifelhaft epichorische Name ist eingekratzt auf einem schwarzen 
in Basilicata gefundenen Geßiss, das Minervini Bull. Napol. a. IV. n. 65. 
p. 104. tav. IV. n. 6. herausgegeben und das auch ich bei Raff. Barone 
gesehen habe : JSraTl\ov\ bqyov KXoFdrm d^Qov. — Glovatii Cnden sich 
in Pompeji, z. B. las ich auf einer Säule der Gasa del Labirinto die GriiTel- 
inschriÜ: N. CLOVATIVS, wo V ebenso wie in den S. 217 ange- 
führten Beispielen Gonsonant ist. 

'Cluvia^ oskisches Nomen, s. Pacula. Vgl. die frentanische Stadt Gluviae. 

*kulrinis' XXXIb., nom. siiig. 2. decL, männliches Nomen, sehr unsichrer 
Lesung. 
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'com' B. 23. Präpos. mtl dem Abi. 



'kümbened* A. 10. 3. ps. sg. perf. act. 
'kümbenniels' XXIY. subst. gen. sg. 2. vel 3. decl. 
= convenil, convenlus. Vgl. 'cehnusV. 

'km.* VII. XIII. zweimal.) - r i v 
. ^ . . ^ . . ( männlicher Yorname. 
ComtnitUy Comtus ] 

vgl. den volskischen Namen otimfito^ = Gominius ; ferner die Münze von 
Laos mit Koimo.*.. (Bull. Nap. 1, 132. tav. VIII, 17.). Als Gentilname 
auf den römischen Inschriften von Samnium ist Gominius häufig; auch 
Gnden sich mehrere Städte Namens Gominium (vgl. Giovenazzi Avejap. LH.), 
z. B. eine mit dem Beinamen Ocritum (wohl von ocris, Berg) Liv. 25, 14, 
wo die Ausg. gegen die Handschriflen Geritum geben. Der Archeget der 
Samniter heisst Gomius Gaslronius (Fest. v. Samnitibus p. 326 Hüll«), was 
wohl dasselbe Wort ist ; dieser Name scheint übrigens symbolisch = Grun- 
der der Dörfer und Marken. 

'com. paracmter* B. 4., 3. ps. sg. indic. fut. exact. pass. ? 

Der Zusammenhang ist unklar; doch scheint * com* jedenfalls zum Verbum 
zu gehören, wie denn im Oskischen die Präposition, die einem Worte vor- 
gesetzt wird, öfter durch einen Punkt getrennt erscheint, z. B. in 'anter. 
statat*, 'com. preivatud*. — Es scheint eine Inchoativform von comparare, 
' comrfara-sc-U8t'er\' == comparata erit. ust ist die Endung des fut. exact., 
er das Passivzeichen. 



'com. preivatud' B. !5.j . ^ j^^, ^^, 
' conpreivatud B. 16. j 



comprivatus, wie ich glaube das Gorrelat zu compascuus ; der Theil des 
ager publicus , welcher von den Einzelnen bebaut wird und nicht zur ge- 
meinen Weide ausliegt. 



nom. acc. sg. 

. subst. neutr. 2. decl. * . " " 

loc. 



'comonom' B. 17. 

'comono* B. 5. 7. 8. zweimal. II. 14. 

'comonei* B. 5. 

'comenei* B. 21. 

Der Anklang an communis befriedigt um so weniger , als die jetzt zum Vor- 
schein gekommene Form comenei beweist, dass das zweite o kurz war (S. 212). 
Vergleicht man das griechische nw/ifj, den samni tischen Archegeten Gomius 
Gastronius , die Personennamen Gomius Gominius (s. d.) , die Lokalnamen 
Keifsipa Gom-p-sa, Gom-iniom (vielleicht auch Gumae), so wird es gerecht- 
fertigt sein , com-, comönus = ager zu nehmen ; der Zusammenhang for- 
dert = ager publicus. B. 21. heisst 'comenei* wie es scheint = in publice. 
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*cantrud' B. 11. 17. 25.» Präposition, vermutfalich c. acc. (s. 'exeie*) 
=z contra oder contrad, Ablativ des Neutrums wie contrad Abi. Fem. 

'kupeltemum'» Münzen von Compulteria, S. 200, gen. pl. 2. decl. 

= Gubulterinorum oder Compulterinorum. Der Name Compulteria scheint 
abgeleitet von Gompula und dies (vgl. Gompsa fär Comptia) etwa von campus 
wie Gapua, oder von nafintto. 

•küru' X. — ?— 

•«0TT«iij#c' XXXVII. (wovon 'norrn und 'uam' wohl Abkürzungen oder Frag- 
mente sind) gen. sing. 2. decl., männliches Nomen oder Pranomen, 
== Gottius. Vgl. 'Gutta\ 

*«o)»ax^pi;i* XXXVI. — ? — 

Die Worttheilung ist sehr ungewiss. 

•lal' IX.l mguniichcs Nomen. 

'hV scheint abgekürzt und könnte Laesius sein, vgl. Seppius Lesius, Meddix 
von Gapua, Liv. 26, 6. 

'Umatir* B. 21. veri>. 3. ps. sg. cj. (?) praes. pass. 

wohl = queratur, von lamentum (vielleicht aus clamare) mit medialer Be- 
deutung. 

'jia/inoipiog\ Nomen, 

des Lucanerfeldherm Aa/inMfwg (Diod. XXXVII. exe. Vat. p. 133. Dind. 
exe. Phot. p. 540, 88.); JUdfnog *u4nmpm (Diod. XXXVII, exe. Phot. 
p. 540, 5.); MdguoQ Jla/intopiog App. 1, 40. — Lamponius Plut. SuU. 
29. Flor. 3, 21. Oros. 5, 20. (die Hdschr. Gamponius); Lambonius 
Eutrop. 5, 8. 

'Leshis* s. Mat*. 

'llganakdlkel' AG. a. 8. b. 10. subst. fem. 3. decl. dat. sg. 

= lege tutae possessioni, zusammengesetzt aus *Hg*' = lege, 'an' = in, 
'ak* = ex, 'diket* = dictioni. Die ersten beiden Wörter machen keine 
Schwierigkeit; *ak' für ex lässt sich rechtfertigen entweder durch die Ver- 
gleichung von 'an' 'anter* = in, inter, und — wenn diese Ableitung richtig 
ist — durch die Abstammung von i% ex aus dem skr. wahis (Pott 1 , 200). 
'ehtrad* stände dann neben 'ak* wie 'embratur', 'entrat' neben 'an*. Oder 
auch aus an-ek würde durch Gontraction ank, und später durch Erweichung 
des Doppelconsonanten vermittelst Wiederholung des vorhergehenden Vocals 
anak. 'diket* ist offenbar von dlkls, demlat. dix, wovon dicis geblieben ist. 
Dies Wort kann der Endung nach nur Substantiv sein (Pott 2 , 480 , wie 
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nex lux daps etc.) , nicht Adjectiv ; was sich durch die Stellung bestätigt. 
*eDtraI' muss also Adjectiv sein. 

•llgatüls* A. 6. 7.1 , r o A .1 dat. pl. 

...^ . . ^ > part. pf. pass. masc. 2. decl. ^ 

llgat A.9. j*^ ^ ^ 

= legalis. 

";r ?„ f, ,, l sahst, fem. 2. decl. 6^°' ^8' 
•%wd B. 19.24.J abl. - 

= legis, lege. 

Milmltü' A. 29., wenn nicht am Ende defect, etwa part. perf. pass. fem. 1. decl. 
nom. sg. 

= limitata, von einem Verbum limere (vgl. limes), wovon limitare die ver- 
stärkte Form ist. Der fragmentirte Zustand dieser Stelle erlaubt kein 
sicheres Urtheil. 

'Xenun' XXXYI. \ 3. sg. cj. (?) praes. act. 

MIkItud' A. 36. r " imperat. 

'licitud* B. 13. 18. zweimal, 26. 27. 35.) - - 
== licet und ITceto. 

'iUoxaxffir' XXXYI. 3. sg. cj. praes. act.? 

Vermuthlich dieselbe Verbalform, wie das vorhergehende Uinen. 

'lüvkanatels' I. gen. sing. 3. decl. 

Adjectiv zu einem weiblichen Substantiv vom Nominativ lüvkantis (röm. 
Lucantis Lucans oder Lucatis Lucas) , luvkantels mit dem oskischen Yokal- 
einsatz S. 222, bezeichnet eine Kommune. 

^lovnavof/, Münzen der Lucaner, S. 201, gen. pl. 2. decl. 

Muvkl', Hänze 2 der Italiker, S. 202. 

Name eines samnitischen Hagistrats. Ygl. Aveilino Bull. Nap. YL p. 78. — 
Wahrscheinlich luvklils =• Lucilius. 



« I . 



lüvfrels' IL 1 ,. masc. 2. (3.?) decl. gen. sg. 

•ioti/?r. .• B. 8.r *• 

Epitheton des Jovis, wahrscheinlich = liberi (S. 143) mit der gewöhnlichen 

Yerwandlung von osk. f in lat. b. AufTallender wäre die Verwandlung von 

ü in i, wenn wir nicht wussten, dass lib ursprünglich loeb- lautete (Paul. 

p. 121 Löebesum et loebertatem antiqui dicebant liberum et libertatem), 

woraus regulär lüb- wie moerus murus , coirare curare , oino uoum , poena 

impune etc. gebildet ist; für oe = i wie ploiruma plisima, oUog vicus sind 

die Beispiele viel seltener (Schneider lat. Gr. 1, 1, 81 fg.). Das v scheint 

euphonisch eingeschoben (S. 225). Die Wurzel ist trotz der verschiedenen 

Quantität doch wohl lubere, Über wer nach seinem Willen handelt. 

35 
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'Lacetius* =• Jupiter. 

Serv. ad Aen. IX, 570: Solum hoc nomen est qnod dictum a Virgilio a 
nuUo alio reperitur (repetitur?) auctore. Sane liugua Osca Lucetius est 
lupiter , dictus a luce quam praestare dicitur bominibus. Ipse est nostra 
lingua diespiter, id est diei pater. — GelLY, 10: lovis diespiter appellatus, 
id est diei et lucis pater; idcircoque simili nomine Diiovis (oder Diovis) 
dictus est et Lucetius» quod nos die et luce quasi vita ipsa afficeret et iu?aret. 
Lucetium autem lovem Gn. Naevius in libris belli Punici appellat. Loucetius 
führt Mar. Victor, p. 2459 wegen der Schreibung mit ou an. — Dass Jovis 
als lucis auctor im saliarischen Liede als Lucetius angerufen ward, sagt 
Hacrob. Sat. 1, 15. (vgl. Paul. p. 114 s. ?.) und so heisst es in dem Frag- 
ment daraus bei Terent. Scaur. p. 2261. Putsch, (coli. Fest. v. prae tet 
tremonti p. 205 u. das. Hüller): cume ponas Leucesiae praetexere monti 
(sehr, prae tet tremonti aus Festus) quotibet cunei de bis cum oramen, 
worüber Gorssen orig. poes. p. 59 sq. undBergk in der Diss. de carm. Sal. 
reliq. (Programm von 1847) zu vgl. Es ist etwa: cume tonas, Leucesie, 

prae tet tremonti quo tibei cunei dehiscunt = wenn du donnerst, 

Lichtgott, so zittern sie vor dir, wohin deine Blitze sich spalten. — DaLea- 
cesius in späterer Sprache Lucerius giebt (vgl. gloss. Labb. Lucerius, ZevQ\ 
so erklärt sich hieraus der Stadtname Luceria , der wohl der ursprünglich 
samnitische von der römischen Kolonie (u. c. 440) beibehaltene ist. Auch 
den Namen der Lucaner, Lucates, Lucani, 'luvkanatels' (s. d.) mag man 
hiermit in Verbindung bringen. Vgl. S. 143. 



M.' VL XVIII zweimal. XXIX c. f. XL.l . ,. , ^^ - 

,- . , > männliches Pranomen. 

Luetus J 

Lucius (so Plin. H. N. III, 5. Eustath. in Dion. Perieg. 362. p. 158 ed. 
Beruh. ; Lucilius bei Paul. p. 119 Müll., wohl verschrieben), Archeget der 
Lucaner; Lucius Bantius, vornehmer Nolaner (Liv. 23, ^5) = jievtuoQ 
JBdvdiog bei Plutarch. Marcell. 10. Als Geschlechtsname häufig im fren- 
tanischen Gebiet, wo es ja auch ein Lucanien gab (S. 169). 

' ji6lioQ*9 Mannsname. 

jioXiog ng dv^Q J^a/ipir^jg, Geissei in Rom u. c. 485. Zonar. II, p. 51 
Wolf. 

maa US i ßg^mpmjjgche Stadtmünze, S. 201, nom. sing. 2. decl. ? 
makdns j 

unter einer andern noch nicht sicher gelesenen Aufschrift, etwa 'akkri' oder 

' akura * . Vielleicht Hagistra tsname. 

"maaipüeise* XXX b. — ? — 
s. S. 214. 



männlicher Vorname. 
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'maatreis' XII. subst. fem. gen. 8g. 3. decl. 
= matris. 

*maatüls' AG. a. 9. b. 11. subst. masc. 2. decl. dat. pl. 

^=: diis matutinis, von dem Stamm mät, der hier am reinsten, aber auch 
(v^. Pott» 2, 246) im Lateinischen erscheint in mä-ne — wohl zusammen- 
gezogen aus matine — mät-üt-inus » und in dem Namen der mater Matuta, 
deren sehr bestrittene Natur (Klausen Aeneas2, 873 — 879. Merkel in 
praef. ad Ovid. fast. p. GGXVI sq.) jedenfalls mit dem Morgen zusammen- 
bangen muss» nach Lucrez Y» 654: roseam Matuta per oras aetheris 
Auroram defert et lumina pandit* Auch die Pales Matuta , cuius templum 
Aülius Regulus {cod. Romulus) vovit (u. c. 487, Flor. 1, 20), schol. Veron. 
ad Virg. Geoi^. 3, 1. wird wohl die Göttin der mit dem ersten Morgenstrahl 
austreibenden Hirten sein; pastoria Pales heissl sie bei Florus a. a. 0. 

'Maesius* = Malus. 

Haesius lingua Osca mensis Mains. Paul. p. 136 Mull. — S. 'maiiül'. 

maiiül' A. 1. 3. dat. sg. 2. decl. 

mals* XVII. nom. - - - 

niain' XVII. 

mai.* A. 1. 4. 

ma.* XXV. 

mh.' XL 

Als einziges Nomen MAIOC auf einer Inschrift von Ischia (S. 197); als 
Agnomen auf einer pompejanischen W^andinschrifl Mus. Borb. T. IL rel. 
degli scavi p. 6: Gn. Alleius Nigidius Mains, welche auch noch in der 
Gomposition mehrerer Namen auf ins einen Rest der epichorischen Sprache 
zeigt, der sich im Dialekt erhielt. — Als Geschlechtsname Gndet sich Mains 
von Römern auf der alten capuaner Inschrift Fabretli 635 , 298 ; auf einer 
amiternischen Giovenazzi Aveja p. LXI; vonGampanem in der romanisirten 
Form Magius (vgL nachher ^mais^ = magis) in der äclanensischen Familie 
der Magii (s. unter Minius) und in den Namen des Gn. Magius Alellanus, 
Decius Magius (s. GnaeviusundDecius). — Von 'mh' ist weder die Lesung noch 
die Auflösung ganz sicher, vgl. indess oben S. 241. — Was die Ableitung 
betrifft , so ist Mains als Pränomen gewiss Korrelat zu Minius = raagnus 
und minor ; die Wurzel mai- oder mag- ist unendlich reich , s. in diesem 
Glossar 'Maemu 'maimas\ und vgl. maius = trächtig und den deus Mains 
== Jupiter der Tusculaner (Macrob. Sat. 1, 12). 

'nuUmas* B. 3. 7. superlat. adi. fem. 1. decl. gen. sg. 
'mais' B. 5. 15. 25. adverb. 

== magimae oder maximae, magis mit ausgefallenem Guttural (S. 223). 

S. ^cameü'. 

35* 
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'inakdiis' s. 'maakdiis'. 



'mallom' B. 5. 15. 22. | acc. sg. 

'malliid* B. 20. | adi. 2. decl. abl. - 

'malud* B. 11. j - - 

== malum, malo. 

'/ue^ff^r^fo' XXXrX. \ j- fem. !• decl. nom. sg. 

' IMfu^ivovfi XL. und Münze S. 201.) masc. 2. decl. gen. pl. 

^Mamers* = Mars. 

Mamers Mamerlis facit, id est lingua Osca Mars Harüs, unde et Mamertini 
in Sicilia dicti qui Hessanae habiiant. Paul. p. 131. Mull. *E%aKeaav de 
TavTfjP {Tfjv noXiv) Mafie^ivfjP dno rov "j^^cmg' dm ro rovrov »ata 
tr[v ixeipiop öidkeTtrop Mdfie^rop aaXeiad-cu. Diod. L. XXI. p. 493 
Wess. — Ebenso Fest. p. 158 (aus AlGus 1. I. belli Carthaginiensis) Ton 
den Samnitern und Messanensem : nomen acceperunl unum ut dicerentur 
Mamertini, quod coniectis in sortem XII deorum nominibus , Mamers forte 
exierat , qui (quo ?) lingua Oscorum Mars significatur. — Daher auch die 
bruttische Stadt Ma/Aegnop im Silawalde Strabo VI, 1, 9. — Dass da- 
gegen Mamercus schwerlich richtig bei Paul. ep. p. 131 praenomen Oscum 
heisat, wird im letzten Abschnitt bemerkt werden, wo vom sabinischen 
Mamers die Rede ist. — Grammatisch erklärt sich das sabinische und sam- 
nitische Mamers aus dem Marmar des arvalischen Liedes, was offenbar redu- 
plicirt ist wie dea diva, anna perenna, aius locutius, sali subsali, fors 
fortuna, aus Mars oder Mavors, einer Form, die von ächten Inschrillen sich 
wohl nur auf der sehr alten (aber restituirten) tusculanischen 

M. FOVBIO. C. F. TRI BVNOS 
MILITABE. DE. PBAIDAD. MAVRTE. DEDET 
findet. Dass in Mavors avortere zu Grunde liegt, halte ich (ur sicher, 
obwohl ich nicüt weiss, womit es componirt ist; im Abwenden und 
Abwehren besteht alle Thätigkeit des Mars, nicht bloss in seiner kriege- 
rischen Thäligkeit und als Mars forensis, sondern auch als Feldgott, wie 
namentlich Gato de r. r. 141 zeigt: Mars pater te precor — ut tu morbos 
visos invisosque , viduertatem vastitudinemque , calamitates intemperiasque 
prohibessis defendas averruncesque ; vgl. c. 83, wo, um von den Rindern, 
die im Walde weiden , Unheil abzuwehren , dem Mars silvanus ein Opfer 
gebracht wird. Daher ist er auch gradivus, der schützend die Stadt 
umschreitende , und darum wird er im Arvaliiede angerufen : ne veluerve 
Marmar sins incurrere in pleores = ne malam luem sinas incurrere in 
plures. 

'manim^ = manum, s. *manimasenm\ 
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^mamnuuenm' B. 24. infin. praes. act. 

compoDirt aus 'manim* := manum acc. ag. 3. decl., 'a' = iD und 'serum* 
= serere, also manum inserere oder iniicere. 

^Manu$\ Sklavenname, 

Manus servus Galaviorum Liv. 26, 7 (wenn die Lesart richtig ist). Ob 
= boDus ? 



männlicher 

* 

Vorname. 



'/iagag* XXXIX. nom. sing. 1. decl. 

'marai'XVI. gen. - - - 

'^apai* XXXVIII. - - - - 

•mr.' XXIV. XXVIII b. XXIX a. b. e. f. Münze 2 der Italiker S. 202 

Sehr häuGg wird der Vorname Marius erwähnt : Marius Statilius, Lucaner 
(Li?. 22, 42. 43.) ; Marius Blossius, Prätor von Gapua (s. Blossius) ; Marius 
Alfius, Meddix von Gapua (s. Alfius); Marius Egnatius, Samniter (App. 1, 
40. Vell. IL 160- Denselben bezeichnen auf vielen Inschriften die Nota 
Mr. und XVI. XXXIX. die ausgeschriebenen Formen Maras und Marai; ob 
auf den schlecht abgeschriebenen Ziegeln XXXVIII. Marai Vorname sei oder 
einziger Name, was in bruttischen Inschriften Regel ist, lässt sich nicht 
entscheiden. — Geschlechtsname: Marcus Marius, Magistrat von Teanum 
Sidicinum (G. Gracchus ap. Gell. X, 3.). — Auf zwei nolanischen Pateren 
liest man marahieis und marhies, jedesmal zu Anfang, so dass hier vielleicht 
derselbe Vorname gemeint ist; nur dass freilich alles was auf diesen Pateren 
sich findet, nicht als rein oskisch gelten kann. — Mit dem Nominativ 
'fiüQOQ* ist zu vergleichen der Name des Gentauren Ma^tfi bei Aelian V. 
H. IX, t6., welcher Name in italischer Sprache den Rossmann bezeichnen 
soll [ov rd iMhv i/inQOG&ev Xiyovoiv dv&Qain^ o/noiay rd maroma&cv di 
Xnnov %ai avro di rovpofia lig r^v 'EJJidda (pfdoip inno/ayriQ dwarai) 
und von dem die Fabel berichtet , dass die Ausoner zuerst Italien bewohnt 
hätten, der erste Ausoner aber der Gentaur Mares gewesen; dieser sei drei- 
mal gestorben, dreimal wieder aufgelebt und 123 Jahre alt geworden [ifiol 
di ov riiord doKOvoiv, setzt Aelian diesem Mährchen hinzu.) Ob er auch 
auf etruskischen Münzen (die freilich keinenfalls dem volskischen Minturnä 
gehören können) dargestellt sei, was Gavedoni Bull, dell* Inst. 1841 p. 26 
vermuthet hat, und ob der Name mit der Marica, mit Marsus etc. zusam- 
menhänge, wie Klausen meint Aeneas 2, S. 841 (gewiss nicht mit Mavors), ^ 
muss dahingestellt bleiben. Die Römer haben aus Maras Marius gemacht, 
welche Form auch in marhies (etwa Nom.) und marahieis (wohl Genitiv) auf 
den nolanischen Pateren zu erkennen sein mag. 

'Marcus*? männliches Pränomen. 

M. Lamponius, Feldherr der Lucaner im Socialkriege (s. Lamponius), wenn 
dieser nicht römischer Bärger war; M. Marius, Magistrat von Teanum Sidi- 



> sahst, masc. 3. decl. 
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cinum (G. Gracch. ap. Gell. X, 3.). Vielleicht ist Marcos ebenso wieMarius 
nichts als eine latinisirte Form des oskischen Harns. 

'mat * XXIII., männliches Nomen. 

'meddix* 

apud Oscos nomen magistralus est. Ennius : Summus ibi capitur meddix, 
occiditur alter. Paul. p. 123. Dagegen 

* medix* 

Livius 23, 35 : medix tuticus (die Hdschr. edixiluticoi) summus magistratus 
erat Gampanis. Dieselben Handschriften geben 24, 19 maedix tuticus; 
26, 6 mediatuticus, qui summus magistralus apud Gampanos est. 

meddlss' XVIII. nom. sing. 

meddls* XVI. nom. sing. 

meddis* B. 8. 12. 18. 26. nom. sing. 

medlkel* A. 5. dat. sing. 

medidm* B. 30. 31. 33. eher acc. sing, als gen. pl. 

meddlss* XV. nom. pl. 

fieddeti* XXXIX. nom. pl. 

med.'XIV. XX. XXI. XXII. 

m.'V. cf. IX. J 

meddixud* B. 13. 21. subst. fem.? 2. decl. abl. sing. 

medicatud' B. 24. subst. masc. 2. decl. abl. sing. 

medicat.* B. 16. subst. masc. 2. decl. 

Vgl. medis, medix volskisch. — Die Bedeutung ist bekannt. Was Ennius 
andeutet, dass es allgemein für magistratus steht, bestätigt die Bantina, die 
magistratus immer durch meddix wiedergiebt und die griechische Inschrift 
von Ischia, wo die beiden Gampaner, ohne Zweifel Medices, sich a^iavTSQ 
nennen (S. 197). Daher auch die Epitheta zu näherer Bestimmung : der 
tuticus in Gapua (Liv.), in Herculanum (XVIII.), in Pompeji (XX. XXI. XXII), 
inBovianum velus (V.), vgl. IX. ; die zwei decetasii (d. i. Aedilen, S. 254) in 
Nola A. 5. XV. XVI. Doch bezeichnet meddis auch den oder die höchsten 
Magistrate schlechthin da wo es ohne Beisatz steht, wie in Gapua XIV, in 
Messana die beiden Meddices XXXIX. — Was die Orthographie und die 
Ableitung des Wortes betrifllt, so ist aus XXXIX gewiss , dass das e in der 
ersten Silbe kurz ist, da diese Inschrift stets e und t] unterscheidet. Die 
Formen mit einfachem und doppeltem d verhalten sich wie mille und milia, 
indem die mehrsilbigen Formen nur d , die zweisilbige 'meddis' etc. (und 
imAnschluss an diese auch 'meddixud*) dd haben (S. 221); so dass also 
(wie in appulus für apulus) die kurze Anfangssilbe durch Verdoppelung des 
Konsonanten verlängert wird. Die Grundform ist also medix, das ist med-ix 
von mederi mit dem Verbalsuflix ix (so Vertex appendix). — Vgl. das Pro- 
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gramm der greifswalder Universität vom Sommer 1840, wo Schömann Aber 
dies Wort sehr gut gehandelt hat ; mit Recht entscheidet er sich für die 
Schreibung mit einem d und vergleicht medicus. 

'fiesauipa (oder apX oder ap/s) . . . .* XXXVI. — ? — 

*melilssaii.' XXX a., mannliches Nomen. 

== Helissaeus , häuCg auf pompejanischen Inschriften und unter dieser 
oskischen lateinisch wiederholt. 

Mesgius\ männliches Nomen. 

Horat. Sat. 1, 5, 54 vom Messius Cicirrus: Hessi darum genus Osci und 
dazu Munk de fah. Atell. p. 28. n. 79. Vgl. damit folgende sehr alte von 
mir in Bojano copirte Inschrift: 

H E L V I A E 
MESI.F 

Sacebdot. \ENER 

FILIEL DESVO 

und den . . . Messius ... f. Stichnus der Inschrift von Tiano S. 144. — 
Vielleicht identisch mit 'metiis\ vgl. 'Bansae* = Bantiae. 

'metiis' XL, nom. sg. 2. decL, männliches Nomen. 

Ebenso Statins Metius, Samniter (Liv. 24, 19); Sthennius Meltius, Samniter 
{Fest. V. Hamertini p. 158 Hüll.). 

*mefiat' A. 57. 1 «. fem. 1. decl. loc. sg. 
*mefe. . .* A. 30. j 

= medius, von skr. madhja (S. 226). 

* mef Itaiials' XXX b. — ? — 

'mi.' Goldmünze der Italiker S. 202, zweimal. 
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\ männlicher Vorname und Name. 

Die Nota ^m kommt als MIN. auf zwei römischen Inschriften ausSamnium 
vor ; einer aus Alfidena bei Torcia itinerario Peligno p. 152: L. VETTIO. 
MIN. F. VOL. VRSVLO und einer aus Aeclanum, die ich selbst ge- 
sehen Orell. 566: M. MAGI MIN F. SVRVS. Die letztere gehört 
wahrscheinlich einem Sohne des Hinatius Hagius aus Aedanum (nicht aus 
Asculum, s. Pellegrini Camp. fei. 1, 53), von dem Vell. II, 16 spricht, 
und dessen Grossvater Decius Magius bei Liv. 23, 7 vorkommt ; hier scheint 
also MINatii Filius aufgelöst werden zu mussem Als Geschlechtsname: 
Staius (?) Minatius, Samniter Liv. 10, 20. — Ob auch Minius — correlat 
zu Magius — daneben vorkomme, ist zweifelhaft. Cato de re rust. 151 
erwähnt einen Nolaner Minius (so alle guten Hdschr. nach Keils Mittheilung ; 
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Manius ist Gonjectur von Yictorius) Percennius. Ebenso ist Liv. 39, 13. 17 
die Lesart Minius et Herennius Gerrinii besser beglaubigt als Ninnius ; wäh- 
rend dagegen Liv. 23» 8 die guten Hdschr., auch der Put., Stenius Pacu- 
viusque Ninnii haben. 

*fnm. . .* B. 10. 

^mtiwire«' B 12. 27 . . , , ^ . A comparat. 2. vel 3. decl. gen. sg. 

'mistreis B. 18. 34. (wo "ntstrets' falsch ist)J ^ 6 6 

'min . . .' scheint = minus; ' mins-treis* = minoris ist genau das römische 
miniS'tri, das man längst als Gomparativform erkannt hat. 

'mitr XI., nom. sing. 2. decl., männlicher Vorname, 
etwa Mutilus oder Metellus. 

'muiniku' A. 22. ] fem. 1. decl. nom. sg. 

*mülnl[küm]* A. 18. ,. ueutr. 2. decl. nom. sg. 



•mülnlkel' A. 19. 
•mülnlkad' A. 15. 50. 



neutr. 2. decl. loc. sg. 

fem. 1. decl. abl. sg. 
Peter S. 71 nimmt moenicus für publicus, sich berufend auf pro moene bei 
Festus y* moene p. 145, was bedeute vor der Stadt; allein es kann recht 
wohl auch heissen vor der Mauer und jedenfalls könnte eine einzelne metapho- 
rische Anwendung des Wortes nichts entscheiden. Ich habe es schon früher 
auf communis gedeutet und halte dies noch für richtig, denn was würde das 
heissen, wenn in einem Vertrage zwischen Nola und Abella der Grenztempel 
für publicum erklärt wird? Vgl. auch Z. 22: 'muiniku püturu[mpld]' = 
publica utrorumque ! Ohne Zweifel haben co-moinem (SG. de Bacch.), moinia 
(=: Mauern und Pflichten), moinicipium dieselbe Wurzel; wahrscheinlich 
ist ge-mein damit zu vergleichen (s. Pott 2, 562), so dass moinia sowohl 
die Gemeinpflichten bezeichnet als die gemeinen Mauern, im Gegensatz zu 
dem Privathause eines Jeden gedacht; moinire wäre also eigentlich Frohn- 
dienste thun bei den Staatsbauten und die allgemeine Bedeutung des Scban- 
zens die spätere. 

^mölto" B. 11. 26. \ nom. sg. 

•multas' (sehr. -multasO XVI. ^^^^^ ^^^ , j^^, gen. - 

'moUas' B. 13. 27. | - - 

'moltam' B. 2. J acc. - 

"nwltaum* B. 12. 13. 18. 26. 27. verb. infin. praes. act. 

Varro ap. Gell. XI, 1 : Vocabulum multae M. Varro in undevicesimo rerum 
humanarum non Latinum , sed Sabinum esse dicit , idque ad suam memo- 
riam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis orti. — Fest, 
p. 142 Müll. : MultamOsce dici putant poenam quidam. M. Varro aitpoenam 
esse, sed pecuniariam« de qua subtiliter in 1. 1. quaestionum epist. refert. — 
Dass dies lateinische Wort aus dem Oskischen abgeleitet ward, geschah zur 
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Widerlegung der absurden Ableitung wir dprig>Qaa$p a non multOi deren 
Gellius gedenkt ; hiegegen erinnerte Varro, dass das Wort nicht aus einer 
lateinischen Wurzel stamme» sondern eher Lehnwort aus demOskischen sei, 
wo es auch vorkomme. Mit multus (verwandt mit /lula, iiaXkov) könnte 
übrigens multa sehr wohl zusammenhangen , wenn man annimmt, dass 
multus nicht bloss viel» sondern auch so viel bezeichnet (vgl. den ähn- 
lichen Gebrauch von tantus) ; es wäre dann das bestimmte Strafquantum» die 
so und so viel Thaler, und dazu passt der ausschliesslich auf Geldstrafen 
beschränkte Gebrauch gar wohl. 

*malukiis' XVI., nom. sg. 2. decl.» Mannsname» 

scheint eine Dehnung zu enthalten» etwaMulcius von mulgere oder mulcere. 

*Map$ü\ ein compsanisches Gesofalecht» Liv. 23» 1. 

*mutll' (niemals 'mutir;» Mfinze der Italiker 3. 4. 6. 8. 9. S. 202, nom. sing. 
2. decl.» männliches Cognomen. 

MwvXog bei Diod. XXXVII. exe. Phot. p. 539; Mutilus Oros. V, 18 a. a. 

*'n.' B. 12. 26» römische Nota für nummi. 

•|kjnim*B. 29. 31. 

*nesimum* B. 17. 31. adi. superlat. masc. 2. decl. gen. pK 

'nesmois' B. 25. adi. superlat. masc. 2. decl. dat. pl. 

^nerum* ist seiner Verbindung und Bedeutung nach ganz unsicher; 'nesimum' 
erscheint als Adjectiv zu *zicolom\ 'zicolois' und kann dem Zusammenhang 
nach sehr wohl optimus bedeuten» vgl. porsei nesimei auf den iguvin 
Tafeln. Es scheint Superlativ von ner- = fortis» strenuus (s. nerio, nero 
im sabinischen Glossar)» worin nach dem griechischen vevQov zu schliessen» 
das r ursprünglich und nicht fär s eingetreten ist; wahrscheinlich ist zu 
theilen ne-mms (statt ner-simus) und simus als Superlativendung zu nehmen 
wie in mac-simus, vgl. Bopp vgl. Gr. §. 291. Freilich zeigt 'ma-imas* eine 
andere- Endung ; doch dürfte hier x ausgefallen mn. 

'm* B. 8. 14. 17. 29. (gewdtinlieli enklitiseb, eotweder mit dem vorhergehenden 
Worte ^comoncni* B. 8. 14, oder mit dem folgenden ^mbipid' B. 17. Partikel. 
= ne, niemals :== aon, was oskisch 'nei* oder 'ne* ist. 'ni* steht stets un- 
mittelbar vor dem Verbum. 

'nei" B. 20. 28 zweimal. 

'ne' B. 14. 25. 

'neir-p' B. 15. 

*ne-p' A. 46. 47. B. 10. 28 

'nei* oder *ne* ist lat. non, wie im alleren Latein ; am deutlichsten steht 

'nei' =^ non B. 20; fiur lat. ne steht immer *m*. Die einzige Stelle» wo 

'ne* die Bedeutung des lat. ne zu haben scheint ist B. 26» wo aber.ne phim 

36 
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Partikel» nicht leicht enklitWch (B. 10). 
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auch ztisamroengezogen werden kann = nulluni, neminem. — Zuweilen 
wird im Oskischen nach einem negativen Satze mit 'm* hinter dem Yeriium 
noch einmal 'nei* oder 'ne* = non angehängt, wie es scheint bloss zur 
Verstärkung der Negation: B. 14 'm hipid ne' = ne habeat (non); 29: 
'^nep fuid nd* neque sit (non). 

^Ninniug\ männliches Nomen, 

wofern nicht Minius zu lesen Jst, s. d. 



männliches Pränomen und 
Nomen. 



[n]iumsis* XY. nom. sing. 2. decl. 

oiumeriis' VIII. nom. sing. 2. decl. 

niumsieis' XV. gen. sing. 2. decl. 

vivfiodifjiQ* XXXIX. gen. sing. 2. decl. 

ni.' Münze 2 der Italiker. XXII. XXVIIIa. XXXIIc. 

Numerius Otacilius aus Maleventum, dessen Tochter der einzige nach der 
Schlacht an der Gremera (u. c. 277) fiberlebende Fabier heirathete, unter 
der Bedingung, dass der erste Sohn den Namen Numerius führe ; woher in 
Rom das fabische allein von allen patricischen Geschlechtem diesen Vor- 
namen führte (so fast mit denselben Worten, offenbar beide aus Varro, der 
auct. de nom. und Fest. v. Numerius p. 171). — Numerius Decimius aus 
Bovianum Liv. 22, 24. — Als Geschlechtsname nur VIII. — Als einziger 
Name: NvfÄXpto^ auf der Inschrift von Ischia S. 197. Die ächte Gestalt 
dieses Namens scheint Niumsius oder Numsius zu sein, wie ich auf einer 
recht alten Inschrift in Gajazzo las : C. NVMSI. C. L. ERONIS, woraus 
theils Niumsdius wurde , wahrscheinlich weil s in Niumsius den Laut von 
sd hatte (S. 216, Schneider lat. Gr. 1, 1, 377), theils Niumpsius oder 
Numpsius, mit Einschiebung des p (S.222); einen Beleg biefur giebt ausser 
dem Nvfitpiov des Steins von Ischia auch die alte capuaner Inschrift Gud. 
281, 12, welche nach Pellegrino^s Originalabscbrift so lautet: 
Q. NVMPSI. Q. L CARANIA. C. L 

NICEPOBI O. H. S. S PILVMINA. VXOR 

Ferner ward aus Niumsius Numisius, was als Familienname auf samniti- 
sehen Steinen sehr häufig ist, z.B. in Aufidena und Capua. — Endlich 
machte der römische Rhotacismus hieraus Numerius, welche Form Befremden 
erregt auf einer oskischen Inschrift (S. 225); wahrscheinlich ist dieselbe 
sehr jung. 

•nv.'V. 

*NovitM 

Calavii Ovius Noviusque, Gampaner Liv. 9, 26. — Richtig erklärt die Nota 
'nr* Avellino Bull. Nap. a. VI. p. 51. — Als römisch durfte sich dieser 
Vorname schwerlich nachweisen lassen^ denn in der Inschrift aus dem Co- 
lumbarium von S. Cesario (oben S. 45 A. 4) Baldini n. 16: NOVI. 



V \ 
' l männlicher Vorname. 
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GRAECI||A. D.*IX (?) DECE war vermuthlich, besonders wenn man 
D. 28 vergleicht (C. NOVI VS. A. D. XI K N d. i. kal. Nov.), der Vor- 
Dame verblasst, so dass nicht ein Novius Graecius, sondern ein (G.) Novius 
Graecus za verstehen ist. Dagegen muss er in Gampanien und Samnium 
häufig gewesen, sein, weil sich eine eigene Nota dafür findet. Sonach durfte 
der Yerfertiger der pränestinischen Gista oder doch ihres Deckels vielleicht 
ein Gampaner und nicht ein etruskisch gebildeter Römer (so Abeken Miltel- 
italien S. 322) gewesen sein; die Inschrift lautet (Lanzi Saggio I. lav. II. 
n. 11): NOVIOS. PLAVTIOS. MED. ROMAI. FECID || DINDIA. 
MACOLNIA. FILEA. DEDiT. Vgl. S. 235. Dass Novios Plautios 
kein geborener Römer war» sondern sich nur seiner Kunst wegen dort auf- 
hielt» scheint dadurch angedeutet» dass er nicht seine Heimath» sondern den 
Ort wo er die Gista. fertigte in der Inschrift hervorhebt. 

'nuvkrinum* Münzen von Nuceria Alfaterna S. 200» gen. pl. des Ethnikon. 

Man sollte nüv- erwarten» da vor v stets ü steht; vieUeichl fehlt der Punkt 
nur graphisch wegen der kleinen undeutlichen Schrift dieser Münzen. Vgl. 
indess Nuceria (aber jetzt Nocera) mit Nola. Die Etymologie ist klar: von 
Duv = novus und dem Suffix er» ähnlich wie lava-crum» sepul-crum» 
ludi-crum, pul-crum (von polire) Pott 2» 556» also ist es Neustadt. Es ist 
daher auch natürlich» dass drei Städte dieses Namens bekannt sind: N. Ga- 
mellaria in Umbrien, Nuceria Alfaterna in Gampanien und das nur aus 
Münzen bekannte Nuceria bei Terina im Lande der Bruttier. — Aehnliche 
Bildungen mit andern Endungen sind Nov-Ia = Nöla (s. u.)» Nov-aria in 
Piemont» Nov-ana in Picenum, No-rba (novo+urbs Pott 1» 124)» Nursia in 
der Sabina = nov-sia mit Verwandlung von s in rs nach umbrischem Laut- 
gesetz. 

'nüvlanüs' A. 38. 47.] masc. 2. decl. nom. sg. 

'nüvlanum' A. 40. - - . gen. pl. 

'nuvlanüls* A. 7. - - ^ dat. - 

'nüvlanam^ A. 55. \ adi. fem. - - acc. sg. 

*navlanu. . .' A. 23. 

'nuvlan.. .* A. 25. 

'nüvla. . .' A. 5. 

Name der Stadt Nola» von novus mit dem Diminutivsufiix la (wie schon Pott 
1» 134 novella verglich)» das meistens im Oskischen ohne Bindevokal an 
den Stamm tritt» so 'herekl-'» 'aderl* etc. Es ist also Neustadt» und danach 
wird man viel eher geneigt sein diese Stadt mit Hekataus (bei Steph. Byz. 
s. V.) für ausonisch» als mit Sil. Ital. XII» 161. Justin. XX» 1. sie 
für eine chalkidische Kolonie oder mit Vell. 1» 7 für eine Gründung der 
Etrusker zu nehmen (s. S. 124). 

36* 
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*paak-' s. *pak-*. 



'paapil' Münze 10. 1 , . ... c^ «^« . i - . «^ i i 

- ' ' M-^ A \ ^^^ Itahker S. 202; abgekürzter üom. sing. 2. decl., 

pdapii uiiiDze 4« ^ - 

t •• E« • /• ö A i Mannsname. 
paapi Münze b. o. VI.J 

Ausser G. Papius G. f. Mutilus noch Brutulus Papius» vomebmer Samniter; 
8. Brutulus. 



« • » 



männlicher Vorname und Geschlechtsname. 



pae 8. pus 

'pakis' XXXIII. nom.. sg. 2. decl. 

'pk' IV zweimal. IX zweimal. 

'paakur XVI. nom. sg. 2. decl. 

*naait* . .'? XL. 

Als Vorname findet sich 'pakis' oder 'paakul*, d. i. Pacius oder Paculus in 
den angefahrten Inschriften ausser XL. , femer auf der alllateiuischen aus 
Diano in Lucanien Murat. 488, 1 (nach meiner Abschrift) : M . AESQ V L L I . 
PAQ. F. RVF. Bei Jorio guida a Pozzuoli tav. IL n. 20 findet sich fol- 
gende Inschrift: 

pAEKMOS ElOS HAKIOY ISIAfiPOS NOYKi 

I riAPIOS EnOEEK! 

wo der Name des Erbauers, etwa Decimus Heins Pacii fil. wohl campanisch 
ist. — Bei Schriftstellern kommen vor der Gapuaner Pacuvius Calavius Li?. 
23, 2. 8, welcher bei Diodor. XXVI. exe. Vatic. p. 66 Dind.[. /7a;^t;Aofi 
IlavnoQ, bei Sil. Ital. XI, 58. 313 — der aus Livius schöpft — in den 
bessern Handschriften Paculus oder Pacullus heisst. Femer die Gapuaner 
Stenius Pacuviusque Ninuii Geleres Liv. 23, 8; die Gapuanerin Päculla Annia 
Liv. 39, 13 (so der Mog.). Ebenso ist wohl in dem Namen der Gapuanerin 
Facula (oder Faucula) Gluvia (Liv. 26, 33. CIuviaFaculaVal.Hax. 5, 2, 1] 
Pacula wieder herzustellen. — HAKIOY allein las ich auf einem run- 
den und dicken Ziegel des Mus. Borbonico; ebenso TIAKIOZ und 
riAKYAAOZ auf dem Stein von Ischia (S.jl97}, der Bruttier Paccius 
Liv. 27, 15 (so der Put., nicht Pactius) und der Samniter Ovius Paccius (so 
Par., pactio Med.) Liv. 10, 38. — Als Geschlechtsname vielleicht XL. 
Wenige Geschlechtsnamen sind so häufig auf römischen Inschriften in Garn* 
panien, Samnium und dem Frentanerland wie der der Paquii oder Pacuvii. — 
Was die Form betrifil, so finden wir auf oskischen und griechischen In- 
schriften immer Pacius (woraus durch Uebergang der Guttunlis in die Aspirata 
Pahius entstanden ist Gud. 75, 2) oder Pftculus (Pacullus) und zwar beides 
sowohl als Vor- wie als Geschlechlsnamen, ja sogar heisst dieselbe Person 
bei einigen Schriftsteilem Pacius, bei andern Paculus. Bei den Volskem 
(s. unten pacuies) und Römern verwandelte sich Pacius in Paquius (wie 
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cum in qaom etc.) ond dies in Pacnvias (wie fuit in. ftavil) ; den Oskern 
scheinen diese beiden Fonnen fremd zu sein. 

'palanu' I. subst. 2. decL gen. pl.7 

TgL die frentaniscbe Stadt Pallanum. S. 169. 

'pam 

'pan* } s. pos 

'pas' 

'passtata*, XX. acc. pl. neutr. 2. (?) decl. 

Vermuthlich 'pas-stala' (vgl. anli-stes, super-stes), von 8lata=posita (s.d.) 
und par» das zu pas assimilirt ist; ähnlich wie par-ies = was neben, zur 
Seite geht (etwas anders Polt 1, 108. 201) und tj na^a-ardg = was ne- 
bensteht» Thürpfosten ; ai naQaardieg = Säulengang» was auch Grotefend 
G. G. Anz. 1846, 1. p. 517 verglich. S. auch S. 180. 

'patanat* AG. a. 14. b. 17. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

lieber den Stamm s. *patenslns*; wir finden Patana darin» nicht Patana; 
und nehmen , wie Panda von pandere die Oefifnende bezeichnet , so Patana 
von patere in derselben Bedeutung. Als die offene (Schussel) findet sich 
dasselbe Wort wieder im sikelischen nardva, lat. patina. 

*patenslns' A. 50. 51. 3. ps.pl. cj. praes. 

•pat.,..../xxm. 

Dem Zusammenhang nach = aperiant, pandant. Der Stamm ist patere = 
öffnen (erbalten in passus, Struve lat. Decl. und Gonj. S. 272, patera, 
patina» sikelisch nardva, eigentlich die offene), nasalirt pantere (davon 
Pantica bei Arnob. IV» 3, das der neueste Herausg. nicht hätte ändern 
sollen) oder pandere» intransitiv patere, causativ patare (Paul. v. expatare 
p. 80 und dazu Müller). Die oskische Form 'patens-Ins* scheint eine Desi« 
derativ- oder Inchoativform, ^ ähnlich den lat. auf essere» deren Ursprung 
noch nicht klar ist und die vielleicht aus ensere assimilirt sind (vgl. über 
diese Curtius Temp. und Modi S. 113 fg.). 

'paterei' AG. a. 25. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 
= patri. 

^peremust* B. 15. 3. ps. sg. ind. fut. 2. 

wahrscheinlich nicht = emerit» sondern = sumserit; emere ist altlateinisch 
bekanntlich nicht kaufen» sondern nehmen (davon demere u. a.). 

'n€QK€voQ* XXXYin. nom. sg. 2. decl. 



männlicher Vorname und Name. 



*perkens* XV. nom. sg. 2. decl. 
*perkedne[!s]* XV. gen. sg. 2. decl. 
'perkhen . . • .* XXIX e. 

Vorname XV; Name XXIX e. und Gato de re rust. 151 : Hinius Percennius 
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Nolanus ; einziger Name XXXYIII. Der Stamm ist perced-, im Nominativ ist 
dn = nn gesetzt, wie 'üpsannam* = operandam. 

'pernal' AG. a. 23. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

= Pali deae. Pal-es ist bekanntlich Par-es, wie der Name ihres Festes 
Parilia = Palilia zeigt» d. i. eigentlich das Fest der Erzeugung der Lämmer 
— nicht der Kälber wie Klausen Aen. 2, S. 880 sagt — : pro partu pecoris, 
Fest. p. 222 MuH. Etwas anders Mar. Victor, p. 2470 Putsch: quod eo 
tempore sata arboresque et herbae parturiant pariantque. Vgl. Pallad. de re 
rast. V» 7. Klausen a. a. 0. S. 882. Zu Pales oder richtiger Par-es Yerbält 
sich Per-na wie veter-nus zu veter-es, heri-ne zu heri-es» dia-na zu di-es, 
luci-na zu luc-is » iu-no zu iov-is u. s. f. ; übrigens ist auch per-na dem 
Lat. nicht fremd als Derivatum von parere« nur dass es im Lat. in der Be- 
deutung Hüfle vorkommt. 

*pert* A. 33.9 Präposition mit dem Accusativ. 

'•fert* postpositiv in 'amr^ert* und ' petiro-perf. 

Die Bedeutung ist stets usque ad. tenus (*pert vlam* A. 33 = usque ad 
viam. wo per viam keinen Sinn giebt; 'am-pert* == in usque; 'petiro-perf 
usque ad quattuor). ähnlich wie die des enklitischen per der Lateiner (tan- 
tisper. quantisper, paulisper, auch nach Grotefends richtiger Bemerkung 
Gott. gel. Anz. 1847 L p. 536 sem-per = ad nnum, nu-per == ad novum), 
das mit der Präposition per aus perum nur zufeillig zusammenzufallen scheint. 
*pert' dflrfte mit dem griechischen m(faQ ni^atog zusammengehören und 
scheint wesentlich verschieden von 'perum\ wenn gleich beide Wörter von 
derselben Wurzel stammen mögen. 

^perlumum* B. 7. infin. praes. act. 

'pertemest* B. 7. 3. sg. ind. fut. 1. act. 

'pertemust* B. 4. 3. sg. ind. fut. 2. act. 

Von V^ re/i- = schneiden (wovon auch ohne Zweifel contemno, wie wir 
von schneidender Verachtung sprechen; anders Gurtius Temp. und Modi 
S. 79). Agrum secare für a. dividere ist zwar wenig gebräuchlich» aber 
dass man so sagen kann» beweist der ager subsicivus. 

'perum* B. 5. 14. 21. Präpos. mit dem Acc. 

in der bekannten Phrase 'perutn dolom mallom* welche mit Klenze per 
dolum malum zu übersetzen ist; das danebenstehende 'sipus* =sciens hebt 
alle Zweifel hieran, 'perum' ist etymologisch, wie schon Pott 1, 96. 108. 
2» 328 gezeigt hat » = skr. param » Singularaccusativ von skr. para = 
alius, also = nach der andern Seite» und 'perum dolom* eigentlich trans 
dolum. Das abgekürzte per- kommt im Oskischen nur in Gompositis vor. 

'pestlüm* VI.» acc. sing. masc. oder neutr. 2. decl.? 
bezeichnet wohl irgend ein Bauwerk. 
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' Pettttu', oskisches Nomen, 8. 'Herius'. 

*petora* nom. pl. neutr. 2. decl. 

'petku-^ert' B. 14. i p^^^^, 

pettro^ert B. 15. j 

Peloritum et Galiicum vehiculum esse et nomen eius dictum existimant a 
Dumero IUI rotanim (vom wälschen pedwar ==: quatuor, Müller Eb*. 1, 32). 
Alü Osce, quod hi quoque petora quatluor vocent, alii Graece, sed aioX$%wg 
dictum. Fest. p. 206. — Von 'petora kommt das Gc^nomen auf dem 
grossen herculanensischen Namenverzeichniss im Museo Borbooico (gestochen 
in Rosini's Diss. Isag-): M. NONI VS. PETOBVS = Quartus, Quartio, 
vielleicht auch die Namen der Petronii und Petreii. — Allem Anschein nach 
ist das Wort 'petora* = quattuor im Oskischen noch flectirt worden und 
petüra oder petira etwa nom. pl. neutr. Wegen der Abschwächung non 
petora in petira s. S. 213, 

'phifn*\ 

'pld-* \ 8. *püs\ 

- • • *l 

'pteti y 

'pilhiül* AG. b. 15. adi. masc. 2. decl. dat. sg. 

wohl = pio, das im volskischen pihom, in den umbrischen Formen pihaklu, 
pihafei oder -fi, pihaz, pihatu oder pehatu zu erkennen ist. Dass pius oskisch 
PI H IVS lautet, befremdet um so weniger, als auch Gicero nach Quintilian 
1. 0. 1, 4 med. die Schreibung PI I VS vorzog (vgl. die Inschrift bei Visconti 
monum. degli Scip. tab. 6. n. 1.). Doch ist freilich pius als Epitheton 
einer Gottheit befremdend. 

*pilstlal' AG. a. 14. b. 17. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 
wie es scheint =^ ntarog, fidus.- 



t . ^. • 



ptpaho, 

clamor plorantis lingua Oscorum Paul. ep. p. 212. 



« • • • _ • * 
pis s. pus • 



pL s. fr. 

*'pr.* B. 23. 27. 28 zweimal, römische Noia des Prätors, 
Dagegen B. 21. steht 'pr/ für ^pru.* 

'praesentid' B. 21. adi. masc. fem. 3. decl. abl. sg. 
= praesente. 

'praefucus* B. 23. subst. masc. 2. decl. nom. sg. 
= praefectus. Romanisirende Fonn (S. 229). 
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= pro in Gomposilis : 'prur-' oder *pr. meddixud^ oder ' prumedicatud* (s. 
meddix), pruhip- (&. d.)» pruter (s. d.). 

*prukipid' B. 25. 1 3. ps. sg. cj. praes. 
^pruhipust^ B. 26.) - - - ind. ful. exact. 
= prohibeat, prohibuerit. 

*prupukid' 8. 'sir«prupukid*. 

^pruter* B. 4. 16. adverb. 

in der Verbindung 'pruter pam {panY = praeterquara » nicht von prae, 
sondern von pro mit dem GomparatiTsuffix. 

"prüf A. 16. adverb. 

= probe; vgl. 'amprufid* = improbe. 

'prufatted' XXI. XXIY. XXVI. 3. ps. sg. ind. perf. 
'prüfaltr* XX. 

= probavit, was nach dem Zusammenhang unzweifelhaft ist. *präratlr' 

scheint verschrieben oder verlesen. 

'pruffed' Xyill. 3. ps. sg. perf. ind. 

Wenn diese Form, wie es den Anschein hat, Perfekt eines verbum purum 
auf ist = prü-ffed wie aamana-fTed, so ist der Anklang an 'prtif\ 'am- 
prufid\ 'prüfatted* = probe, improbe, probavit wohl zufallig, und das um 
so mehr, als für probavit wir schon 'prnfatted* haben und probavit in XVIII 
dem Zusammenhang nicht entsprechen wurde, der vielmehr dedit oder de- 
dicavit fordert. Am nächsten Kegt m-nQa-axm, ngi-a/iai, pre-tium, 
inter-pre-tis (Polt 1, 206) von ^ nqa == tauschen, kaufen (wahrscheinlich 
radical verschieden von parare und dessen Derivaten Pott 2, 329), so dass 
'pruffed* etwa durch adquMmt äbersetzt werden kann. 

,P^ Is. 'püs*. 
puv J 

'püiiu* X. — ? — 

'poizad' B. 19. adi. fem. 1. decl. abl. sg. 

=: quoia von quo- und ea als correlate Form von 'eizak\ 

*pukalatül* A. 4. dat. sg. 2. decl., männliches Gognomen. 

'pükkapid* A. 52.| 

\ocapid'B. 30. l Partikel. 

'pocapif B. 8. j 

= quandoque. Ueber 'pld* z:^ que s. *pä8*; pükka oder paea scheint 
allerdings das dorische noua = ncrf, quando, obwohl im Lateinischen von 



289 

dieser Form sich wobl keine Spur erhalten hat; denn quofue ist Termuth- 
lidi anders zu erklären. 

*[p]ii11ad* A. 56. adi. fem. 1. decL abl. sg. 

Der Zusammenhang fordert die Bedeutung ubi oder quacunque. Der Relativ- 
stamm 'püs* scheint zu püllus erweitert, ähnlich wie is sich zu illus (illa, 
illum) verstärkt ; vgl. argilla von d^yog, ancilla von ancus und die Dimi- 
nutivendung vXXiov. Dies püllus musste lateinisch quollus oder cullus lau- 
ten , und daraus scheint mit Abwerfung des c wie ubi aus cubi etc. (Bopp 
vgl. Gr. §. 389.) uUus entstanden = qui, dessen vorwiegender Gebrauch in 
Negativsatzen wohl zufällig ist. 

*pampaiians* XXIY. ) «. masc. 2. ded. nom. sg. 

'pümpaiianal' XXIV. j fem. 1. decl. dat. sg. 

= Pompeianus, Pompeianae. Da die Popidii das zahlreichste und bedeu- 
tendste Geschlecht in Pompeji gewesen zu sein scheinen» so dürfte Pompeii 
hiemit gleichstammig sein, etwa von derselben Wurzel, wovon populus, die 
vielleicht zusammenhangt mit ni/inw, die Ausgeaaadten, die Kolonisten. 

'no/inT$€g* XXXIX. nom. sing. 2. decl., männliches Nomen. 

Bekannt ist der Held der Samniter G. Pontius , der Sieger bei Gaudium, 
462 von den Römern gefangen und hingerichtet (Niebuhr 3 , 250. 468.) 
und dessen Vater Herennius Pontius oder G. Pontius (s. Herennius). Im 
Socialkrieg zeichnete sich ein andrer Pontius aus, Pontius Telesinus 
{Ilo/inijibg bei Diod. exe. Phot. p. 540, sehr. Ho/jumog). Auffallend ist 
es, dass der Römer, welcher nach der Einnahme Roms durch die Gallier 
vom Capitol die Botschaft an Gamillus bringt, Pontius Gominios, einen eben 
so unrömischen als gut oskischen Namen hat. — Pontius = Quintius, von 
'pomtis* =z fünf, m vor s oder t wird entweder gemildert durch VerOachong 
des m in n, oder durch Zwischenschieben eines p (S. 222) oder durch Ein- 
Schiebung eines Vokals. So wird aus Pomtius theils Pontius, theils Pometius 
(Suessa Pometia), theils Pomptius, so aus der Grundform Temsa bald 
Temesa, bald Tempsa. 

'pomiM B. 15. Zahlwort, 

=: quinqne, mit der Endung wie magis (S. 246). 



c • > « ■ > 



mannlicbes Prinomen und Nomen. 



pun s. pus 

'pupdiis* XXXII b. nom. sing. 2. decl. 

•p.- XXIII. XXVIII b.? XXIX d. XXXI b, 

*püpidiis' XXI. nom. sg. 2. decl. 

*pupidiis XX. nom. sg. 2. decl. 

>npi(d)...*XXVffla. 

Pränomen ist 'pvpdiis' XXXII b., worauf die Nota *p* bezogen werden 

37 
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kaon , obgleich freilich auch Percennius n. a. m. damit gemeint sein kömi- 
ten. In den übrigen Beispielen ist es Nomen ; das Geschlecht der Popidii 
ist besonders in Pompeji ungemein hiufig (s. *pümpaiians'). Auch PubUus 
und Popilius könnte dasselbe M^ort sein, entweder d = 1 (S. 224) oder mit 
anderm SufQx. Doch kenne ich keine sicheren Beispiele von samnitischen 
Publii bei den Alten ; denn von den Führern der Italiker P. Praesenteius 
(App. 1, 41) und P. Ventidius (App. 1, 47) wissen wir nicht, ob sie Sam- 
niter gewesen sind. 

'pürasiat* AG. a. 16. b. 19. adi. fem. 1. decl. dat. sg. 
= purae ; über die Endung asius s. S. 254. 

'püs' A. 31. 45. AG. a. 1. nom. sg. masc. 

= qui; am sichersten AG. a. 1. 
•pis* X. = "pis\ allein B. 8. 10. 19. 29? ; in der Verbindung '«fwe. pis' B. 4. 
13. 17. 23. 25. oder 'suaepis* B. 11. 12. 17. 20. 26. 28. 29. ; nom. 
sing. masc. 

= quis. Einige Male steht es so , dass man lateinisch enlweder qui oder 

quisquis übersetzen muss: B. 8. 19. 
•par A. 15. 34. 1 
*paei' B« 22. > nom. sg. fem« 
'pae' B. 22. | 

=b quae. In paei scheint ei = *r, vgl. oben S. 209. 

•püd'A. 12. 13. 14, 49.| 

'pod' B. 10. zweimal. 32. i nom. sg. neutr. 

•»toT* XXXVI. j 

= quod. Davott verschieden *pod' = quo, s. unten. 

'l^d' A. 41. 51. nom. sg. neatr. 

= quid; yielieicht A. 51. = quidquid. 

'pilfnV 

{cod. Gwlf. ; pippit Monac. ; pirpit vulg.) Osee quidquid. Paul. ep. p. 212 Müll. 

•pldum* A. 47. 

von 'pld* und 'dum* (s. 'Isldum*). vielleicht = quiddam. 

'-pld' enklitisch 

= que ; s. 'pükkapid* A. 52., * .ocapid* B. 30., 'pocapit* B. 8. = quan- 

doque; •pütürüspid* A. 9. = utrique; * iispid* A. 25. — Vgl. 'nep' 

aus'nepW(S. 214). 

'pieü* B. 6. gen. sg. masc. 

= cuius. Es ist nicht von 'pus*, sondern von 'pins* nadi der dritten ge- 
bildet, *pi-eis\ ähnlich wie in quoi-us, quoi-ei (1. Thor. v. 3. etc.). For- 
men der 3. Decl., auch das i zum Stamm gehört, w&hrend quus queis und 
quoi biMen würde, wie quom und quam. 
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'pas* B. 25. gen. sg. fem. 

= cuiud. 
'piei* B. 7. dat. sg. masc. 

= cui , ein von 'jh-«' regelmässig nach der dritten Decl. gebildeter Dativ 

pi-ei (s. pir-ets ). 

>^!tf;.. .J Partikel. 
'pon' B. 14. 16. 18.) 

= quum. Abgeschwächte Form aus pum (S. 224), was sich nicht findet. 

^pkkn B. 25. acc. sg. masc. 

= quem. Die Aspiration ist auffallend (S. 221). 



'pam* A. SS.) ^^ 

paam XXIV. j 



:^= quam. 
>m-B.16.1p^^jj,^^, 
'pan B.4.6.J 

= quam, worin m in n ubei^eht, wie sich auch im Lat. quan findet 

(S. 224). 'pruter pam {panY = praelerquam B. 4. 16., 'mais — pan = 

magis quam B. 6. 
>rf' B. 23. 

kann dem Zusammenhang nach {' mae praefucus podpost exac Bansae fusV 

— si praefectus aliquando posthac Bantiae erit) nicht wohl acc. sg. neutr. 

sein; ich nehme es mit Rlenze (Anm. 119) für quando und erkenne darin 

eine aus dem abl. sg. masc. neutr. = quo (tempore) entstandene Partikel. 
'puY* A. 17. abl. sing. masc. neutr. 

mit Abschwächung des f in v (S. 225) = quo. 
'puf XXIX a. b. 

dem vorigen Worte gleich, aber als Partikel gebraucht = quo, ubi. 
*püs' A. 8. nom. pl. masc. 

= qui. 
'p(ms* B. 9. (d. i. povs) abl. ph masc. neutr. ? 

= quibus, s. S. 232. 

*po9mom* B. 16. subst. 2. deci. acc. sg. 

= pdmum, dessen langes o auf Wegfall eines Gonsonanten deutet; Pott 1, 
271 leitet es ab von skr. push == nutrire. Das oskische Wort scheint über- 
haupt Frucht- und Oelbäume zu bezeichnen. 

'prdvatud* s. ' campreivatud*. 

•püsrt-- A. 33.1 p^ . 
pürtn- A. 34. J *^ 

▼OD ponere. Es ist sehr schwierig za bestimmen, ob in der Phrase 'pert 
Harn pösstlst, pal Ip Ist posdn slaglm' etc. die Präposition post oder das 

37* 



29Ä 

Parlicip positus enthalten ist; doch ist das lettre dem Zusammeiihang 
angemessener und der beide Male fehlende Punkt am Schiuss eia Anzeichen, 
dass hier eine Krasis stattgefunden. Darum veroHitbe ich daria püsstü = 
posita. 

P^^ . ^* « ' « ^^ i Prapos. mit dem Ablativ. 
'posf B. 8. 23. 29.) ^ 

= post. 'post post* B. 8. wohl Schreibfehler. 

*püterelpld' AG. a. 18. b. 21. | loc. sing. 

'putürüspld' A. 9. \ adi. masc. 2. decl. nom. pl. 

'püturu[mpld]' A. 22. j gen. - 

== uter (mit abgeworfenem qu, oben S. 289) und 'pld' = que (s. d.)» 
also = uterque. Ueber die Abschwächung von o zu e im Inlaut s. S. 212. 
'puterelpid* könnte auch dat. sg. 3. decl. sein» wenn das Wort im Oskischen 
wie im Lat. heteroklitisch war ; doch ist der Zusammenhang fär den Localiv. 

'puf* s. 'püs*. 

*"q.' B. 2. 28. 29.« römische Nota dea Quästors. 

'ra. . . . [a]n[m] . . \ Münze 2 von Nuceria, S. 200, s. 'degvinum*. 

*regaturel' AG. a. 12. b. 15. subst. masc. 3. decl. dat. sg. 

= rectori, wohl von einer verstärkten Form regare, wie imperare verstärkt 
ist aus parere. 

•r[ehtüd]*A. 16. 

Die Ergänzung ist naturlich ganz unsicher. 

*saahtüm' AG. a. 17. b. 20. nom. sg. neutr. part. perf. pass. 

von sacere, wovon mit Einschiebung des n das in sanctum erhaltene römische 
sancere und daraus sancire gebildet ist. Ueber die Erweichung des Gutturals 
in die Aspirata s. S. 223 ; die Dehnung des a ist ein Ersatz dafür. Vgl. 
auch sahta oder sahata in den iguv. Tafeln. 

'sakaraklüm' A. 11. 17. V.j nom. sg. 

'sakaraklels* A. 20. l subst. neutr. 2. decl. gen. - 

*sakaraklüd' A. 13. j abl. - 

von sakara- = sakra- und dem Diminutivduüix klüm , == sacraculum, 

saoellum. 

'sakarater* AG. a. 21. 3. sg. praes. ind. pass. 

'sakahiter* AG. a. 19. - - - conj. - 

= sacratur, sacretur. sakara-ter erklärt sicfi sehr einfach ; dagegen macht 
*sakahtter* Schwierigkeit. Es könnte aus einer verstärkten Form von saoere 
= sacare abgeleitet sein, wie 'deiuorid* aus .dstitMk uod der Gonjunctiv- 
^ndung besteht ; die Aspiration wäre dapn zur Aufidbung des Hiatus ein- 
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getreten. Doch steht 'sakablter* so unmittelbar neben 'sakarater'» dass man 
vielleicht doch eine anomalische Ausstossung des r und Ersetzung desselben 
durch h anzunehmen hat. 

yanoQo' XXXK.l ^^j fem. nom. sg. 

'sakra' XIY. j neutr. nom. pl. 

Ton säe- mit dem gewöhnlicben Suffix rus, welches in der sehr alten In- 
schrift XIY. unmittelbar an den Stamm tritt , dagegen in den gewöhnlichen 
Inschriften durch Wiederholung des vorhergehenden a angeknöpft wird, 
das in XXXIX in o abgeschwächt erscheint. 

'santia' XXXII a. subst. 1. decl. masc. nom. sing. 
= Xanthias. 

*[s]arasne[m]\ Mänze la. von Nuceria S. 200, adi. masc. 3. decl. gen. pl. 7 
Appositiv zu 'nuvkrinum', vgl. 'degvinum'. Es ist zu bedauern» dass die 
Aufschrift noch nicht ganz bekannt ist; man möchte *sarasnem* vermuthen 
und an den bei Nuceria vorbeifliessenden Samus und die populi Sarrastes 
denken, die Nuceria gründeten (Virg. Aen. VE, 738 und dazu Serv. — SU. 
Ital. VIII, 538). 

'safinim', Münze 3 der Italiker S. 201, subst. 3. {2J) decl. gen. pL 

Safines oder Safini (dann allenfalls lässt sich die Form auch als gen. pl. 
2. decl. fassen) nannten sich also die Samniter selbst^ d. i. Sabini, mit 
Vertauscbung von f und b (S. 225). Savvhcu ist entstanden durch Ueber- 
gang des den Griechen unbekannten f in den entsprechenden Yocal ; Sam- 
nites ist, wie Pott 2« 58 richtig bemerkt, aus Sabnites entstanden wie 
somnus aus sop(or), c^fiwoQ ans V^ mß, und die Ableitung von dem genus 
bastae qood aavp$a appellant Graeci (Fest. u. Paul. v. Samnitibus p. 326. 
327 Miül.) unzweifelhaft falsch. Die richtige Ableitung der Sa6nes oder 
Sabini,. deren Wurzel ich auch in den zahlreichen Gewässern dieses Namens 
(so der Fluss Sapis in Umbrieo, wovon die urabrische tribus Sappinia, 
der lacus Sabbatinus , jetzt lago di Bracciano , wovon die römische tribus 
Sabbatina , der Fluss Sabbato bei Benevent und ein gleichnamiger im Brut- 
tierlande , die vada Sabatia bei Savona , der Fluss Safo oder Savo in Gam- 
panien) erkebne, scheint von sapinus = nevxti, so dass die Sabiui eigentlich 
die Peuketier wären, die Bewohner der Fichtenwälder. Es ist oben S. 95 A. 
schon bemerkt, dass Skylax mit den Il€v%€TuTg, die er als einen der fünf 
samnitischen Stämme auffuhrt, wahrscheinlich die Bewohner der Abruzzen, 
die eigentlichen Sabini gemeint hat. Der Wechsel der Quantität darf nicht 
aufiallen ; er entsteht nicht durch Verlängerung des Vocals , sondern durch 
Verdoppelnng des Consonanten, wie Appulus aus Apulus, Porsenna aus Per- 
sona etc. Daher Sappinius, Sabbatinus nehen Sabinus^ 
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'senatets' A. 8. 35. B. 3. 6. sahst. 2. vel 3. d'ecl. gen. sg. 
= senatQs. 

'S€ppius\ männliches Pränomen, s. 'Lesius'. 

'set* s. *sum\ 



•sval'A. 41. 

Vmoe* B. 2. 4. 11. 12. 13. 17. zweimal. 20. 23. zweimal. 25. 26.^Partikel. 
28. viermal. 29. 33. 

= si oder sei mit ausgestossenem v (S. 225) ; v^. skr. svd = wie. Bopp 
vgl. Gr. §. 159. 341. 

aFa»«iu(A) XXXVI. —? — 

'sveiTunef A. 2. dat. sg. 3. decl., vielleicht männliches Cognomen, 

= Serroni ? In einer ungedruckten vestinischen Inschrift kommt ein L. 
Fuficius L. f. Sverra vor. Adjectiv zu dem folgenden *kvalsturel* kann es 
der Stellung nach nicht wohl sein. 

*sidikinud* Münzen von Teanum 1. 3. 4. S. 200; Adjektiv abl. sing. 2. decl. 
Es ist hemerkenswerth» dass im Oskischen die Yölkernamen entweder mit 
dem Sufßx cinus (onus, cinus, c^nus) gehildet werden : Sid-icini, Marr-ucini, 
Gar-aceni« Pael-igni (statt Pael-icini; nicht Pel-» nach den Inschriften und 
den Spuren der Handschriften z. B. bei Ptolemäus 3 » 1 . Liv. 9 , 41 . 
Diod. XX, 90. 101.}, worin -genus zu liegen scheint (vgl. die umhrische 
bilinguis, wo trutiknos = Druti filius; ceicne = Gaecina), so dass z. B. 
die Marruciner die von dem italischen Adam Maras abstammenden sein 
kdnnten (s. '/iagag*)* Oder sie sind gebildet mit dem Gomparativsuffix tr-, 
wie die Frentrer und Pentrer, welches bekanntlich besonders gern mit Prä* 
Positionen sich vereinigt, vgl. intra, contra» subter etc. ; sollten die Pen-tri 
(von penitus) die im Binnenlande Wohnenden , die Fren-tri (etwa von skr. 
param = ultra« erhalten im lat. perendie Pott 1» 96. mit dem gewöhn- 
lichen Uebergang von b p in f ?) die aussen am Meere Wohnenden sein 7 Der 
geographischen Lage wenigstens entspricht dies vollkommen. . 



siuarn s. suv-. 



zicuhuT B. 16. 
zicolom* B. 14. 17. 



abl. sing. 

. . > w^ *** f «übst. masc. oder neutr. 2. decl. ^^°' P, ' 
zicoUns B. 25. | dat. pl. 

zicel . .' B. 7. J 

zko* B. 15. ? 

In dem oskischen siculus hat Klenze phil. Abb. S. 28 mit Recht den römi- 
schen sicilicus erkannt ; es ist ein räumlicher Abschnitt, von secare. An sich 
scheint das Wort indifferent für jeden Abschnitt gebraucht, so sicilicus im 
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Roaiischea für ^^ (des Asses, Fusses oder Jugerup)^ sieulus im Oskischen 
bald allgemein für Abschnitt» etwa = pertica B. 7. 16., bald für einen be- 
stimmten B. 17. 25» wo 10, 30 siciüi vorkommen. In einem römischen 
agrarischen Gesetz kann dies Wort, wenn es ein Flächenmass bezeichnet» 
nur das Jugerum bedeuten. Da es den Samnitem, die nach Vorsus massen 
(s. d.)» an einem technischen Ausdruck für iugerum fehlen musste» war es 
nicht unnatürlich» dass sie die allgemeine Bezeichnung pars dafür brauchten . 
'zico* scheint die einfache Form ohne das DiminutivsufBx ist aber im Zu- 
sammenhang nicht klar. — Peter (Hall. A. L. Z. 1842» 1. Sp. 511) und 
später Aufrecht (S. 107) suchen in dem Worte dies oder gar dieculus» was 
ich für irrig halte. 

'«^pt»' B. 5. 14. nom. sg. 2. decl. 

== sciens. Eine vortreffliche durch Fest. p. 217 v. persibus = peracutus 
(mit Beispielen aus Nävius und Plautus» vgl. Yarro VII, 107) und ep. p. 
336 V. sibus = callidus sive acutus genügend gerechtfertigte Deutung von 
Grotefend (Gott. gel. Anz. 1847» 1» p. 536). 

'sir«prupukid' A. 1. abl. sing. 3. decl.? 

Hehr als ein Buchstabe scheint nicht zu fehlen und das Ganze ein Wort zu 
sein. Es steht im Namen des Quästors von Abella zwischen dem Vornamen 
des Vaters und dem Gognomen» also da» wo die römische Tribus steht» und 
hat auch wie diese ablativische Endung. 

*siam' s. *sttv- . 

*o»Aa/?a(iff* XXXV. vielleicht nom. sing. 2. decl., Name? 

nicht ganz sicherer Lesung» vermuthlich Mannsname aus einer Gegend» wo 
Einnamigkeit herrschte» vielleicht mit 'slabiis' verwandt. Vgl. scensa 
= coena. 

'scriflas* B. 25. part. perf. pass. fem. gen. sg. 1. decl. 
= scriptae. 

'slaag- s. "slag- . 

*slabiis* XVIII.» nom. sing. 2. decl.» Hannsname, 
etwa Labius oder Laberius« 

*slafftm* A. 34. 54.] ■ . |. o j i ^^^- %• 
. i .j, * M^ \ «übst. fem. 3. decl. . , ^ 
slaagid A. 12. J abl. sg. 

Dies Wort muss dem Zusammenhang nach fims oder regio bedeuten. Peter's 

Ableitung von locus == stlocu9 (auch lacus» lacuna hätten angeführt werden 

können» da sie offenbar zu demselben Stamme gehören wie auch unser 

Loch) scheitert an der verschiedenen Quantität. Ich vergleiche jetzt longus» 

lang» languere» laxare vom Stamme lag» mag dieser nun vorne ein s ver- 
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loren haben oder in der oskischen Form eines hinzunehmen; elftgis wäre 
also eigentlich die Lange, die Strecke ; der Bedeutung nach passt am besten 
Flur, ager. IVom Tempel des Hercules heisst es danach gleich zu Anfang 
A. 12: *8laagid püd Ist* == der (nicht in der Stadt, sondern) in der Flur 
belegen ist; wogegen Peters Uebersetzung: quod in loco est nicht ange- 
messen ist. 

^ Spendius*^ Name. 

Polyb. 1, 69. ; ein Gampaner, der in Rom Sklave gewesen und sich von da 
nach Karthago gerettet hatte. 

*sialel' A. 58. 3. ps. sg. cj. praes. 

*stalt' AG. b. 23. 3. ps. sg. cj. praes. 

= stet mit intransitiver Bedeutung; vgl. umbrisch sacre stahu (Leps. Umbr. 
min. 2.). In transitiver Bedeutung finden wir dagegen ähnlich wie im Lat. 
das Particip: 

'anter stalaf* AG. a. 5. b. 6., subst. fem. 1. decl. dat. sg. 
= Statae, Interstitae, deae quae sistit. 

^Status' AG. a. 1. subst. masc. 2. decl. uom. sg. 

= statio, actus sistendi. Vgl. *pas-stala' iuxta posita und volskisch (s. u.) 
statom == statum, collocatum. 

'statir AG. a. 2—15. 22—25. adverb. 

= Stative, mit abgeworfenem. Endvokal (S. 214). Adjectiv kann es nicht 
sein, da die Casusendung nach f nicht verloren geht. 

*eestlnt' AG. b. 1. 3. ps. pL imper. 

= sistunto. Vgl. volskisch sistiatiens =: stilerunt. Das Wort hat die Nei- 
gung wo es transitive Bedeutung annimmt sich zu redupliciren ; so skr. 
ti-shthämi aus stha, griechisch i-arfifn, lat. lieber si-sto als sto (transitiv 
in insto, obsto, Status dies etc.) und ee scheint eine solche verstummelte 
Reduplication zu sein, ähnlich wie rin Tarij/ii (Pott 1, 50. 197). Im A^ 
valliede liest Gorssen orig. poes. Rom. p. 96 Urnen sal esta berber, während 
gewöhnlich sali sta gelesen wird und wohl mit Recht, obwohl die Tafel 
Zweifel lässt; wäre esta richtig, so wurde es mit unserm 'eesttnt* zu ver- 
gleichensein. — Uebrigens ist bemerkenswerth, dass ^ sta sehr häufig in 
sacralen Beziehungen vorkommt, so dass es an consecrare sich annähert. 

;8taatii8' VI. nom. Bg. 2. decl. \ „8n„Ucher Vorname und Name. 

' ararrf^ig aXXIX. gen. sg. 2. decl.) 

Vorname : IXXIX. ; ferner der Samniterfeldherr Statius Gellius Liv. 0, 44, 
der aber bei Diod. 20, 90. FeJJuos Fouog heisst; ein andrer Führer der 
Samniter Statius (die Hdschr. haben staiam oder stamm) Minatius Liv. 10, 
20 ; der Gompsaner Statius Trebius oder Tr ebius Statius Liv. 23, 1 (wo 
die Hdschr. a Statio poUioente Compsanus erat Trebius) ; derCapuaner 
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Slatius Melius Liv. 24, 19. — Statius ist überhaupt (namentlich in Nord- 
italien» so der Insubrer Statins Gaecilius der Komiker und in vielen Inschriften 
von Piemofit) kein seltener Vorname ; aus samnitischen Distrikten erwähne 
ich noch die oolanische auch von mir gesehene Inschrift Grut. 468, 9 : Au- 
fidiae St. f. Maximae, die venusinische Lupoli Iter Yen. p. 314: Q. Raius 
Sta. fe[il.] Broccus (nach meiner Abschrift) ; und die fregellanische Gayro 
Fregelli p. 94: M. Yibius St. f. Ouf. Marcellus sibi et St. Yibio St. f. Ouf. 
patri suo ex testamento ; was freilich auch Stenii filius heissen könnte. — 
Geschlechtsname YI. ; vgl. App. B. G. lY, 25: ^rdnog Savvhri^. Einen 
Lucaner Statius s. unter Glovatus, einen Bruttier dieses Namens unter 
Opsidius. 

'SlatiUus\ Mannsname, s. Marius und Stenius. 

mm^^ ' l nom. sing. 2. decl., männlicher Yomame und Name, 

steais AAJLlI b.) 

Yoroame: XXXIX; ferner die Gampaner Stenius Pacuviusque Ninnii Ge- 
leres Liv. 23, 8., der Samniter Sthennios Mettius (Fest. v. Mamertini .p. 
158 Müll.}, der Lucaner Stennius Statilius (Plin. H. N. 34, 6.), wahr- 
scheinlich derselbe, der Statius Statilius bei Yal. Max. 1, 8,. 6 heisst. — 
Geschlechtsname XXXIIb. Die acerraner Inschrift im Mus. Borb. (gedruckt 
bei Antonini Lucania II, 316 und sonst) des Gn. Stennius Egnatius Primus, 
Sohn des Cn. St. E. Rufus, zeigt auch noch campanische Namen. 

*süvels' A. 9. 35.] masc. 2. decl. gen. sg. 

'suvad* lY. fem. 1. - abl. - 

> w* ^^ > pron. poss. 

stuom B. 22. neulr. 2. - nom. acc. sg. 

'siom' B. 5. 6. 9. ------ 

Das skr. svas, dorisch aq>6g, bei Ennius svus ist im Lateinischen gemildert 

durch Uebergang von v in den entsprechenden Yocal, im Oskischen durch 

die diesem gewöhnliche Yokalwiederholung. Aus suvus ist dann sivus und 

sius geworden. 

'sollo' 

Osce dicitur id quod nos totum vocamus. Lucilius : suasa {sehr, vasa) quo- 
que omnino dirimit (?) non soUo dupundi — id est non tota. Fest. p. 298. 
Der Sinn des Yerses ist nicht klar ; doch scheint sollo nom. sing, neutr. zu 
sein. — Fest. p. 293 v. Solitaurilia : sollum Osee totum et solidum significat. 

*sum*XYIII. 1. sg. praes. ind. 

= sum. 
'Ist' A. 12. 15. (26.?) 31. 33. (in der Krasis und daher enklitisch 'püsstlsl') 
34. 49. 56. 3. sg. praes. ind. 
= est. 

38 
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'set' A6. a. 1. B. 25. 3. sg. praes. cj. 

= Sit. Dass es nicht = esset ist (vgl. Gartius Tempora und Modi S. 350 
Anm.), ist jetzt aufs Neue bestätigt durch die Tafel von Agnone; siet ward 
wie im Latein, zu sit» so im Oskischen zu set zusammengezogen. 

'eslud' A. 40. 44. 1 o * 

-estud' B. 12. 23. 26. 30. 37.) ^' ^' ""P*"""*' 
== esto. 

'fuid' B. 28. zweimal. 29. 3. sg. praes. cj. 
= fuat, sit. 

•fusld* A. 19. cf. 23. l 3 f t • d 

'fust' B. l.(?) 19. 22. zweimal. 23. 28. zweimal. 29. 30.) ' ^- " * *"^- 
= er it. 

'fufans' A. 10. 3. pl. perf. indic. 

= fu-f-ans mit der Perfektendung ans und der Beduplication, welche in 
dieser Wurzel fu sonst im Perfekt nicht erscheint» wohl aber im verstärkten 
Präsens fufere des Arvalliedes, welches auch zu vergleichen ist wegen der 
Abschwächung des wurzelhaften u in dieser verstärkten Form. Ganz ähnlich 
wird aus dare dedi und dedo. 

'supparus* 

Varro L. L. V, 131. indutui (est) alterum quod subtus a quo subucnla; 
alterum quod supra, a quo supparus ; nisi id quod item dicunt Osce. 

'aoQoFco/A* XXXVI. — ? — 

Die oskische Yocalisirung — sorovus für sorvus S. 222 — ist deutlich. 

'tadait* B. 10. 3. ps. sg. cj. praes. act. 

von einem unbekannten Stamme tad-. Es kann nicht cj. perf. sein, da 
dieser auf d endigt. 

'tacusim?^ B. 29. acc. sing. 3. decl.? 

*tanas' VIII. subst. masc. 1. decl. nom. sg.» Vorname. 
Vgl. Maras. 

'tangineis* B. 9. ] gen. sg. 

acc. - 
abl. - 



. subst. fem. 2. decl. 



Uanginom* B. 9. 

'tanginud* A. 8. 16. 35. 50. 

•tanginud' XXIV. XXVI. 

'tanginud* B. 3. 7. 

'[tajDgin.'XXV. 

Das Geschlecht erhellt aus A. 50» vgl. B. 9. — Die Bedeutung ist dem 
Zusammenhang nach (in der Begel geht *senatefs* vorher» aber auch 'küm- 
bennieis*» '. . mparakkiets') entwBder = consulto oder = iussu» so dass 
das griechische rdaaco von ^ ray zu Grunde zu liegen scheint. Das latei- 
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nische längere ist wobl dasselbe Wort, da aus der BedeutuDg berühren sich 
die andere befehlen entwickeln konnte; ähnlich wie in nutus Wink und 
Befehl liegt. Tongere = noscere, dominari, vincere (Fest. p. 356 Müll.) 
hat Peter S. 70 yerglichen ; doch ist es zweifelhaft» ob dies zu demselben 
Stamm gehört. — Das Suffix inus (oder inus ?) ist auffallend ; am nächsten 
liegen noch Neutralformen wie facinus von / fac» pignus von yf pag. 

' Taarea^ männliches Gognomen, s. lubellius. 

'ravQo/ji^ XXXYII. subst. masc. 2. decl. acc. sg. 
= taurum. 

'taut-' 8. *tiivt-\ 

'tedur' A. 56. 

ist ganz dunkel, selbst grammatisch ; es könnte ein verkürzter Nom. Sing, 
der zweiten sein wie puer , so dass ' tedur [ejlsa! vlal mefiat tereme[nn]iü 
stalet* zu fibersetzen wäre etwa lapis in ea via media terminus (= pro ter- 
mino) stet. — Aufrecht S. 22 vergleicht skr. tatra = dort, was dem Sinne 
nach passt. 

'teer-* s. *ter-\ 

'telis' Münze von Telesia S. 200, nicht voll ausgeschriebenes Ethnikon. 

"teremniss* A. 14. subst. 3. decl. acc. pl. 

*teremenniü' A. 15. 57. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

'teremnal . . . .* XXIII. 

vgl. •. .ierm . : A. 29. und "trem* XVII. 

Die Wurzel ist ter = transgredi (Pott 1, 228), woraus vermittelst des Par* 
ticipialsufljxes mn verschiedene Formen entspringen, 'teremniss' stammt von 
ter-minis (dem Masculinum zu der Neulralform der Lateiner termen, d. i. 
ter-mine) oder ter-mnis, woraus durch Yocalisirung teremnis, hieraus 
teremniss im acc. pl. geworden ist. Doch wäre es auch möglich auf dem 
Stein teremmss zu lesen. — 'teremenniu* scheint sich zu 'teremniss* zu 
verhalten, wie terminatio zu terminus, jenes ist abstrakt die Grenze, dieses 
konkret der Grenzpfahl. 

Herum' A. 18. | nom. sg. 

'terels* A. 21. 

•terel' A. 19. 46. 49. 

'leer. .* A. 12. 

= terra, das Pott 1 , 270 von torrere als die Trockne im Gegensatz der 
Feuchte erklärt. Die Samniter brauchten das Abstractnm neutral. 

'teiurum' AG. a. 17. b. 20. adi. neutr. 2. decl. nom. sg. 

neben ^saahtüm* = sanctum, womit es ähnliche Bedeutung haben muss. 
In der sechsten iguvinischen Tafel wird geopfert erst dem Juve Grabavei und 



> subst. neutr. 2. decl. f 

loc. 



38 
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den Trebo Jovief dann dem Harte Grabtwd und dem Fis0 Smme^ dann 
dem Vofiane Grabavie und dem Tefrei {Tefro) Javie^ welches letztere einen 
Jovialgott bezeichnen muss» dem tefraU pihaklu ein Opfer dargebracht wird. 
In allgemeinerer sacraler Bedeutung scheint es in der Verbindung tura tefra 
und trüa tefra in Beziehung auf den Kult der Puemunis, und in der Form 
tefruto in Beziehung auf den Kult der Tursa Torzukommen. Auf diese sacrale 
Bedeutung beziehen sich auch unzweifelhaft (denn osk. f ist lat. b) Tifemus 
und Tibris, Tiberis, Tiberius» Tibur so wie der etruskische Name der Venus 
Tifanati (neben dem gewöhnlicheren Turan: Gerhard elrusk. Spiegel A. 88). 
Jene Formen gehen alle wohl auf ein Suffix urus oder erus (wie putüras 
neben putere!, sat-ura, lib-eri) zurück und einen Stamm tib (teh, tif, tef)-, 
welcher mit anderm Sußix in den Lokalnamen Tehae (Hagel bei Reate und 
Ort in Lucanien) und Tifata (Berg bei Gapua» und Name einer Curie in Rom 
Paul. p. 366. Müll., vgl. Mancini tifata ib. p. 131) erscheint. Tebae war 
nach Varro de re rust. III» 1, 6 in der lingua prisca := colles, und tifata 
erklart Paulus a. a. 0. durch iliceta, worin man wohl ebenfalls, namentlich 
wenn man den Tifata mons (jetzt S. Angelo in formis) vei^icht, den be- 
waldeten Berggipfel zu erkennen hat. Endlich mag diese Wurzel teb auch 
in tescus stecken, welches bei Varro de 1. 1. VII, 11 und Festus p. .356 
(wie man aus der Reihenfolge der Artikel sieht, s. Muller praef. p. XXVIII. 
n. 2.) tuescus geschrieben ist und also aus teb-escus contrabirt sein kann. 
Die ursprungliche Bedeutung dieses Wortes, das auch sabinisch gewesen 
sein soll (schol. Horat. Sat. 1, 1, 53), scheint die rauhe steile Höhe zu 
sein {naTdugrj/zvo^ %ai Qoixcig nai igrj/jLOi ronoi Gloss. Labb. ; loca aspera 
saxea tesca Gic. ap. Fest. 1. c), und von dieser konnte auch die augurale 
Bedeutung von tescum = templum und überhaupt = sanctum (Varr. VII, 
10) herstammen, da der Augur, um ein templum abzugrenzen, ja doch auf 
einen erhöhten Platz treten musste. Aehnlich scheint *tefüräm' den Grund- 
begriiT des Hohen zu enthalten, und von diesem aus in den des Heiligen 
überzugehen, wie superi im Lat. 

Uhesavrel' A 52 J ^^^^^ ^^^^^ ^ j^^, loc. sg. 

thesavrum A. 48. J acc. - 

= thesaurus, jedoch nicht als Schatz, sondern als Schatzhaus oder Schatz- 
kammer. Theils die genaue Uebereinslimmung der oskischen und der grie- 
chischen Form , theils die Aspiration , welche im Oskischen höchst selten 
und vermuthlich wie im Lateinischen überall unter griechischem Einfluss 
entstanden ist , bezeichnen das Wort als aus dem Griechischen direct ent- 
lehnt. Auch in Latium war thesaurus (thesaurum bei Petron. , so dass die 
Volkssprache mit der oskischen übereinstimmt) ein Lehnwort ältester Re- 
ception , das schon bei Nävius und sehr oft bei Plautus vorkommt. Die 
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schwierige Etymologie kann hier nnerörtert bleiben ; nur das benlerke ich, 
das8 ,8cfaweritch aarum darin enthalten ist, weil dies noch altlat. ausum 
lautete (s. ausil im sabinisohen Glossar) und gewiss weder im Oskischen 
noch im Griechischen sein ursprungliches s verleugnet haben wurde. Dass 
griechisch av oskisch a? geschrieben wird« ist ein Beweis mehr für die halb 
consonantische Aussprache des griechischen v. 

tianud* Minzen von Teanum Sidicinum, S. 200, subst. 2. decl. abl. sing. 

tüatium* Münzen von Teate (Teanum) Apulum, S. 201, subst. 3. decl. gen. pl. 
Teanum und Teate sind zwei Neutralformen, die sich verhalten wie Nequinum 
und Nepete, Lucani und Lucates, und nur durch den Gebrauch zufallig sich 
unterscheiden ; eigentlich sind es Adjective , und so kommen sie noch auf 
den lateinischen Münzen mit TIANO und TIATI vor. Die Sidicinerstadt 

« 

heisst stets Teanum, die Marrncinerstadt beständig Teate ; in Apulien kom- 
men beide Formen vor , es fragt sich ob für zwei Städte oder für dieselbe 
Stadt. Dass Teanum Apulum am Fortore beim lago di Lesina lag, ist durch 
Strabo VI, 3, 11 und die Inschrift Oreli. 139 (civitas Theanensid) ausser 
Zweifel. Wo Teate Apulum zu suchen sei , sagt keine Stelle ; Giovenazzi's 
Meinung (Aveja p. XXX sg.) , dass es in Ghieuti in Gapitanata wiederzuer- 
kennen sei , stutzt sich einzig auf die Aehnlichkeit des Namens und wird 
dadurch widerlegt, dass in Ghieuti nicht der geringste antike Rest sich 
findet (de Ambrosio im Bullett. dell' Inst. 1836 p. 110). Dagegen finden 
sich in Teanum Apulum die Münzen mit der Aufschrift TIATI ungemein 
häufig und mehr als an jedem andern Orte (de Ambrosio I. c); welche 
Angabe, da sie auch sonst noch unterstätzt wird, mit Recht als ein starkes 
und fast entscheidendes Indicium für die Identität beider Städte von de Am- 
brosio geltend gemacht ward. Die sonstigen Erwähnungen des apulischen 
Teate sind dem nicht entgegen. Im ersten liber colon. p. 210 heisst der 
Acker der apulischen Stadt in der besten Handschrift theatinus apulus , in 
der schlechteren wohl durch Schreibfehler theanus, im zweiten liber colon. 
p. 261 heisst die Stadt teate ; dass von dem bekannten apulischen Teanum 
hier gar nicht die Rede ist , erklärt sich sehr gut durch die Annahme der 
Identität beider Städte. Redenklich erscheint es zwar, dass Liv. IX, 20 
erzählt: im J. 436 hätten dieTeanenser sich ergeben, im J. 437 dieTeates 
Apuli einen Bundesvertrag abgeschlossen ; allein hierauf hat Niebuhr III. 
S. 264 schon geantwortet, dass Livius, selber getäuscht durch die schwan- 
kende Namensform , aus verschiedenen Annalen ungleichartig zusammen- 
gestellt hat. — Sonach ist Teanum und Teate Apulum dieselbe Stadt , an 
der Grenze Apuliens und der Frentaner belegen, und der Ort, wo die Mün- 
zen mit TIATI geschlagen sind, die man vorAvellino dem marrucinischen 
Teate beilegte. — Die Münzen mit der oskischen Aufschrift 'tiiatium* (die 
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man früher Murgantia zntheilte) , gehören schwerlich , wie Ayellino meint, 
der Stadt der Marraciner» wo oskiache Schrift höchst befremdend wäre; 
eher dem apulischen Teate = Teanum» das als Grenzstadt gegen Samnium 
gar wohl mitunter oskische Münzen geschlagen haben kann gerade wie 
Ausculum, und das, wie die angeführte Inschrift Orell. 119 zeigt, in der 
späteren Provinzeneintheilung sogar zu Samnium gehörte. — Die Aufschrift 
TIATI halte ich nicht für oskisch, sondern für griechisch oder lateinisch. 
Auf den ältesten Münzen der Stadt , den silbernen Didrachmen und Drach- 
men, soll sie Termuthlich griechisch sein, da am Ende des V. Jahrhunderts in 
dieser Gegend wohl griechische Aufschriften vorkommen (z. B. AAPINÜN 
auf der ältesten Münze von Larinum) , aber keine lateinische. Auf diese 
Silbermünzen und die etwa dazu gehörigen Kupfermünzen folgt dann die 
oskische Periode, welche durch die Münze mit 'tiiatium* bezeichnet wird, 
und hierauf endlich die lateinische , wo römische Unzenzeichen eintreten. 
Die Aufschrift TIATI könnte auch hier noch griechisch sein; doch wird 
man sie nach Analogie von LADINOD richtiger als lateinische betjrachten. 

'tintiriis* XXXIII. nom. sing. 2. decl., männliches Nomen. 

Lanzi verglich die aquinatische Familie der Dentrii ; Tintirii kommen meh- 
rere in Pompeji vor, 

'tiü* X. nom. sg. fem. 1. decl.? 

*tiurrr XXIXa. b. subst. 3. decl. acc. sg. 
= turrim. 

*' tr.pl/ B.29. 35. {Ur. ////') 37. (wo "tril" in tr. pl. zu ändern), römischeNota 
des Tribunus plebis. 

*tr.'V. XXII. j 

'trebiis* XXII. nom. sg.l männlicher Vorname und Name. 

•tre* XXVIII c. J 

Die Nota bezeichnet den Vornamen ; sie findet sich auf dem grossen 
herculanensischen Namensverzeichniss in Rosini's diss. isag. ; TREB. 
STATOBIVS. TR. L. TEBMINALIS (wodurch die Auflösung ge- 
sichert ist) und auf der sehr alten Inschrift in Diane (Tegianum) in Lucanien 
Murat. 488, 1 (nach meiner Abschrift) L. CAI. TB. F. — Vielleicht 
ist auch in dem wahrscheinlich verdorbenen Namen des Lucaners Tiberius 
Glepitius (s. Glepitius) Trebius wieder herzustellen. — Als Geschlechtsname 
XXII. XXVIII c. und Liv. 23, 1 : Statius Trebius (die Hdschr. nennen ihn 
erst Statius, dann Trebius; Statius Trebius ist Gorrectur). Der häufige 
Stadtname Trebia , die Genülnamen Trebonius , Trebatius , Trebellius sind 
von demselben Etymon (tribus?); Trdbula dagegen wohl von tribulare. 

'trem' s. 'teremnlss*. 
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"tiibarakavurn* A. 36. verb. idSd. praes. act. • 

'trlbarakatttns' A. 48. 3. ps. pl. cj. perf. act. 

'trtbarakattuset* A. 39. 42. 3. ps. sg. ind. fut. 2. 

'tribarakkiur A. 37. 42. subst. fem.? 2. decl. abl. sg. 

•lrIIbaraka....'A. 28. 

Peter nimmt 'trtbarakavum* in der Bedeutung arare» was weder etymologisch 
angebt (s. 'trttbum'), noch einen passenden Sinn giebt, da man nicht nach 
einem Senatsbeschluss pflügt. Dagegen ist die Bedeutung tribuere, dividere 
dem Zusammenhang angemessen , und lässt sich auch wohl etymologisch 
rechtfertigen. Das Wort ist ein Compositum von trlb- = pars und araka- 
oder nach Beseitigung der Dehnung arka-, weiches auf den lat. Stamm arc- 
fiihrt = servare, tueri, wovon arx, arcere, arca, arcanus (Pott 1, 271) und 
ganz besonders unserm tribarc- angemessen in ager arcifinius, d. ager, qui 
finibus arcetur, non limitibus, der durch natfirliche Grenzen ron den um- 
liegenden Grundstucken getrennt ist. So konnte man auch sagen partem 
arcere = partiri. Also dürfte trllbarakavum zu übersetzen sein = partem 
serrare, partem habere, partiri. — ' trlbarakkiuf* ist = partitu, partitione; 
es wird verbunden mit 'ülttiur = usu. Wie man auf triplicare hat fallen 
können (Aufrecht S. 53), ist schwer zu begreifen. 

*trttbum* XXIV. subst. fem. 2. decl. acc. sg. 

Man hat hierin = tribunal gesucht» allein theils ist das Piedestal» das man 
für ein Tribunal angesehen hat , eher alles andre als dies » theils fand sich 
die Inschrift nicht bei diesem Piedestal, sondern auf der Scheidemauer, 
welche die sog. curia Isiaca vom Isistempel trennt. Vorausgesetzt, dass dies 
der ursprüngliche Platz der Inschrift war (die meisten oskischen Steine in 
Pompeji finden sich bekanntlich nicht an diesem, sondern als Bausteine 
irgendwie verwandt), so könnte man in dem Worte etwa = partitio suchen, 
und sie bezpge sich dann auf die von Vinicius erbaute Scheide. Dabei ist 
indess vorausgesetzt, dass das oskische trib- (denn i! bezeichnet die Länge, 
S. 211) dem römischen trib entspreche, was allerdings zweifelhaft ist. Vgl. 
die Inschrift Murat. 969, 9, die nach der richtigen Lesart lautet : T. Peticius 
L. f. chirurgus. Labore et cura vivos perfeci haue domum ; sed filio ante, 
huic homini iucundissimo, Paravi iribus übe {sie) ossa nostra adquiescerent. 
Peter S. 75 nimmt tribus in der Bedeutung ager, von t^rum und skr. bhu; wo- 
mit man aber nach allen Seiten ins Gedränge kommt, sowohl der Bedeutung als 
der Ableitung nach . Wenn man auch die sonderbare Gomposition aus terra und 
fuo sich gefallen lassen will, so kann doch das lange e nicht so ohne Weiteres 
ausgestossen werden, tripudium, worauf Peter sich beruft, heisst nicht die Erde 
treten, sondern dreimal treten, vgl. triremis etc. Richtig dagegen hat Pott 1 , 21 7 
tri-bus von tresund skr. bhu abgeleitet, =^Dreitheil| daher allgemein =Theil. 



adi. 
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'trtstaamentud* XXIY. subst. 2. deol. abl. ag. 

•trisüi 'XIV. 

== testamento , was sehr gut ia den Zusammenhang von XXIY passt. Die 
Einschiebung des r weiss ich iodesa nur so zu entschuldigen, dass das Wort 
aus der lateinischen Sprache entlehnt und dabei -— wie tr^sor franz. aus 
thesaurus — corrumpirt sein könnte (vgl. Pott 2, 92. 100. 104). 

truUm B. 15. subst. 2. decl. acc. sg. oder gen. pl. — ? — 
va^TO* XXXIX. nom. sg. 

to«to'B.9 15. - - Uob8t. fern. t. decl. 
tautam B. 19. acc. sg. 
tautad' B. 14. 21. abl. sg. 
tüvttks* XVIII. nom. sg. 

lüv.^xx. XXI. xxn. 

t.'V. cf. IX. 

toutico* B. 23. fem. 1. decl. nom. sg. 

touticom* B. 10. neutr. 2. decl. nom. sg. 

Die Stellen , wo der meddix tuticus bei Livius vorkommt , s. bei meddix. 
Lepsius inscr. Umbr. p. 6 sq. hat gezeigt, dass auf den iguvinischen Tafeln 
*tuta' Substantiv ist, welches den Namen einer Kommune im Adjektiv zu 
sich nimmt (tuta Tarinate, tutaper Ikuvina) und mit ager (ukriper Fisiu 
tutaper Ikuvina), populus (pupluper tutas liuvinas, tutaper liuvina), beson- 
ders aber mit tribus (totam Tarsinalem , trifo Tarsinatem, tutaper liuvina) 
zusammengestellt wird. Da nun tribus = pars ist, so ist tuta gewiss = 
tota, also To %o$v6p, die Gemeinde (vgl. lettisch tauta = Volk Pott 2, 563), 
und es kann nicht auflallen , dass die iguvinische Gemeinde bald als Theil 
des umbrischen Gemeinwesens tribus , bald als selbststandige Corporation 
tQta genannt wird. — Dies Wort nun findet sich im Oskischcn als 'tüvt-* 
(was eine Form tovtus voraussetzt und Potts Ableitung 2 , 304 von tötus 
aus skr tawat bestätigt) und in lateinischer Schrift ^taut-\ einmal auch 
^taut-\ wo u consonantische Geltung hat. Das Substantiv *tou(o* ist also 
= populus oder = oppidum (jenes sicher B. 2t. , dieses sicher B. 14.), 
das Adjectiv 'tuvtiks' =: publicus, populi. Meddix tuticus, der summus 
magistratus nach Livius, ist also eigentlich der Gurator für die. Gemeinde. 
Dasselbe Adjectiv findet sich in dem Namen des hirpinischea Ortes Equus 
(nicht Aeqil-; die Inschrift Grell. 1113 ist von Romanelli interpolirt) 
tuticus'^), der im itin. Hierosol. Equus magnus heisst; was wohl nicht 



74) Ptolemäus 3, 1 bat Tovtixop ohne Variante; bei lat. Scbriltstellern kommt wohl nur 
der Aec. oder Abl. vor. Doch hiess die Stadt schwerlioh Aeqaam , denn sie lag im 6<d)irge, 
auch passen dann die Epitheta nicht. S. Giaver. p. 4202. 
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eine ungenaue Uebenetzung ist , sondern so zu erklaren , dass dort ein 
grosses Ross stand » welches ein Wahrzeiehen der Stadt war und also sowohl 
magnus als publicus beissen konnte. Vgl. die von Pdiicano Nap. 1826 
bekannt gemachte Inschrift von Nuceria in Gampanien : M. VIBTIO. M. 
F. MEN. CERAVNO. AEDILI. II VIR. IVRE. DICVNDO. 
PRAEFECTO. FABRVH. V. VIR. CVi. DECVRIONES. 
OB. MVNIFICENTIAM. EIVS. QVOD. EQVOM. HAGNVM. 
POSVERAT. ET. DENARIOS. POPVLO. DEDICATIONE. 
EIVS. DEDERAT. DVVMVIRATVM. GRATVITVM. DEDE- 
RVNT. NVCERIAE^^. — Am schärfsten hat Schömann in dem bei 
Meddix citirten Programm den Begriff der tovta und des tuticos bestimmt 
und alle einschlagenden Stellen einer genauen Interpretation unterworfen. 
Peter (Hall. A. L. Z. 1842 Bd. 1. Sp. 506) Tergleicht noch Yarro YU, 44, 
wo die arx als »»tutissimum** bezeichnet wird. 

'tuset' A. 16. 3. sg. ind. fut. 

Den Zusammenhang fordert ein Wort sehr allgemeiner Bedeutung, etwa = 
teuere, die Form scheint 'tu-set' zu theilen, so dass set die Fulurendung, 
tu der Stamm ist. Vermuthlich gehört diese Form zum Stamme s|ür. dha, 
griech. &f] = ponere, teuere (Pott 1, 186), wovon ri&tj/u eine Reduplica- 
tion ist wie sie bei den kärzesten Stämmen üblich ist, cr6-do nach Potls 
scharfsinniger Erklärung ein Compositum = fidem pono. Die Aspiration ist 
unterdrückt im Oskischen wie im Lateinischen. Danach übersetze ich A. 16 
'teremenniü tuset* durch terminatio obtinebit. 

* Oblacus'j Gognomen ? 

dp^Q ng^OfiXanog opo/ia, OvXölpiOQ mhXtia$p Hion. XYIII, 2. "OnXattoQ 
oder XhfXanoQ Plutarch. Pvrrh. 16. Obsidius Flor. 1, 18; Prafekt einer 
frentanischen Schwadron im Kriege mit Pyrrhus. Wegen der Namensform 
ygl. die Aeclanenser A. Patlacius Q. f. (Orell. 566.) M. Patulacius M. f. 
Haximus (Guarini ric. Ecl. p. 111.); die Endung (u)lacus oder (u)lacius 
scheint dem römischen pat-uicius, rem-ulcus etc. zu entsprechen und beide 
Wörter von op- und pat- herzukommen. Der zweite Name ist wohl eher 
Opsidius s. d. als Ulsinius. Ob dieser Oplacus auf Münzen von Larinum 
dargestellt ist, wie Gavedoni meint (Bull. Napol. n. XIII. a. 1. p. 97), muss 
dahingestellt bleiben. 

' 9 Vorname. 
Ofillius Galavius Ovi lilius, Gapuaner Liv. 9, 7 ; Galavii Ovius Noviusque, 



75) Den nucerinischen Flussgoit Epidius (s. d.) möchte ich nicht mit dieseitf eqaus von 
Naceriazusammenstellen, da equas osldsch wohl nicht epns, sondern veilüs oder veibiis hiess, 
nach dem oskischen ' Fe». . . .', römisch Yfbo =: Hipponium zu schliessen. 

39 
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Capuoer Li?. 9» 2A ; Otibb Paocius» Samniter Lb. 10» 38 (ocdo pacüo 
Med., Dok) |Miccio Pur.). *-* Vgl. die sehr alta Tem^io«r Inachrift Mar. 
ö07| 6: Q. OfiiM Ov. f. tr. pl. tmh stravit (nadi dem von mir gesehenen 
Ofiginid) und die Aufachrift einet Bronaekopfa mit langen Haaren und Flu- 
gein im kiroh^rsehen Museum in Rom (Brunati mos. Kirch, inscr. n. CIIV) : 
C. OVIO. OWF. FlICT . 

'[ujtltlam* A. 53. subst. fem. 2. decl. acc. dg, 
'ütttiuf A. 40. 43. subst. fem. 2. decl. abl. sg. 

vom lat. cell (oitile, oelautur, oetier = utile, utantur, uti Schneider lat. Gr. 

1,1, 83) = usus, mit ähnlichem Suffix wie in ^kümbenniels\ ^teremenniü*. 

'umbratek* B. 6. subat. 2, Tel 3. decl. gen. ag. 

Vielleicht imperati» vgl. wegen ti» S. 249 und 'embratur*. 

Oscorum lingua anulus Fest. p. 375 ; wo auch Beispiele aus alten rämischen 
Dichtern dafür angefahrt werden. Plin. H. N. 33, 1. legt dasselbe Wort 
den prtsci bei. — Es hängt mit anguhis, enge zusammen. 

^. ^ / ^« l Präposition mit dem Ablativ. 
•ip* B. 14. 23.f ^ 

Das Lautgeaeta führt auf ap (S. 212), der Zusammenhang auf apnd. Der 
gemeinschafUiche Stamm acheint apere, apisci (Tielleicht identisch mit opere, 
operari) := fägen, wovon mit bekannten Adverbialendungen herstammen 
apud (= aptd), apis oder abs (wie nia|^), ape oder ab (wie mage necesse], 
wofern letztere Form nicht direkt von skr. apa gr. dno stammt. Es ist nieht 
wahrschemlieb daas von dieser im Lat. so reichen Präpositionalwurzel im 
Oskisohen gar keine Präposition gebildet sein sollte. Das lat. ob ist wahr* 
scheinlich dasselbe Wort und steht in d^ alten Sprache fär apud und ad 
(ob viam = ad viam Paul. p. 147; ob Troiam» ob Romam, Enn. ap. Fest, 
p. 178. 201), bat aber später im Gebrauch eine etwas andre Beziehung er- 
halten, welche dem Oskischen fremd scheint. 

'OfUunu s. 'OUaau. 

*Oppia% Nomen, s. Vestia. 

'upsed* rV. perf. ind. 3. ps. sg. 

'ups.* XI. 

*ovncevs* XXXIX. perf. ind. 3. ps. pl. 

'üpsannam*XXIV. part. fht. pass. acc. sg. 

*iipsan . . .* VI. 

•üpsan.* XX. Vgl. XXVI. 

Dem Zusammenhang nach ist 'upsed* = fecit, '^upsannam deded* = fa- 
ciendam dedit. Die Ablehnng um opus liegt nahe ; ea scheint ein verbam 
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purum zu sein, etwa opsare (vgl. lat. operari, worin wie ops, opus beweist 
r für 8 steht) und davon *ups*-annam' 3=:oper*-andam, 'ups-ed* =: op<Sr-atU8 
est, s. oben S. 237. — Von diesem Worte kommt nicht bloss eine ganze 
Reihe oskischer Namen» wie die Opsü (z. B. auf dem öfter erwähnten Na* 
mensverzeichniss vonHerculanum), Opsidii, Oplaci, sondern auch der Name 
der Osker selbst, der bekanntlich eigentlieh Opscus lautete (Fest. v. Oscos 
p. 198., vgl. Obscum p« 189.). Wie belHcus von bellum, wird ops-cus von 
ops- entweder wirksam bedeuten (daher vielleicht die leges obscatae Fest. 
s. V.), oder thätig, arbeitsam, und so wären die Opsci eigentlich die 
Werkleute, was uns an die Bui^enbauer, d. i. die Tyrrhener und an die 
gewaltigen pelasgischen Werke erinnert, von denen nicht die späteren Sitze 
dieses Volkes, abw wohl die sabinische Heimath so viele Spuren bewahrt hat. 

'Opndius'j Nomen. 

Obsidius Oblacus (oder Ulsinius, s. Oblacus), Frentaner. — Obsidius, Feld- 
herr der Ilaliker Oros. V, 18. — Auch die Aufschrift der vielleicht nach 
Laos gebarenden Mänzen ZTAOi^l (Eckbel 1, 116, Bull. Napol. 1, 131 
tav. VIII. f. 15) bedeutet wohl 2'rüTtoQ 'Oftdiov oder Viptitog, in welchem 
letztem Falle zwei Magistrate genannt sind. Vielleicht ist auch der Opftidjus, 
wovon der lapis Obsidianns den Namen hat, ein Samniter gewesen, da der* 
selbe siob nach Plin» H. N. 36, 26. auch in Samnium flndet. 

urinai' 

ürina* Münzen vonUria oderftria inCampanien S. 2#1, nicht voll ausgeschrie- 

urina' | benes Ethoikoii. 

urenaj 

uruvü* A. 56. adi. fem. 1* deel. nom. sg. 

== eorv«. Der Stamm ist erhalten in urbs = die vom Mauerring einge- 
schlossene Stadt, nur zufallig verschieden von orbis, gewiss nicht = die 
umpflügte, wie auch Pott 2. 117 bemerkt. Wahrscheinlich sind diese Bil- 
dungen aus curvus, Korb, durch die gewöhnliche Aphärese eines Guttural- 
bucbstabens entstanden. 

r 

urusf B. 14. 16. 3. ps. sg. ind. fut. exact. 

An orare mit Schöraann zq denken ist sowohl dem Zusammenhang entgegen 
als der E^mologie ; denn orare , worin r für s steht, wirde im Oskischen 
osare lauten. Eber passt arare, dessen a in u äbeigaht auch in urvum, 
urvare (vgl. Pott 2, 117). Es hat das Wort wobl einen allgemeinen Sinn = 
colere, serere, wie er ja anch in ar-bos (bos von ^ ^, das Gewachsene 
Pott 1, 26] und ar-ista =^ was auf dem Felde wachst und steht, ^ zu Tage 
liegt. So kann der oskiscbe Ausdruck pomum arare auch nicht b^pemden. 

'uzet* B. 20. 3. ps. sg. cj. praee.? 

'uz-et' scbeiat von orare, eigentlich osare (vgl. os) oder vielm^r von orere. 

39* 
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'vooptiop' XXXYIII. 

wohl verlesen; ein andrer Ziegel giebt dafär VC. R. 

'OtaeiUm\ Nomev, s. 'Niumsis*. 

'OßUiu$\ Pränomen, 8. Ovius. 

"faamat* XXIX. a. b. ; yerb. 3. ps. sg. ind. praea. 

= babitat ; Aufrecht S. 76 vergleicht passend skr. dhaman == domicilium ; 
ob auch lat. domus dazugehört» ist zweifelhaft. 

'facy s. 'fefa(h\ 

'fameV 

Paul. p. 87.: Famuli origo ab Oscis dependet, apud quos servus fimel 

nominabalur, unde et familia vocata. Vgl. 'fiml*. 
yamelo* B. 22. subst. fem. 1. decl. nom. sg. 

= familia. 

•felhüls- A. 45.1 ^^^^^^ 2. ded>'- P»; 
'feIhüss*A. 31. j acc. pl. 

Peter S. 77 sucht hierin ficus, ich habe früher an vicus gedacht, allein 

hiegegen spricht, dass f nicht leicht in v, sondern eher in h übei|;eht, und 

gegen beides der Zusammenhang, welcher eine dlgemeinere Bezeichnung 

der Grenze fordert. Vielleicht ist an figere zu denken, und figus = res 

fixa, wie postis von ponere, also = Grenzpfahl. 



'fepacid* B. 10. (sehr, fefacidj 
'fefacuseh. 11. 17. 



3. ps. sg. cj. perf. = fecisse velit. 
- - - ind. fut. exact. = fecerit. 
'factud* B. 9. f ■ ■ " imperat. = &cito. 

'facm' B. 30. j partidp. perf. pass. nom. sg. = factus. 

vgl. 'prae-fueus' B. 23. 

•fllsnu* A. 30. I nom. sg, 

•fllsnam-A. 32.[^^^^j f^^ j j^^l acc. - 
'Hsnam' A. 45. 

11 . ... Aa ^4. 

Peter S. 78 vergleicht fanum, das allerdings nach fari, fas, fastus zu 
schliessen, früher fasnum gelautet haben muss, und beruft sich wegen des 
Umlauts auf fes-tus, vgl. noch fferiae, q>rjfii und besonders fescemnoe Paul, 
p. 86 (f. vocabantur qui depellere fascinum credebantur), ebenfalls von &ri» 
wovon fescennini versus (ib. p. 85) gewiss eher abgeleitet ist als von der 
Stadt Fescennia. Der Umlaut in B = eiei oder ei ist zwar nicht ohne Be- 
denken, doch ziehe ich diese Erklärung der meinigen aus finis (von findere 
= fisnis?) desswegen vor, weil sie besser in den Zusammenhang passt. 
Das Geschlecht ist verschieden, es heisst oskisch fana fanae. 
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*fiiiil* XI., Bom. sing. 2. deoh, Cognomen« ' 
Tgl. 'fmmeV. 

'fistlos' Münze von Phistelia 1. S. 201. nom pL masc. 2. ded. 

!?^^!^3 - - - 2—6- S. 201. abl. pl, masc. 2. decl. 
fisünis J 

•fistel.../- - - 7. S.201. 

TOD der DuDinutivendang 1- , die namentlich in Gampanien und dem Hir- 
pinerlande Torkotnmt (S. 245), und der Wurzel fist-, welche yermuthlich 
auf Andere zurückgeht und den Spalt bezeichnet, bald als das gespaltene 
Stück: so fustis, festuca, bald als die Spaltung, Oeffnung: sofistuladie 
Oeffnung im Rohr und festra (woraus mit Einsatz von n und spaterer Voka- 
lisirung fenestra; festra hat Fest. ep. p. 91 und = ostium minusculum in 
sacrario Macrob. Sat. 3, 12), die Oeffnung in der Wand. So konnte 
fist- auch die Brunnenöffnung bezeichnen und pute-olis recht eigentlich 
Uebersetzung von fist-luis sein. Puteus ist wohl richtig von Pott 1, 252 
Ton putare, reinigen abgeleitet und hat etymologisch mit Fist-. nichts zu 
thui|. DassPuteoli, welches die einzige altcampanische Stadt mit entschieden 
lateinischem Namen ist, bei den Samnitern anders biess und doch ebensa 
wenig den griechischen Namen Jmt^aQxia führte, versteht sich wohl toi. 
selbst; passend ist die Benennung Brunnenstadt sehr, da bei Pozzuoli vieb 
kalte und warme Quellen sich finden. 

^Flavim. 

Prätor der Lucaner Liv. 25, 16, wo der Put. constant Flavus hat; Val. 
Max. 1, 6, 8 haben wenigstens manche Handschriften ebenfalls Flavus; 
0Xaßiog heissterbeiApp. debelloAnnib. 35. Vgl. Oros. 4, 16. Sil. XII, 475. 

'fluusal* AG. a. 24. XIX. subst. fem. 1. decl. dat. sg. 

'fpjuusasiais' AG. a. 20. adi. fem. 1. decl. dat. pl. 

= Florae, florariis (deabus). *fiuusasiais', wie die Bronze hat, ist jeden- 
falls unrichtig. — Das ursprüngliche s hat auch noch das Lat. bewahrt in 
flos, so wie die sabinische Form flusare, s. u. 

'firentrel' Münzen der Frentaner S. 201, loc. sing. 2. decl. des Stadtnamens. 
Dass diese Münzen den Frentaaem gehören, ist wohl als ausgemacht zu 
betrachten, theils weil sie in den Abruzzen öfter .vorkommen, theils weil 
die Bezeichnung der Frentaner bei Liv. 9, 45 als Feretrani (was nicht 
geändert werden darf) und das Gognomen FBENTRANVS (so oder 
EBENTRANVS bat der Stein. Grut. 240 in der Genturie des L. Ru- 
brius Secundus) es bestätigen, dass in der gewöhnlichen römischen Form 
ein r ausgefallen ist. Auch bei Mola 2, 4 haben die Handschriften (s. Gro- 
novs Noten p. 83) die Spuren dieser Form erhalten, indem sie für das 
Frentani iam der Aufleben lesen : firentra villa-frentia villa-^tentra cula^-strenta 
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villa. — Die Endung, kehrt wieder auf dem L.AD1N C I gewisser 
alter Mänzen des benachbarten Lavinum. Dies kann nickts anderes sein 
als loc. sing. 2. ded. Sollte es anch eine Stadt Freobrum gegeben haben? 
Darauf fuhrt Liy. 9, 16: Aulius cum Frentanis (so ist jetzt mit Recht ans 
den Hdschr. hergestellt) uno secundo praelio debellavit urbemqne ifaam quo 
se fusa contulerat acies — in deditionem accepit — , und 3tepb. Byz. : 

Auch später noch werden dieFrentaner sehr häufig den Larinateii entgegen- 
gesetzt (Gluver. p. 1205), eine Stadt der andern, nicht ein Volk einer Stadt. 

'?"''*'*'?^i VI ««»bst. fem. 2. decl. •"• ^• 
fr * A. 21. J 

Von v^ frag, woTon lat. fructare = eroten und daton fhictatio = Ernte 
gebildet werden könnte und im Oskischen wirklicii gebildet zu sein sdieint. 
Das Suffix tiüs findet sich im Of^ischem auch sonst, so *idt-tföm* von 
oeti := nsüs, und scheint auch den BUdungen zo Grande zu liegen« welche 
auf iüs ausgehen und davor den Schlussconsonanten des Stammes rerdop- 
peln, so dass also 'kamben-niets\ ^tribarak^uP assimilirt w8ren aus 
kümben-tins, trlbarak-tiüs. Vgl. *. . . mpafrakkiets*. Die Endung ist weiblich 
in 'fruktatiur und 'Altttam\ TieHelcht auch in 'trlbarakkluf*. Dem Ge- 
brauche nach entsprechen diese Büdüngen den römischen aof tio: (fructatio), 
(utio), conventio, divisio. 

« 

*frunter' VIII., nom. sing. 3. (2.?) decl., Gognomen. 

yprlii* B. 12* Adverhium. 

= forte, wie magis u. dgl* 

^fmd\ 'fusld*, ^fu8t\ s. 'sum\ 

•futrejls]- XIL T ^^^^^ ^^ 3 ^^ gen. »g. 

futrel (fautrei) AG. a. 4. b. 5.j dat. - 

scheint abgeleitet von fpim (skr. yf bhu Pott 1 , 208). das im Lateinischen 
mit verkürztem Vokal f uo giebt, wovon ein Gausativum qnjrevto, futuo sich 
Inldet und hievon &tris; ähnlich wie pus nvw giebt pute» und dies potris. 
Danach wäre es die Gottheit der Gebort« and es passt dazu, dass 9ir einmal 
das Beiwort mater. ein andermal cerealis, geniidis gegeben wird. Welcher 
römischen Gottheil sie am nädbsteh stehe, ist zweifelhaAer. Die Vemis als 
Göttin der verisoigeadsii Liebe ist oskkch die Herentatis d. i. Volupia ; da- 
gegen kann man Wohl an die raätterliehe Venns genitrix denken, und sehr 
nahe liegt die ritbselhafte pompejanisehe Venus fisiea. die sowcdil auf 
Stetnen von dort Orell. 1373 als auf Wandinschriften (rhm, Mus. N. F. 
Bd. V. S. 457 scripsitVenis fisiea Pompeiuia) vorkommt und deren Epithet 
vielleicht absiehtlidi gewählt ist um an die nationale fotris zu erinnern. — 
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Die Venus Frutis (vgl. aber diese Klausen Virg. Aen. 1, 503), die allerdings bei 
Cass. Hem. ap. Solin. 2, 14 mater beisst (Veneri matri quae Fratis dicitur; 
Ygl. Paul. ▼. Frutinal p» 90: FrUünal templum Veneris Fruti, wo Festutf 
wobi gescbrieben batte : coi nemen eslFruti) gebort wobl nicbt hieber; man 
mfisste sonst annebmen, dass die lat. Benennung auf einer Hetatbese 
berube. Allein das ist um so bedenklicher, als die Venus Hurtea oflbnbaf 
zeigt, dass diese Gottbeit in Stauden und Gebüsdi waltet. 

'fttfans* 8. 'sum*. 



Fragmentirte und unsichere Wörter. 



c » 



a*S. 188. 'eiz8.8'B. 33- 

•akkri* oder 'akura' MQnse S. 201 . 'e{l?)^^e{ir)i{t,pr)us' B. 2. 

*aiii....*B. 3. '. . emens* XXXa.9 Name? 

'af* S. 188. '. . ^endeitt' XXIX f. 

*.en1n8*A. 53. 3. p). coDJ* praes. 

Da das Wort eoMt nicbt vorkommt» ist der fehlende Anfangsbuchstabe nicbt 
zu ergänzen; yielleicbl *kerrlna' = ereent, faciant oder ^ferrlns' = ferant. 

. • . esf B. 35. MfnUus«' XXXHc. 

i....'B.34. , , , , cos B. 6. ' 

..igui..'XXVlI. 'camipid'B.Se. 

idn . e . a . . • • 6rk' XXIX c. * . . . . labilcu* XXIX e. 
. • ierm . •* A. 29., ygl. 'teremniss\ '• . . . lum* XII. 

. «ii. .igipaarigtls' XXXa. * m'B. 31. 

. . ilkln . . . ' XXXb. * . . mens* XXfll. wobl 3. ps. pl. 

ücfeh./h.S2. \..miia'XIV. 

. . .iispid' A. 25. s. 'püs'. '. . mlun B. 33. 
irucis' B. 36. 

. . .mparak&iels* XXV. subst. 2. (3.?) decl. gen. sg. 

Es muss dies eine GoUectivbezeichnung für dasjenige GoUegium sein« nach 
dessen Gebeiss der Quästor zu Pompeji Bauten Tomahm; welches nach 
XXIV. der conventus ist, d. b. wohl die Versammlung der Senatoren, nicbt 
der Bärger. Ich habe mich aber vergeblich bemüht ein Wort zu finden, 
welches mit dem unsrigen leider verstämmelten und unsicheren Analogie 
hätte. Formell analog ist 'trlbarakkiuf *, s. d. 

\ . . mim* B. 32. 'n . . . ssimas' XIV. 

nie • XXKf. 'piküf * XXKf. 

niel. . .sefs' XXIX e. 



• 



c 



'. . .purils' XXV.» nom. ^. 2. decl., männliches Nomen, vielleicht unvollständig. 
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• • • F&8 All« 

r{f)u...* B. 1. 

• • • ^ifMfiii B. 31 . 
Z m • • »fB B. 31 • 

• »$,nMi' B. 1. 

..8fr..'xxvn. 

• • • timüfn' B* 38. 
n*XXVI. 



A .... * XXIX f. 
fl«. . .n'XXIXc. 

. . . w(0»* B- 2». 

'ue((j, ol).. am$wr . . .*B. 2. S. 'amnäd*. 
.... on B. 32. 
• . . ose ... * XIV. 
09Ü. . . ••9tf(^' B. 4. 



Alphabet. 

'abg' S. 188. — Vgl. 'abgdvibimnp' S. 201 



Zahlen. 

in oslüscher Schrift: It. III. IUI. A. AI. Vtl. VIII. IX. X. XI. XII. XAI. 

XAII. XAIII. XAIIII aafdenMäiiiend6rItalikerS.2Q2. 

XII Inschr. XXIX a. b. 

CXII loscbr. XXX c. 
in griecb. Scbrift: II Insdur. XXXV. 
in lateinischer Schrift: VI 6. 31. 

XB.25. 

XXX B. 17. 

XX B.4. 

• B. 26. 

OO B. 12. 
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Etraskische Inschriften im oskisclien Sprachgebiet. 

Man hat es längst bemerkt, dass auf einer gewissen Sorte von zweigeiicn- 
kelten Schalen mit sehr niedrigem Fuss ohne Bilder und mit mehr oder weniger 
feinem schwarzem Firniss» die in der Gegend von Nola und besonders von S. 
Agata de' Goti (2. 4. 6) sich finden, eingekratzte Inschrinen vorkommen, welche 
in der Schrift von den übrigen campanischen Monumenten wesentlich abweichen. 
Alle aufgemalten Inschriften campanischer Gefasse sind, so weit sie nicht griechi- 
sche Aufschrift haben, keineswegs in dieser besondren Schrift, sondern in ge- 
wöhnlicher oskischer geschrieben. Dass das Alphabet jener Pateren das etruskiscbe 
ist, wird ausser Zweifel gesetzt durch die Entdeckung, dass zwei dieser Pateren 
ein vollständiges etruskisches Alphabet zeigen (oben S, 6. 7.). Mit dem Alphabet 
dieser Pateren stimmen die übrigen (mit Ausnahme von n. 2, die mehr auf die 
oskische Schrift passt) vollständig überein, b und d, I und ü fehlen, dagegen 
findet sich vielleicht & und das doppelte f s der Etrusker. Die dem Oskischen 
fremden Endungen es und e sind hier häufig, ebenso die im Oskischen seltene 
Endung sim. Dass diese Pateren aus Etrurien in Gampanien eingeführt seien, 
ist durchaus unwahrscheinlich, da dergleichen Pateren sich in Etrurien selbst 
nicht finden, auch in einigen Buchstaben (namentlich in a und m] die Schrift von 
der gemeinen etruskischen etwas abweicht und der oskischen sich nähert, da 
femer das bei den Etruskem so gewöhnliche s M hier sehr selten und für das 
etruskiscbe x hier (Taf. XIII, 4.) ch vorkommt. Diese Pateren stehen auch in 
Gampanien nicht ganz allein ; die campanischen Kupfermünzen des sog. Irnum 
schliessen sich ihnen an mit einer im Schrift- und Lautsystem dem oskischen 
durchaus incongruenten, aber genau auf die Alphabete jener Pateren passenden 
Aufschrift irn^«, deren barbarischer Klang zu dem rohen, von dem aller übrigen 
campanischen Münzen höchst abweichenden Stil vollkommen passt. Der Ort, wo 
diese Münzen geschlagen wurden, ist unbekannt ^^; wahrscheinlich ist er in der- 
selben Gegend zu suchen, aus der die Paleren stammen, bei Nola oder S. Agata. 
Wenn man erwägt, dass die oskischen Münzen von Oria wahrscheinlich aus der- 
selben Gegend herrühren (Friedläuder osk. Münzen S. 36) und dass die Typen 
der silbernen Münzen von Uria (Pallaskopf — Stier mit Menschenantlitz) und der 
kupfernen des sog. Irnum (Apollokopf — Stier mit Menschenantlitz) ähnlich sind, 
so wäre es nicht unmöglich die Münzen beider Art einer uud derselben in der 
Gegend von Nola belegenen Stadt beizulegen. Man würde dann zu unterscheiden 
haben eine ältere oskisch-griechische Periode, wo die Stadt wohlgearbeitete Sil- 
bermfinzen mit griechischer oder oskischer Aufschrift schlug und Vasen mit Bil- 
dern und meistens griechischen Aufschriften dort entstanden, und eine jüngere 
etruskiscbe, die rohe Kupfermünzen und rohe bilderlose Schalen, beide mit 

1 6) AveUino opusc. III. p. H hat auf Sorrent gerathen, wo diese fiffinzen sich in grosser 
Anzahl finden sollen. 

40 
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« 

etruskischer Schrift lieferte. — Doch dem gel wie ihm wolle, die Hanptschwie- 
rigkeit» das Auftreten der etruskischen Sprache im Herzen Yon Campanien im 
5. oder 6. Jahrhundert der Stadt, lässt sich ebenso wenig wegläugnen als eiUären. 
An die alte Sage von dem campanischen Etrurien ist schwerlich zu denken ; eher 
möchte eine Uebersiedelung eines etruskischen Haufens durch die Römer stattge- 
funden haben, in der Art wie die Picenter nach Lucanien, die Ligurer in die 
Gegend von Benevent, die Capuaner nach Etrurien und Latium (Liy. 26, 34) 
durch Senatsbeschluss fibersiedelt wurden. 

Die Inschriften sind auf Tafel XIII. zusammengestellt. Ich bedaure die Yer- 
gleichung der schon bekannten Inschriften dieser Art und die Nachforschung nach 
ähnlichen in Italien Temachlässigt zu haben, so dass ich hier fast nur bekanntes 
zu bieten vermag. Die sprachliche Wichtigkeit dieser unansehnlichen und schwer 
zu entziffernden Inschriften ist mir zu spat klar geworden. Die Berliner Schalen 
hat fibrigens Friedländer mit den Stichen in Gerhards neuerworbenen Denkmälern 
verglichen und die vollkommene Treue derselben mir bestätigt. — Auch dafür kann 
ich nicht bürgen, dass alle hier vereinigten Inschriften zu der yon mir behandelten 
besonderen Klasse gehören ; da der Fundort selten bekanqt ist und die inneren 
Kriterien keineswegs immer ausreichen, war hier nicht zum Abschluss zu gelangen. 

1. 'marahieif puntaif p* 

Schwarze Tazza des Museo Borbonico, auf der innem Fläche mit nolanischen 
Ornamenten, welche die Inschrift einscbliesst. — Gerhard Neapels Antiken Taf. 
n. Z. IV, 4. n. 182. p. 300. Lepsius tab. XXVI, n. 25. 

2. 'kanutieflim' 

In der Mitte einige Ornamente. Gefunden bei S. Agata de' Goti (Rainone storia 
di S. Agata de' Goti p. VII), später in der Sammlung von Francesco Daniele 
(Lanzi T. HI. p. 6t0. ed. i,; p. 524. ed. 2.) , alsdann in der von de Jorio 
(Lepsius tab. XXVI. n. 26). Den Punkt nach 'kanutie* hat Lepsius, aber Lanzi 
nicht; er durfte zufallig sein. — Sowohl die Form des a als das k (an dessen 
Stelle das nolanische Alphabet c wiederholt) sind oskisch und abweichend von dem 
gewöhnlichen Alphabet dieser Schalen. 

3. 'veltineifim* 

Aus der Sammlung von Fr. Daniele Lanzi T. III. p. 610. cd. 1, p. 524. ed. 2. 

4. 'e(F)nteif venteif culchnafim 

a 

vue* 

Patera, gefunden bei S. Agata de* Goti, alsdann im Besitz von de Jorio (Lepsius 
tab. XXVI. n. 27.). 

5. 'herine' 

zierliche Patera des Berliner Museums (n. 1619), stammt aus Nola. Annali dell' 
Institute vol. IV. p. 279. vol. VIL p. 174. Gerhard neuerworbene Denkm. 
des beri. Mus. 1836. n. 1619. Lepsius tab. XXVI. n. 28. 
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6. • 

Patera, gefanden zugleich mit n. 4 bei S. Agala de' Goti, später bei Anloaio 
Giordano in Neapel (Guarini comm. XI. p. 33. Lepsius tab. XXVI. n. 29.). 

7. 'marhiefa^elemicel* 

oolaniache Patera des Berliner Museums n. 1613» von vorzfiglichem Firniss, 
auch durch ihre Grösse (3§ Zoll Höhe, 10 Z. im Durchmesser und ihren schlanken 
Fuss vor den übrigen dieser Art ausgezeichnet. Die Inschrift steht auf der inneren 
Fläche. Das Berliner Museum erwarb diese Schale so wie die n. 1614 — 1618 
Tom Prinzen Sangiorgio Spinelli. (Guarini comm. XI. p. 35. Gerhard neuerw. 
Denkm. n. 1613. Lepsius lab. XXYI. n. 30.) 

8. 'mamer.ief. husinief.' 

nolanische Patera des berliner Museums, n. 1614 (2 Z. Höhe» 8-^ Z.*Durch- 
messer), deren Inschrift mit besonderer Feinheit eingegraben und von altem 
Fimiss gedeckt ist, merkwürdig wegen des doppelten f s, wovon letzteres eine 
ganz besondere nur auf dem entsprechenden nolanischen Alphabet wiederkehrende 
Gestalt hat. (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1614. Lepsius tab. XXYI. n. 31.). 

9. %.up.fl«e* 

nolanische Patera des berliner Museums n. 1617 (2| Z. Höhe, 9 Z. Durch- 
messer). — (Gerhard neuerw. Denkm. n. 1617. Lepsius tab. XXYI. n. 32.). 

10. 'marvul' (?) 

auf der inneren Flache einer Tazza des nolanischen Seminars (ob mit Farbe auf- 
getragen oder mit dem Stempel eingedrückt .oder eingekratzt, erfahren wir nicht), 
die in Nola gefunden ward (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav.n.IY. 
p. 26. n. 33. p. 51. p. 53., und danach Lanzi T. IIL p. 607 ed. 1, p. 521 
ed. 2.). Remondini vergleicht die Inschrift eines andern nolanischen (p. 26. 
n. 33) Gefasses Ak (tav. n. ¥.). 

11. 'miaitilnia' 

'marco d' officina doliare (?) impresso (?) in fondo di una tazza di terra cotta* 
früher im Seminar zu Nola (Remondini diss. sopra una sing. iscr. osca tav. n.III. 
p. 51. 58.; daraus lanzi T. III. p. 608 ed. 1, p. 522 ed. 2. Lepsius tab. 
XXViILn.40). 

12. 'epelatinae* 

in rozza patera del Museo Rorgia scritta col ferro (Lanzi T. III. p. 608 ed. 1, 
p. 522 ed. 2). Stammt wahrscheinlich nicht aus Campanien. 

13. rtirelninahe/««^utum/eunie XXU a . . . .* 

nolanische Patera des berliner Museums n. 1618 (2^ Z. Höhe, 6-^ Z. Durchm.), 
von schlechtem Fimiss. Die sehr «erstfirte Aufschrift ist aussen herum einge- 
kratzt; die nach II XX noch folgenden Züge . . . A sind durch einen grösseren 
ZwiBchenraum getrennt als die Tafel ihn zeigt, ¥ad gehören nicht mit der Haupt- 
inschrift zusammen. Die Abschrift verdanke ich Friedlander ; die cursiv gedruckten 

Buchstaben, darunter auch &, sind .unsicher. 

40* 
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Hiezn^ kommen noch einige andre Schalen des berUner Museums, die 
wir hier als n. 15. 16. 17 einschalten. 





u ^ j/^u 



15. -venlif ' 

nolanische Patera des berliner Museums n. 1616 (2 Z. hoch, 8^ Z. Durchm.). 
Gerhard neuerw. Denkm. I, n. 1616. 

16. 'Teiüefnipe* 

krugförmiges Termulhlich nolanisches Gefass des berliner Museums n. 1667 
(3| Z. hoch, 1^ Z. Durchm.). Die im Kreis geschriebene Inschrift steht am 
Fuss; der Anfang ist willkfirlich. Gerhard neuerw. Denkm. II, n. 1667. 

17. 'venileif 

Schale aus Neapel, jetzt im berliner Museum n. 1747 (2| Z. hoch, 7Z. Durch- 
messer]. Gerhard neuerw. Denkm. III, u. 1747. Vielleicht identisch mit der 
Aufschrift von n. 15; ja auch n. 16 scheint verwandt. 

lieber die Münzen des sog. Imum vgl. Hunter p. 354 tab. LXII n. 20. 
Eckhel sylloge I. p. 2. tab. 1, n. 4. D. N. 1, p. 118. Mionnet I, p. 126. 
S. I. p. 257. Avellino opuscoli III. p. 109. tav. 7. n. 6. Sie haben eine eigen- 
thumliche länglichrunde, in Gampanien sonst nicht gewöhnliche Form. Die Typen 
sind constant der lorbeerbekränzte Apollokopf rechtshm und der Stier mit dem 
MenschenantUtz, linkshin schreitend. Von der Inschrift sind die ersten vier Buch- 
staben constatirt: IDNO, wobei der letzte verschiedene Formen hat: O <D O O. 
Einzeln findet sich durch Stempelfehler ND far DN (Avellino 3, 110). Sie ist 
bald recht- bald rfickläufig^). Der oder die letzten Buchstaben der Aufschrift 
sind unsicher ; Hunter las hinter dem O noch ein zweifelhaftes N , Eckhel I "^ , 
Avellino I oder H, Mionnet auf drei Exemplaren h -1 oder h oder IH, und diese 
letzte Lesart hat auch Friedländer auf der Schwefelpaste eines pariser Exemplars 
gefunden. IDNOH scheint also gelesen werden zu müssen; welchen Werth 
das letzte Zeichen habe, weiss ich nicht zu sagen. 

77) n. U der Taf. XUI — von einer ,,Kymbe" mit röthlichem Grand, n. 43U des ber- 
liner Museums — gehört nicht zu diesen campanisch-etroskischen Inschriften, sondern stammt 
aus Castellaccio in Basilicata (Gerhard hyperboreisch-röm. Studien 4, S. 325). Ich habe sie 
mit abbilden lassen wegen des Interesses, das ihr griechisches Alphabet verdient; es scheint 
mir das achSische (Taf. I. n. 5), und die Aufschrift so zu lesen : 

Die Inschrift P V PI NO auf der Schale des berliner Museums n. 4615 dürfte, wenn sie Seht 
ist, woran Gerhard (neuerw. Denkm. I, S. 13) zweifelt, gleichfalls griechisch sein; sie ist die 
einzige rechtläufige unter all diesen Inschriften. 

78) Auf vier Exemplaren des berliner Kabinets lautet nach FriedlSnders MlUheilung die 
Auftohrift: \9U\a\ — ID9NI — «DNe — «ID^O««. 



DER VOLSKISCHE DIALEKT. 



Der volskische Didektt 



Nur ein einziges Mal wird bei den Alten der volskische Dialekt erwähnt ; 
bei dem Komiker Titinius unbestimmten Alters, der Tielieieht selbst Volsker war^), 
in einem Fragment seiner togata Quintus: *Qni obsce et volsce fabulantur, 
nam latine nesciunt* (Fest. v. Obscum p. 189MfiU. Neükircb de fab. tog. p. 129). 
Ein Tolskisches Wort findet sich noch in der fragmenlirten und dunklen Stelle 
des Festus p. 293 : Sublicium pon[tem quidam putant] appellatum [esse a subli« 

eis» peculiari vojcabuto yolsco[rum, quo appellant ] in latiludinem [ 

unde non alijter Formiani [vocant ] librorum » qu[ae ab 

aliis ] sublices Toca[nlur]. Wenn wir dazu noch einige Tolskiscbe Namen 

fugen, wie den volskiscben König Tullus Attius, zu dem Goriolan floh und auf 
den Cicero sein Geschlecht zurückführte (Drumann R. 6. 5» S. 206. A. 77), 
den Fundaner Yitruvius Vaccus (Liv. 8» 19. Niebuhr 3, S. 200), allenfalls noch 
Yirgils 'Volsca de gente Gamiila* (Aen. VII, 803 und dazu Servius: de Privenio 
Yolscorum oppido) und deren Genossin Acca (Aen. XI, 820) so wie den Volusus 
(Aen. XI, 463); und etwa die Aequiculer Septimus Modius und Sertor Resius 
(auct. de nomiu.) und Gracchus Glölius (Liv. 3, 25. 28), so sind wir mit den 
bei Schriflstellem erhaltenen Sprachresten am Ende — abgesehen von den Volks- 



4) Ich schliesse dies aus den auffallenden Titeln dreier seiner Stücke: Ferentinas Setina 
Yeliterna (vielleicht auch Uarubra statt Ulubrana?), von denen der erste sicher ein zweiter Titel 
der Pdaltria war (s. Bothe P. Sc. VI, p. 60. Neukirch, de fab. tog. p. 424). Ferentinum Setia und 
Yelitrft sind drei StSdte der volskischen Landschaft im weitem Sinne. — Das Alter des Dich- 
ters ist unbestimmt; Varro de Latino sermone 1. Y. ap. Charis. II. p. 4ii Lind, nennt ihn 
neben und vor Terenz (559 — 595); er selbst (fr. ine. 5 Bothe) erwShnt die Schlacht bei 
CannS (53S). Neukirch de fab. tog. p. 400 setzt seine Blüthezeit um 584. 
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und Stadtnamen, wovon wir nur anfuhren Plin. 3, 5, 59: Tenracina oppidam 
lingua Yolscarum Anxur dictum. — Etwas weiter reichen die freilich auch 
sehr sparsamen Inschriften, worunter die wichtigste ist die sogenannte tabula 
Velitema : 



1. (Taf. XIV.) 

deue: declune: 8tatom\ sepis: atahus: pis: lielestrom 
fa[8]ia: esarisirom: se: hm: asif: uescüs: tUnu: arpatitu 
sepis: toticu: cauehriu: sepu: feram: piham: e$tu 
ec: se: cosuties: ma: ca: tafanies: medix: miiatiens 

Diese kleine Bronzetafel fand sich im J. 1784 inVelletri innerhalb der Stadt 
an dem höchsten Punkte derselben bei dem Graben des Grundes zu einem neuen 
Oratorium in der Kirche S. Maria della neve; zugleich, wenn auch nicht an 
demselben Orte entdeckte man die merkwürdigen wahrscheinlich einer alten 
Töpferwerkstatt angehörigen und daher meistens in mehreren Exemplaren wie- 
derholten Terracotten alterthfimlichen und nationalen Stils, welche Leichenspiele 
und ein Todtenbette mit Flötenbläsern nach etruskischer Sitte darstellen und jetzt 
im Museo Borbonico sich befinden *) . Ebendaselbst befindet sich auch die Bronze- 
tafel und ist dort von mir mit dem lepsiusschen Stich Tergiichen worden. Publicirt 
ist die Inschrift nach dem Original von Lanzi IIL p. 616 ed. 1., p. 530 ed. 2» 
t. 1. tav. 4. u. 5. ; von Gardinali iscriz. Yelilerne p. 34 (auch in gutem Kupfer- 
stich); von Lepsius tab. XXVI. n. 24. p. 81. Die Nachsliche übergebe ich. 
Die Schrifl ist sehr deutlich und nirgends zweifelhaft; nur in 'fasia* Z. 2. zu 
Anfang fehlt dem s der obere Strich, so dass es das Ansehen eines um- 
gekehrten c bekommt. Nach 'statam* und 'toticu stehen bei Lepsius irrig nur 
zwei Punkte. In 'declune* hat u vielleicht einen Punkt, doch kann derselbe zu- 
fallig sein. 

Die Schrift ist die lateinische, mit den gewöhnlichen Eigenthümlichkeiten 
der älteren Epoche, dem A mit gelöstem Mittelstrich, dem unten geöffneten O 
(oben S. 29) u. s. f. Nur die Interpunction mit 2 oder 3 Punkten so wie die 
Abwesenheit des g sind abweichend und dürften der Tafel ein höheres Alter zu- 
weisen. 



2) Publicirt von Becchetti und Garioni Bassirilievi volsci Rom. ilBH foL ond im Museo 
Horb. vol. X tav. 9 — it. — Fundnotizen über die Inschrift bei Becchetti l. c. p. XYf. ; Eckhel 
sylloge num. t, p. 98; Fea miscell. t, p. 79. 495; Grossi lettere su* Volsci Nap. 1843 — 4 6. 
T. 4. p. 4 73. Cardinali iscriz. Velit. p. 34. 
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PA. VI. PACVIES. MEDIS 




o 


VESVNE. DVNOM. DED 
CA. CVMNIOS. CETVB 


o 



BroDzetafel 8 napolet. once lang, 2 breit, in welche die Schrift mit dem 
Grabstichel eingegraben ist, mit zwei Löchern an beiden Seiten, neben denen das 
Metall eingedruckt erscheint in Folge der Nägel, womit die Tafel befestigt war. 
Gefanden in der marsischen Stadt Antinum (jetzt Givita d* Anlino) fünf Miglien 
sädwesflich vom Fucinersee (nicht in dem volskischen Antium oder dem volski- 
schen Atina, wie man wohl gesagt hat) unter allen Trümmern. Publicirt von Ro- 
manelli topografia III. p. 231 nach einer Abschrift des Eigenthfimers Francesco 
Ferrante, alsdann von Guarini comm. XIII. p. 9« der die Tafel in den. Händen 
Tuzii's sah und selbst abschrieb ; sie wird noch jetzt im Besitz der Familie Fer- 
rante sein. Ans Romanelli und Guarini wiederholte sieLepsius tab. XXVII. n. 45. 
p. 87. Beide Herausgeber geben sie nur im Druck, nicht im Stich ; Guarini, der 
sie selber sah, bemerkt indess, dass die Buchstaben die gewöhnlichen römischen 
seien, mit Ausnahme des P. Guarini lässt Z. 1. den Punkt nach VI, Z. 3. nach 
CA, Romanelli Z. 3. den Punkt nach CVMNIOS weg; doch bleiben die 
Zwischenräume. — Obwohl Antinum von Plinius 3,* 12, 106 (wo für Atinates 
zu schreiben ist Antinates) den Marsen beigelegt wird und in mehrereu'Inschriften 
Antinum Marsorum heisst (Q. Novio Q. f. Secundino omnibus hoiidribus Mars. 
Anlino functo bei de Sanctis tre dissertazioni Ravenna 1784 p. 30. ; Montanüs 
popttli Antinatium Ma[rso]r. ser. arcarius Murat. 1025, 1. und besser de Sanctis 
1. c. p. 30), so haben doch schon seit Phoebonius die Topographen darauf die 
Stelle des Livius IV, 57 bezogen vom J. d. St. 346: Gaesi ad Antium hosles; 
Victor exercitus depopulatus Volscorum agrum , castellum ad lactmi Fudnum vi 
expugnalum atque in eo tria milia hominum capta, ceteris Voiscis inlra moenia 
compulsis nee defendentibus agros. Mag dies Gaslell Antinum sein oder nicht, 
so steht es doch hiernach fest, dass noch im vierten Jahrb. der Stadt das volski- 
sehe Gebiet sieh bis zum Fucinersee erstreckte und Antinum erst später zu dem 
marsischen Gebiet geschlagen worden sein muss. Die vollständige Aehnlichkeit des 
Dialekts und der Schrift dieser Bronze mit der Bronze von Velletri, während die 
marsischen Inschriften keineswegs völlig übereinstimmen, bestätigt diese Ver- 
muthang. 

Andre volsUsche Inschriflen giebt es nieht; denn II V^TA auf einer halb- 
mondförmigen mit einer Kette um am Halse getragen zu werden versebenen 

41 
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Goldplatte aus den pooliniscbeD Sumpfen, spSter im Museum Borgia (Lanii 3. 
p. 532 ed. 2), = lusta, ist Tielleicbt nichl einmal alüateinisch, geschweige denn 
yolskiscb. — Die Seltenheit der Inschriften in nationaler Sprache in diesem Di- 
strikt hat ihren Grund vermuthlich darin, dass die meisten Tolskischen Städte 
nicht erst mit dem Sociaikrieg, sondern bedeutend früher das römische Bürger- 
recht empfingen, so z. B. Fundi Formiae Arpinum im J. 566 (Liy. 38, 36. Gic. 
pro Balbo 13, 31. de offic. 1, 11, 35; meine Abhandlung über das römische 
Munzwesen Abscfan. I, 1.) und damit natürlich aufhörten der nationalen Sprache 
sich zu bedienen und nationalen Magistraten zu gehorchen. Antinum, das mar- 
sisch geworden war, erhielt dag^en gleich den übrigen Marsem das Bärgerrecht 
nicht ; so kann auf einer wohl nicht lange vor 665 abgefassten Inscbrifl noch ein 
Meddix vorkommen. Velitrae war zwar eine sehr alte schon u. c. 260 dedncirte 
(Liy. II, 31. Dion. VI, 43. YU, 13.) und 262 yerstarkte (Liv. II. 34. Dion. 
VII, 13.) wahrscheinlich latinische (Madrig opusc. priora p. 295) Golonie; allein 
in dem vollständigen Verzeichniss der lateinischen Golonien aus dem J. d. St. 
545 (Liy. 27, 9. 10.) fehlt Velitrae und kann also damals das lateinische Becht 
nicht gehabt haben. Schwerlich hatte sie an dessen Steile volles oder Halbbür- 
gerrecht bekommen ; wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt , dass eine latei- 
nische Golonie vor 665 das Burgerrecht erhalten habe* Eher ist anzunehmen, 
dass die Stadt, die ihren Bundesvertrag mehrfach brach, bei der Schleifung und 
harten Bestrafung im J. 416 (Liv. VIII, 14) das lateinische Recht verlor und 
dafür ein foedus iniquum erhielt; in dieser Verfassung mag sie verblieben sein, 
während die benachbarten volskischen Städte zuerst das Hattn» dann das volle 
Bürgerrecht erhielten. Als unsre Bronze angefertigt ward, stand sie noch unter 
Heddices und hatte die Givität nicht ; ob sie dieselbe erst 665 oder früher erhielt, 
ist niclit auszumachen. Doch spricht gegen die letztere Annahme, dass Vellelri 
keine einzige archaische lateinische Inschrift aufzuweisen hat. 

Dass volskische Münzen fehlen, hängt tbeils ebenfalls zusammen mit der 
früheren Erwerbung des Bürgerrechts, womit die Autonomie und damit dasMünz- 
recht der Städte aufhörte, tbeils damit, dass die Volsket sich der schweren ge- 
gossenen Asse ohne Aufschrift bedienten. Eine der latiniscben Serien könnte 
wohl nach Velletri gehören. Die Münzen vooAquinum beweisen, dass diese Stadt 
erst spät das Bürgerrecht erlangte; die Aufschrift aber ist lateinisch, da die 
Münzen einer Zeit angehören (Mitte VI. Jahrb.), wo die lateinische Sprache schon 
bis Teanum und Kumae vorgedrungen war. Die angeblichen Münzen von Mintmmae 
verdienen kaum der Erwähnung. 

Das Wenige, welches diese beiden Inschriften uns von der volskischen 
Sprache erkennen lassen, zeigt (wie auch schon Grotefendradin.IinguaeUnibr.V. 
p. 18 und Lepsius inscr. p. 81 bemerkt haben) die aufTallendsten Analogien mit 
dem Umbriscben, welche ebenso viele Versdiiedenbeilen vom Oskischen sind. 
Wir bemerken im Einzelnen ; 
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1. Den Tolbtaodigen Maogel der Dipfatbonge ai ei oi{m in 'pacmes\ wenn 
nicht « wie ich glaube, ^pacmi' zu lesen ist), woyen ai durch e ersetzt 
wird (-e dat. sing. 1. decK wie im Umbriscbe« ; 'ge* s; osk. svat, umbrisch 
sve) und ebenso ei (osk. delval = Tolsk. 'deve*). 

2. Im Auslaut stehen öfters Vocale: ^fuiu* — '4ß^ ^declune* 'vesime* Ue* 
-^'arp^UUu* 'eüa "umu^ ^crnrnkm 'tepu 'ioticu'; womit zusammen- 
hingt das auch im Umlurtschen zur Regel gewordene Abwerfen des 
scbliessenden d in 'estu* = esto und wohl auch in den meisten andern 
der zuletzt angeführten Formen, welche abl. sing. 2. decl. oder Impe- 
rative zu sein scheinen. 

3. Die Abkürzungen der Vornamen werben nicht durch die beiden ersten 
Gonsonanten gebildet, wie bei den Oskem (8. 241), sondern durch die 
zwei ersten Buchstaben. 

4. Die Ordnung der Namen : 'ec« se. cwuties, ma. ca. tafames, pa. vi. pacma* 
entspricht mcht der oskiscben, sondern der umbrisclien der Inschrift 
Ton Asisi : c. y. Tistinie , ner* t* bahr, maronatei , Tois. ner. propariie, 
t. V. voisiener ; wobei wahrscheinlich der zweite Vorname als der vSler* 
liebe im Genitiy zu fassen ist, etwa Paquius Vibii fil. Paquius. 

5. Auch die Zerstörung der Verbaleudung usl in us , wie im Umbriscbep 
apelus neben apelust, scheint vorzukommen in 'aUAas\ das wegen des 
voraufgehenden 'aepu' wohl als Verbalform zu fassen ist. Ebenso durfte 
yasia' durch Abwerfnng von t entstanden sein, wie umbrisch falia nach 
Aufrecht S. S2 = faciat, habia = babeat, vielleicht auch 'ae* Vel. 2 
durdi gleiche Abweifung aus set ^= sit, und 'dedca aus dedicaL Beides 
ist dem Oskiscben unbekannt. 

6. Eine Anzahl einzelner Wörter kehrt im Umbrischen wieder, so vor allem 
die Gottheit 'uetun^' öfters auf Iguv. tab. IV in der Verbindung vesune 
pnemunes pupfikes, femer 'faria* (s. 5.), 'uesdes* neben veskles uueUr 
veskia vesklu, 'umu* neben vinu umu; auch 'medix iistiaiieng^ hat Lep* 
stus vielleicht richtig verglichen mit kvestre- s'isteteies (Iguv. D. in f. 
cf. I. in f.)« 

Geringer scheint die Verwandtschaft mit dem Oskiscben ; ich wfisste nur 
das anzuführen , dass der Rhotacismus der Umbrer und das Abwerfen des m im 
Auslaut dem Volskischen fremd scheint und dass einige der Vornamen äberein- 
stimmen , so Paquius Vibius Marina (7) Gaius , so wie auch die beiden Heddices 
ahnlich auf oskiscben Inschriften vorkommen, während in Umbrien bis jetzt noch 
kein Meddix zum Vorschein gekommen ist. 

Dies merkwürdige Factum der Sprachgeschichte, wonach der volskische 

Dialekt in der Mitte steht zwischen dem oskiscben und umbrischen , jedoch dem 

letzteren bedeutend niber und frei von einem Theil der jüngeren Cormptionen 

desselben , läset sich aus den uns eriialtenen Stamrasagen nicht voUatindig er- 

41* 
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klaren. Niebubra Meioung (I, 66. 70 — 72), dass die VoUker ein Tbeil der ein- 
gewanderten Samniter seien» ist biedurcb widerlegt; dagegen bestätigt sich 
Äbekens Annahme (Mittelital. S. 46. 83 fg. 93 — 97), dass die Gasker» Aequer 
und Volsker in den Gebirgen zuräckgebliebene Reste der in den Ebenen von den 
sabelliscben Stammen verdrängten Urbev(rtkerang seien. 

leb komme zu dem Einzelnen , zunacbst zu der Tafel Yon Yelletri, werde 
indess dabei mich kurz fassen, da das Material zu karg ist, um eindringende 
Untersucbung zu gestatten. 

'deue dechme statam* = Divae .... ionae consecratum. Dass diese drei 
Worte für sich steben , ist klar und wird vielleicbt aucb durch die stfirkere Inter* 
punction nacb ^staUm angedeutet. *dem und *statom' entsprechen genau dem 
oskischen delval und statüs in der Bedeutung eonsecratus oder consecralio ; vgl. 
auch sacre stahu der umbrischen Inschrift von Asisi. Um so schwieriger ist 
'decbme* ; wahrscheinlich mit doppeltem Suflix -1 (ohne Bindevokal angehängt wie 
im Oskisdien S. 283) und una (wie Populona , Pomona , Bellona und besonders 
sab. Vacuna) vom Stamme dec-, sagen oder vielleicht zeigen; sollte es die Juno 
Moneta sein , die ja auch in Rom auf der Arx verehrt ward wie die Decluna in 
Vellelri ? 

'sepis atakus pis uelestram fasia e^arisiram se* vielleicht: siquis attigerit, 
quisquis Yeliternorum faciat, divinum (d. i. piaculum) sit. — ^a-tahr^us* ist wahr- 
von V^ tag, längere mit Verwandlung von g in h (S. 223) 3. sing. fut. 2. auf 
ust od^ US (S. 238). — ^pis* wird iur quisquis auch im Oskischen gebraucht 
(S. 290). — 'uelesiram* scheint gen. pl. 2. decl. , der im Volkischen (wie im 
Alllateiniscbeu auf o und seltner om) wohl auf om» nicht auf um ausging ; bemer- 
kenswerth ist dafür der berühmte viereckigeBarren mit der Inschrift ROM ANOM, 
der inVelletri gefunden und wahrscheinlich dort gegossen ist *)• Ist die Erklärung 
richtig , so durfte die Stadt ursprünglich Velia geheissen haben wie der Hügel in 
Rom und die Stadt in Lucanien, die EinIvohnerVelestri. — ^fasia' ist schon oben 
dem umbrischen fasia= faciat verglichen worden; ja der dritte Buchstabe könnte 
das umbrische d , in lat. Schrift 'S sein, was, wenn es sich bestätigte, ein wei- 
terer sehr merkwürdiger Beweis derAebnIichkeit des Volskischen und Umbrischen 
wäre. — Bei 'esaristram* = divinum habe ich gedacht an aesares == dii (angeb- 
lich etruskisch , vgl. Aesernia oben S. 141) und an Bildungen wie die des (vols- 



3) Eckhel 5, 50 ; die Aechtheit ist erwiesen. Dass das Stack nicht in Rom gegossen ist, 
steht YoUkommen fest, theils durch die Fabrik, tbeils durch das Erscheinen einer Aufschrift, 
die auf den in Rom gegossenen Münzen nie vorkommt. Aber es ist auch zu beachten, dass 
alle campanischen Münzen der Römer die Aufschrift ROMANO, niemals -OM zeigen. Da 
nun die Bronze von Yelletri die Form auf OM giebt , ist es wahrscheinlich , dass der Barren 
weder in Rom, noch in Gampanien, sondern dort gegössen ward/ wo er sich gefunden bat. 
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kischen?) Dichters Titinios: lucdeiitaster, formaster (Fest. y. obstnidant p. 193 
Mail.)* selbst Velesler. 

'bim arif ueselis tdnu arpatitu* etwa : bovem« . « . • yasculis vino • 

80 dass beslifntiit würde » was der VeHtemer tu leisten bitte , der durch die Be- 
rubrung des Heiligthutns ein Piaculum begabgen. 

'«epis toiicu couekriu sepu , ferom piham estu* = si qnis publice conventu 
sciente (attigerit), iustum pium esto ; d. h. bei Reparaturen etc. sollte das Götterbild 
mit Eriftubnis^ des Senats berährt werden dürfen , ohne äass man dadurch ein 
Piacnlum sich anflüd. -^ *couehriu^ (worin h bloss Dehnungszeichen zu sein 
scheint wie im Umbriscben After ^ Aufrecht I, S. 77) ist schon öfter mit curia 
verglichen worden und wohl nicht mit Unrecht , da curia = co-viria (viria allein 
= oskisch. verei-, oben S. 258). — 'sepu' fasse ich als Abi. Sing, des lat. 
sibus, osk. sipus. — 'ferani ist gerathen; vgl. feriae» iogrfj oder februare. 

'ec, 86. coMÜes* = Ec . . .us Se . . i fil. Cosutius. Die Vornamen kennen 
wir nicht ; etwa Egnatius , was auf der umbriscben bilinguis von Todi vorkommt 
und als Geschlechtsname bei den Römern und. Oskern häufig ist , und Sextus, 
Servius, Sertor oder Seppius. 

'ma. ca. tafanies* = Manius Caii fil. Tafanius. 'ma* kann Marcus Manius 
lat. oder Hagius Marius oskisch sein; ich ziehe Manius vor, wegen der ,,multi 
Manii Ariciae" (Fest. v. Manius Egerius p. 142. Pers. VI, 55 cum schol.). — 
'ca ist wohl sicher Gaius lat. und osk. — ^tafames* mag dem lat. tabanus. 
Bremse, verwandt sein (f == b oben S. 225). 

'medix* = medices halte ich für nom. pl. neben dem nom. sing, der In- 
schrift von Antinum 'medis*, ähnlich wie im Oskischen /zeddeiS Plural, meddis 
Singular ist. 

' si-stiaü-ens* = statuerunt 3. pl. perf. indic. von stalio, entsprechend dem 
lateinischen statuo oder sisto , wie es scheint mit eingeschaltetem i vor a in ähn- 
licher Weise wie die Osker i einschalten vor i und e (S. 213). si ist Reduplica- 
tion, ens dieselbe Perfektendung wie in dem oskischen ovna-svg. 

Die ganze Inschrift hiesse demnach : 

Deae Manetae sacrum. Siquis attigerit, quisquis Velitemorum 

fadat, piaculum sit. Bovem {cum) vasctdis {et) vino {exhibeto). 

Siquis publica curia sciente {attigerii), iustum pium esto. 

Eg{naüus) Se{rm) fil. Cossutius Ma{nius) CaU fil. Tabanius magistratus posuerunt. 



Von der zweiten Inschrift sind die beiden ersten Worte klar: 'pa. ui.pacuies 
medis' = Pacvius Vibii fil. Pacvius medix. Das folgende Wort 'uesune* enthält 
einen weiblichen Göltemamen im Dativ ; besser als meine frühere Vermuthung, 
dass sie der Feronia entspreche, ist die von Aufrecht S. 102, der Ves-ta (von 
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^ was = habitare, Pott 1 • 279) vergleicht ; um so mehr» als die Yesta zu deo 
GottheiteD gebort» die bei den Sabinern unter etwas verschiedeoen Nainen Terehrt 
wurden (Yarro V, 74). Genaueren Aufscbluss erwarten wir T<m einar Interpretation 
der vierten üguvinischen Tafel. — ^Aimioim dedeu* (so scheint au verbinden) ist 
donum dedicat mit Abwerfung von U 3. o* S. 323. **^ 'cumnioi* scheint ein acc. pl. 
2. decl. und wird irgend ein Tempelgerith sein. — 'cetur' ist vielleicht nicht 
unpassend von Seccbi mit quatuor verglieben worden ; man sollte iwar im Yola- 
kischen, wo quis ^pii^ lautet, auch petur erwarten wie im Oskiscben und Umhri- 
schen ; indess liegt umbr. petur, osk. petora doch sehr nahe und mdglich wire es, 
dass das Volskische hier mit dem Lateiniscben ging. 



DER SABELLI8CHE DIALEKT. 



Der sabellische Dialekt 

Unter dem allgemeinen Namen der sabellischen fassen wir die nicht latei- 
nischen Inschriften der Marser, Harruciner, Sabiner und Picenter zusammen. 
Dieser Dialekt erscheint in noch mehr zertrümmerter Gestalt als die unteritali- 
schen ; ja es ist nicht einmal ganz gewiss, ob der rolskische Dialekt sich von dem 
sabellischen wesentlich unterscheidet — wogegen Schrift und Sprache all dieser 
mittelitalischen Dialekte von dem samnitischen scharf abstechen. Es bleibt nichts 
übrig als die Inschriften für jetzt zusammenzustellen und von künftigen Ent- 
deckungen vollständigeren Aufschluss zu erwarten. 



I* Inschriften im sabelUsclien Alpliabet 

Schon in dem ersten Abschnitt dieser Untersuchungen S. 22 fg. war die 
Rede von dem merkwürdigen mamiciniscben Stein, der zu den bekannten beiden 
Alphabeten des samnitisch-umbrischen Stammes ein drittes bisher gänzlich unbe- 
kanntes hinzufügte. Samniter und Umbrer sind bekanntlich Völker eines Stammes 
und haben von ihren gemeinschaftlichen Ahnen nicht bloss eine Sprache, sondern 
auch eine Schrift ererbt ; dieselbe Sprache und dieselbe Schrift muss auch Ober- 
gegangen sein auf den dritten Spross desselben Stammes, die Sabiner und Sa- 
beller, welche historisch und geographisch jene beiden vermitteln. Allein das 
frühe Vordringen der Römer gegen Osten bat in diese Völkerkette frühzeitig eine 
Lücke gerissen und von der Sprache dieses mittleren Stammes wenige, von der 
Schrift, wie es schien, gar keine Spur übrig gelassen; bis die Entdeckung des 
Steines von Creccbio uns endlich an der äussersten aüdlichen Grenze der sabelli- 
schen Districte ein Denkmal jenes verlorenen Alphabets gewährte. — Seit dem Druck 
jener Bogen ist ein zweites gleichartige» Monument (Taf. XVII) gefunden worden, das 
jene Annahmen aufs vollkommenste und erfreulichste bestätigt, und dessen rasche 
Mittheilung die Leser dieser Schrift dem archäologischen Institut in Rom zu ver- 
danken haben. In der Richtung der Zeilen, in der Form der Buchstaben, in der 
loterpunction ist diese Inschrift der von Creccbio so eng verwandt, dass beide 

nicht anders als einer und derselben altitalischen Sprachprovinz angehören können. 

42 
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Da der eine Stein am Sagrus an der Grenze der südlichsten Sabeller, der Marni- 
ciner, gegen den samnilisclien Stamm der Frenlaner, der zweite am Truentus im 
sudlichen Picenum, also im Norden des sabellischen Landes aufgefunden wurde, 
so ist durch diese beiden von einander weit entfernten Angelpunkte das Alphabet 
und der Dialekt der sabellischen, d. h. der zwischen Umbrien und Samnium wohn - 
haften Yolksslärome festgestellt, und zur Gewissheit geworden, was eine zweifelhafte 
Yermuthung war, als wir noch bloss den Stein von der südlichen sabellischen 
Grenze kannten. Es ist hierdurch ausgemacht, dass dies Alphabet und dieser 
Dialekt ursprunglich allen den Völkerschaften zwischen den Gebieten der Fren- 
taner, Volsker, Latiner und Römer, Etrusker, Umbrer und Gallier eigen waren 
und allmählig, am spätesten offenbar in den von den Römern am weitesten ent* 
fernten und nicht mit Golonien von ihnen belegten Küstenstädten, wie Cupra 
maritima und Ortona waren, anfangs die Schrift mit der römischen Schrift, zuletzt 
auch die Sprache mit der lateinischen Sprache vertauscht ward. Auf die Epoche, 
wann dies stattfand, werden wir zurückkommen. — Wie weit nach Norden die 
sabellische Sprache sich erstreckte und wo das gallische Gebiet begann, ist nicht 
auszumachen; dass letzteres wenigstens bis Sinigaglia hinabreichte, ward oben 
S. 162 A. 54 vermuthet. 

. Wir müssen auf den Charakter der Schrift trotz dem, dass schon S. 22 fg. 
über das Alphabet des Steins von Greccbio gesprochen ward, wieder zurückkom- 
men, da das dort Gesagte natürlicherweise jetzt einiger Hodificationen bedarf. — 
Die Schrift ist ßovorQOtpridov auf beiden Steinen, und noch dazu in sehr eigcn- 
thümlicher Art, indem auch in den Wendungen von einer Zeile zur andern die 
Ruchstaben fortlaufen ; eine Schreibweise, welche eine horizontale Lage des Steins 
voraussetzt, die auch bei dem Stein von Cupra die ursprüngliche gewesen sein 
wird. Auch darin stimmen beide Steine überein, dass die erste Zeile von links 
nach rechts geschrieben ist. Dagegen weichen sie ab zuerst darin, dass auf dem 
Stein von Crecchio üfe Zeilen oben, auf dem von Cupra dagegen unten beginnen, 
so dass, wenn man so vor den Stein tritt, dass man die Anfangszeile sich zuge- 
kehrt erblickt, auf dem Stein von Crecchio die höchste Zeile beginnt, die tiefste 
schliesst, auf dem von Cupra aber die tiefste beginnt und die höchste schliesst. 
Ferner geht die erstere Inschrift bis zu dem Absatz in Z. 4 in steten Wendungen 
fort, so dass die dritte Zeile wieder die Stellung und Richtung der ersten hat; 
dagegen sind in der neuentdeckten Inschrift nur je zwei Zeilen durch Wendungen 
verbunden, während die dritte absetzt und daher wohl die Richtung, aber nicht 
die Stellung der ersten, sondern die der zuletzt vorhergehenden erhält. Ein Rei- 
spiel wird dies veranschaulichen : 

'lO. DER. MAim. STEMN. v" 
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Wie man alsp beim Pflögen die Wendungen beliebig machen und verandern 
kann, so scheinen auch bei der ältesten furchenartigen Schrill mannigfache Va- 
rietäten in Richtung und Stellung der Zeilen, wie Ort und Laune sie veranlassten, 
stattgefunden zu haben. — Die dreipunktige Worttrennung findet sich auf beiden 
Sieinen in derselben Weise. — Was das Alphabet betrifft, so bleibt dasselbe noch 
immer in vielem uugewiss ; doch ergiebt sich mit einiger Sicherheit das folgende : 





Crecchio. 


Cupra. 
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A A 
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Zweifelhaft bleibt ausser dem vermuthlich ungenau copirten h der vierten 
Zeile des Steins von Cupra das darauf folgende Zeichen B , welches sehr schwer 
zu bestimmen ist. & ist es nicht, da hiefor ein andres Zeichen sich findet. Die 
Figur entepricht am genausten der des alten Samech B, woraus Z, m und landre 
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Zeichen des Lautes x hervorgegangen sind ; allenfalls könnte man darin aach eine 
ältere Form des etruskiscjh - utnbrischen 8 vermuthen , das aus B durch Weglas* 
sung der beiden Seitenstriche leicht hervorgehen konnte. Aber weder ss oder ks 
noch f passen, wenn die Abschrift genau ist» da zwei Gonsonanten ns unmittelbar 
folgen ; «liese Schwierigkeit bleibt also ungelöst. — Im Uebrigen nehme ich K für 
d, > oder P für r, besonders desswegen, weil jenes Zeichen nur einmal, dieses 
sehr oft vorkommt und r viel häufiger zu sein pflegt als d. Das doppelte s, San 
und Sigma, findet sich auf beiden Steinen ; der von Cupra zeigt von dem ersteren 
die ältere vierstrichige Form, wie er auch das a von älterer Figur hat als der von 
Crecchio. Seltsam ist, dass der Stein von Cupra die Zeichen *des u V und y 
umkehrt ; an der Deutung dieser Zeichen A ^nd A i^l ^ohl kein Zweifel, da fär 
a andre sich finden und man doch nicht annehmen wird, dass von den vier itali- 
schen Vokalen auf einer Inschrift von vier Zeilen der eine fehle. An die diiTeren- 
zirende Geltung des Striches (wofür einmal ein Punkt steht) in A ist wohl nicht 
zu denken, da überall (mit Ausnahme der schon durch den Bruch beschädigten 
Z. 4) A, nicht A steht. Dadurch wird es auch zweifelhaft, ob auf dem Stein 
von' Grecchio V und V zwei verschiedene Buchstaben sind oder nach der Laune 
des Schreibers wechseln ; die Spuren des differcnzirten I sind auf letzterem noch 
zweifelhafter*) und fehlen auf dem Stein von Gupra ganz. — Prüfen wir das 
Alphabet im Ganzen, so finden wir es sehr nahe stehend demjenigen Alphabet, 
aus dem das umbrische wie das oskische geflossen ist und welches als das hypo- 
thetische Alphabet der Umbrer-Samniter vor ihrer Trennung angesehen werden 
kann: die mediae scheinen noch alle vorhanden (g fehlt wohl bloss zufallig), 
während die Etrusker und Umbrer dieselben früh ganz oder zum Theil ein- 
büsstcn ; von den Aspiraten findet sich wenigstens &, das einzige auch im Umbri- 
schen noch nicht ganz verschwundene Lautzeicben dieser Klasse ; die den Oskem 
eigenlhömliche Form des d ist vorhanden; ebenso das noch im Urobrischen nicht 
ganz verschwundene Doppelzeichen des s. Man kann annehmen, dass das sabel- 
lische Alphabet folgendes gewesen : 

ab[g]dev[zh]&iklfnnpfr8tuf 

aus welchem sowohl das umbrische als das oskische Alphabet durch geringe Mo^ 
dificationen abgeleitet zu sein scheint. 

Wir gehen über zu den einzelnen Inschriften. 



m 

4] Der Querstrich des I ist im Oskischen stets dem vorhergehenden Buchstaben, nicht 
dem folgenden zugewandt ( fl h Fl ^ nicht fl H Fl ) , wogegen der Punkt hinter dem I auf dem 
Siein von Crecchio gegen den folgenden Buchstaben gewandt ist. Diese Punkte mögen daher 
vielmehr zu den zuföUigen Löchern gehören , die der Stein von Crecchio auch sonst zeigt. — 
Uebrigens ist ü wahrscheinlich älter als t, denn nur jenes findet sich einzeln auf den ältesten 
oskisohen Münzen von Phistelia and ÜHa (S. H3. t04)« 
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1. 
Stein von Gupra (Taf. XVII.). 

daieimum • üiu/// 
// • anaiutn • au 
ra^uf* esm 

• 

un ] ur««ns • [a]u 



Darüber ist Ton der Hand des Herrn de Miaicis in Fermo geschrieben: 
,,iscrizione trovata nel Piceno uqn moUo lungi dal Tronto e da Cupra marittima 
neir anno 1849.'' — Die Lesung ist keineswegs durchaus sicher: in Z* 2 
acheinen mehrere Punkte nichts zu sein als zufällige Löcher in dem Stein. Die 
Deutung ist bis jetzt völlig unmöglich. 

2. 

Stein von Grecchio (Taf. IL). 

reikpf; v[ur]püs: p™- »nm | esmenürsiüems | upeke//////// 

/////rm I irkes | ie[p]e[i]en [ esmen j ekasin \ raevim \ ru • rasim ] piüe[i]u • 

[tijkiperu: pru' ef* *k«käm; eneij bie ; 

rüresj farum; «el[f]ümi [r]ei[at]mes • s[l]a[t]ies: ^r[i]: kru[f]u 

Bei Grecchio» das zwischen Lanciano und Ortona a mare» 6 Miglien von 
einer jeden dieser Städte entfernt, in der Provinz von Ghieti liegt, und zwar in 
südlicher Richtung von diesem Orte gegen Ganosa zu , wurde dieser Stein im 
Oktober 1846 entdeckt; er ist 6 neapolitanische Palmen lang und etwa 1^ breit, 
die Schrift tief, aber roh. Er fond sich in horizontaler Lage auf einer Base von 
etwa 2 Palmen Höhe, mit der er durch Bleiguss und durch Verzahnungen des 
Steines selbst (wovon auf der unteren Fläche des Steines die Löcher noch sichtbar 
sind), femer durch steinerne Bänder, die eine Art Rahmen um den Stein bildeten, 
verbunden war. Am selben Orte fand sich ein Rest von pavimentum signinum und 
eine gewölbte unterirdische Kammer, die man mit Gewalt öffnen musste ; auch 
die in der Nähe befindlichen Mauern der Kirche S. Maria a Gardetora (?) zeigen 
antike Substructionen. — Ambrogio Garabba, einer der tfaätigsten Altertbums» 
forscher in jener Gegend, ist der Entdecker dieser wichtigen Inschrift ; im Novbr. 
1846 erhielt ich in Rom von ihm eine reducirte Gopie des Steines. Nachdem 
es mir gelungen war von Angelo Hancini in Ortona ein Facsimile in der Grösse 
des Originals ubersandt zu erhalten, legte ich dasselbe in der Institutssitzung vom 
21. April 1847 vor. (Bullettino 1847 p. 145). Nach meiner Abreise von Rom 
empfing das Institut von Garabba den von mir erbetenen sorgfaltigen Papierabdruck 
des Originals (Bullettino 1848 p. 53), wonach der Stein in den Annali T. XX. 
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p. 429 (moD. ined. vol. lY. tav. LX» 2) in der Grösse von { des Originals pu- 
blicirt ward. Unsere. Lithographie auf TaF. II. ist nach diesem Stich verkleinert. 
Da indess auch auf dem' genauesten Papierabdnick immer manches undeutlich 
bleibt, was das geübte Auge auf dem Stein erkennt, schien es passend sowohl die 
Varianten des Facsimile von Mancini (zwischen den Zeilen des Stiches mit schwär- 
zerer und einfacher Schrift) als auch die der ersten Gopie Garabba's (Taf. II. in 
der zweiten Hälfte unten) beizufügen ; im Ganzen stimmen übrigens die drei Copien 
aufs Genaueste uberein. Zur Erleichterung desGitirens sind die Wörter numerirt. 
Die Richtung der Schrift ward schon erörtert; dass mit Z. 4 ein neuer 
Absatz beginnt, lehrt der Augenschein. — Eine Interpretation auch nur zu ver- 
suchen wäre vermessen; die Vokale u e im Auslaut sind bemerkenswerth, weil 
das Oskische u selten, e fast nie in^ der Endung leidet (S. 213). *enei* Z. 3 
könnte das oskische 'Inlm\ *staties* Z. 4 der Name Statius sein« in einer dem 
Oskischen und Volskischen ganz analogen Form {no/inrug, comties), 'esmen\ 
das Z. 1. 2. vorkommt, ist mit dem *esmun' des Steins von Gupra zu ver- 
gleichen. — Das Weitere wollen wir der Zukunft anheimstellen, da diese beiden 
merkwürdigen Steine hoffentlich nicht die einzigen in ihrer Art bleiben werden . 




j 



IL loschriften im lateinischen Alplial)et. 

Es ist eine allgemeine Errahning, dass die nationale Sclirifl früher schwindet 
als die nationale Sprache und der absterbende Dialekt eine Zeitlang noch mit der 
Schrfft des ihn verdrängenden geschrieben zu werden pflegt. Auch in den sa* 
beilischen Lindern, wo der Kampf des Lateinischen mit der einheimischen Sprache 
früh begann, begegnen wir dieser Erscheinung; es fludet sich eine Reihe nicht 
lateinischer Inschriften in dem lateinischen Alphabet des fünften und sechsten 
Jahrhunderts. A 1^ ^ ^^ ^ ^^^^ ^^^ gewöhnlichen Formen, ebenso II M (1 . 2. 3.) ; 
nur die gani einzeln stehende sabinische Inschrill n. 4 hat E F. G XS =: x 
kommen Yori es fehlen Z H IC Q. Die Interpunction ist nachlassig; auf der 
Bronze von Rapino stehen Striche statt der Punkte, und häuflg finden sie sich 
am Ende der Zeile , während sie in der Mitte fehlen. Wir haben uns hier mit 
den localen und den Zeitverbältnissen dieser Klasse von Inschriften theils zu 
den älteren mit sabellischer Schrift , theils zu den jüngeren auch der Sprache 
nach lateinischen zu beschäftigen. — Dass die Steine mit sabellischer Schrift 
der Zeit nach älter sind als die mit lateinischer, ist da nicht zu bezweifeln, 
wo Inschriften derselben Heimath verglichen werden ^) ; und dies ist hier der Fall 
bei den Harrucinem. Der Stein von Grecchio ist also älter als die Bronze von 
Rapino, und da die letzlere, wie wir sehen werden, um 500 d. St. geschrieben 
zu sein scheint, bestimmt sich hiedurch approximativ das Alter der Inschrift von 
Grecchio und der ihr analogen, im Alphabet noch etwas älteren von Gupra. — 
Schwierig ist es das allmählige Vordringen des Lateinischen in die sabellischen 
Districte zu verfolgen. Am frfihesten, ohne Zweifel in Folge des 486 empfangenen 
vollen römischen Burgerrechtes (s. u.), latinisirte sich die Sabina, wesshalb wir 
auch nur einen einzigen, wie es scheint eine Privatdedication enthaltenden Stein 
mit epichorischer Aufschrift aus dieser Gegend kennen (n. 4). Etwas Aehnliches 
gilt Yon den Marsern und vermuthlich den meisten kleineren benachbarten Völ- 
kerschaften (s. u.), wenn gleich die Givität den Marsern, Pälignern, Vestinem 
u. s. f. erst in Folge des Bundesgenossenkrieges zu Theil ward. Wir kennen aus 



2) Bei Inschriften verschiedener Provenienz gilt der Schluss nicht ; z. B. sind die oski- • 
sehen Inschriften mit griechischer Schrift von Anzi , Messina u. a. Siter als die meisten cam- 
panischen mit nationaler. 
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diesen Districten gleichfalls nur eine einzige Privartinscbiift epichorischer Sprache 
(n. 3). Von den Picentern wissen wir nicht viel; doch muss auch hier, znnichst 
wohl durch die zahlreichen und blühenden römischen Kolonien» die lateinische 
Sprache früh Boden gewonnen haben. Wenigstens wird berichtet, dass schon 
vor dem Socialkrieg ein Redner aus Asculum, welches nicht Kolonie war, T. 
Belucius Barrus, durch seine lateinischen Reden in Rom Aufsehen machte (Cic. 
Brut. 46). Auch findet sich hier nur eine einzige sabelliscbe Inschrift, die uralte 
von Cupra. — Am längsten scheint sich die sabelliscbe Sprache bei dem sudöst- 
lichsten sabellischen Stamm, den Harrucinem behauptet zu haben, die durch 
ihre geographische Lage der Einwirkung Roms am wenigsten ausgesetzt waren. 
Hier findet sich nicht bloss die jüngste Spur des sabelUschen Alphabets, sradem 
auch die einzige öffentliche, von der to^ta Marovca, dem populus Marrucinas her- 
rührende Inschrift in sabellischer Sprache (n. 1) so wie eine andre vielleicht auch 
offen tlicbe (n. 2). Indess wird die lateinische Sprache auch hier im sechsten 
Jahrhundert schon die übliche, wenigstens für schriftliche Aubeichnungen gewesen 
sein; denn da dieselbe schon in der ersten Hälfte d^ $. Jabrh. nach Ausweis 
der Münzen in das Gebiet der Frentaner eindrang (S. 108), musste das nördlicher 
liegende Gebiet der Harruciner damals schon romanisirt sein. Es passt dazu, 
dass die Bronze von Rapino um oder kurz nach 500 d. St. gesdirieben ist, — 
Wenn die sabelliscbe Sprache so früh verschwand, dürfen wir uns nicht wundem, 
dass kein Schriftsteller ihrer gedenkt mit Ausnahme des ältesten Peri^eten von 
Italien, des Skylax, der ums J. 400 der Stadt die Sprache der Peuketier^ oder 
der Sabiner (S. 95. 293} als eine der fünf samnitischen ^Hhqm aufführt. 



1. (Taf. XIV.) 

aho% pacris total 
maroucai lixs 
astgnas fei^entcr. . 
auiaias toulai. 
5 maroucai ioues. 
patres ocres tarin 
cris iouias, agine 
iafcemcagineasum 
bab{r)u tpoleenisferet 
10 regen $pio{?)icerie. iovia. 
pac{?)r8i, eituamam. aten 
suenalinam. nitam[?). nipis. pedi. suam 

Z.3. GarabbaA^^GNAS. | Z.6. Carabba T AB I M , getauscht durch einen 
zuiulligen Strich, der uirlit zu dem Buchstaben gehört. | Z. 8 statt S in iafces 
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sA Carabba einen Trennstrich. | Z. 9. BAPV lOLlH'NIS IIMRINT 
Carabba; aber IMIBIIT wenigstens ist sicher. ) Z. 10. Carabba BUG UM 
PIOlOINil lOVIA; ich glaube jetzt die richtige Lesart zu geben. | Z. 11. 
CATÜH (C statt des Trennstrichs) Carabba: er veii)and mit N den oberen 
Strich des f in SVAH Z. 12. | Z. 12. SVIINAIINAMNITANH POPir 
dVAM Carabba. 



Kleine Tiereekige Bronzetafel von der Grösse wie unsre Abbildung; am 
oberen Rande finden sich zwei Löcher mit einem alten Draht darin zum Aufhangen, 
äbniich wie bei der Bronze von Agnone. Die Schrift ist sehr flucbttg und ober-» 
fläcblich mit einer scharfen Spitze eingeritzt (auch die eckigen Formen aller 
sonst runden Buchstaben sind aus der Bequemlichkeit und Eilfertigkeit des Schrei« 
bers zu erklären) und die Schrifczuge so wenig vertieft» dass im Stanniolabdruck 
sie kaum zum Vorschein kommen; es kommt noch hinzu, dass die Tafel mit 
einem scharfen Instrument geglättet erscheint und dass Spuren dieses Instroments 
mit den Schriftziigen sich vermischen. Uebrigens ist die Bronze unbeschädigt 
und nur wenig, am meisten in den letzten fnnf Zeilen, vom Rost angegriffen ; 
wodurch hier die Schwierigkeilen des Lesens sehr vermehrt werden. — Gefunden 
wurde die Bronze in der Nähe von Rapino, einem Dorf in den Abruzzen zehn 
Migh'en vonChieti gegen Paleno zu, und zwar an einer Stelle, die etwa eineMiglie 
von Rapino in sudöstlicher Richtung entfernt ist und die jetzt den Namen Citta 
Danzica fuhrt (so wurde mir in Rapino selbst von einem kundigen Manne der 
Name geschrieben). Dort muss eine alte uns unbekannte Stadt gelegen haben; 
die Gegend ist reich an Alterthumern. Man zeigt einen runden Brunnen aus auf- 
recht gesetzten Mauersleinen gebaut (fabbricato con mattoni a coltello), in den 
nach einer alten Sage die Einwohner ihre Schätze geworfen haben, um sie ihren 
römischen Ueberwindern zu entziehen; nicht wenige Münzen, namentlich rö- 
mische, ein kleiner Kopf von Bronze, Fragmente von steinernen Säulen und andre 
Anticaglien haben sich dort gefunden. Bemerkenswerth ist eine lateinische In- 
schrift, der Schrift nach aus bester Zeit, die in der Nähe der civita d'Anzica beim 
Kloster des h. Andreas gefunden und jetzt in eines der Bauernhäuser bei Rapino 
eingemauert ist : 

N. SEPTVMIVS. N. F. 
ARN. CAPITO. PATER 

Die Gräber dieser Stadt sind hi der sogenannten Grolta del colle (1 Miglie 
von Rapino in sfidlicber Richtung) zu suchen. Rei den hier angestellten Nach- 
grabungen entdeckte man eine Anzahl Hänzen, welche Riccio, in dessen Hände 
sie zunächst kamen, mir brieflich also specificirte: ,,In den verschiedenen Grä* 
bem der Grotte, wo sich die Tafel fand, fanden sich auch gegen hundert Hänzen, 

43 
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daroDter indes» nur eine sHbeme von Neapel, die übrigen von Kupfer» nämlich 
ausser einigen zerstörten verschiedenen romane incerte [d. h. rAmisch-campanische 
Kupfermünzen, EckheiV» 46], vier schwere gegossene Astheile : der Quadrans 
mit Rad und Hund und der Sexlans mit Rad und Schildkröte [aes grave delMus. 
Kirch, cl. 1. tav. 8. n. 5. 6.], zehn sehr schöne Exemplare von Aesernia mit 
den Aufschriften AISEBNINO — AESEBNINO — AESERNIVM — 
AISEBNINOM [die beiden letzten Aufschriften höchst selten ; AESEBNI VM 
finde ich nirgends sonst, AISEBNINOM AvelUno opusc. II, 159], ein sehr 
schönes Exemplar der frentanischen Münze und endlich zwei von Teanum mit 
dem Hahn und der römischen Aufschrift TIANO.'' Es ist zur Restimmung des 
Alters der Rronze nicht unwichtig zu bemerken, dass diese Münzen, wenn sie 
gleich nicht vollkommen gleichzeitig sind, wie sie ja auch nicht in einem Grabe, 
sondern nur auf einem Regräbnissplalz sich fanden, doch sämmtlich aus dem Ende 
des V. oder dem Anfang desYI. Jahrhunderts der Stadt herrühren. Eigentlich römi- 
sches Silber und Kupfer, das etwa um 550 auch in Unteritalieu allgemein ward, 
kommt noch nicht vor, dagegen auch wenig gegossene Münzen, die um 485 auf- 
hörten, obwohl einzelne Stücke gewiss noch länger im Verkehr blieben. Die 
Münzen von Aesernia sind alle jünger als 491 , wo diese Golonie gegründet ward, 
und da so viele Münzen dieser Stadt siph hier fanden, ist es nicht wahrscheinlich, 
dass sie alle aus den ersten Jahren des Restehens der Golonie herrühren. Die 
Kupfermünzen von Teanum mit dem Hahn gehören in die ersten Decennien des 
VI. Jahrhunderts. Demnach dürfte die Nekropole , aus der diese Münzen her- 
rühren, um und nach 500 d. St. io regelmassiger Renutzung gestanden haben, 
und in dieselbe Zeit unsre Rronze zu verlegen ist palaographisch nichts im Wege. 
Diese fand sich in derselben Grolle unter einem Haufen Steine, vielleicht den 
Trümmern eines steinernen Sarges, neben einem Skelett und einem vielleicht 
elfenbeinernen Ringe. Die Tafel kam in den Resitz eines reichen Rauem aus 
Rapino , Ignazio di GiccQ, bei welchem sie der schon erwähnte Ambrogio Garabba 
sah und abschrieb. Seine Gopie wurde von ihm an Avellino geschickt, der die 
Rronze erwähnte (discorso sopra una iscriz. sannit p. 22. n. 2), und anOuarini, 
der sie mit gewöhnlicher Eilfertigkeit und Sorglosigkeit publicirte (comm. XX. 
nupera quaedam osca Neap. 1841. p. 9 sq.); hiernach wurde sie von Andern 
wiederholt. Die Varianten der Abschrift Garabba*s (nicht des gänzlich corrupten 
Druckes) habe ich beigefügt. Ich selbst habe im Decbr. 1845 die Rronzetafel in 
Rapino gesehen und Abdrücke in Stanniol genommen ; später erhielt ich von dem 
Generaldirektor der berliner Museen Hrn. von Olfers den erwünschten Auftrag 
dieselbe für das berliner Antikenkabinet zu erwerben, was auch gelang. Rei dieser 
Gelegenheit habe ich meine Platte mit dem Original sorgfaltig verglichen und den 
mit möglichster Genauigkeit hergestellten Text in den Annali dell' Inst. vol. XVHL 
veröffentlicht. 
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2. (Taf. XV.) 

V. altes, l 
sa. altes, as 

Viereckiger Stein gefunden unter den Trämmern eines Gebäudes, das zu 
der zerstörten Kirche des h. Matthäus bei Chieti gehörte. Die . Mittheilung der 
Inschrift verdanke ich' Hrn. Ulrico Valia inTeramo, nach dessen Abschrift ich sie 
schon im BuUett. 1847. p. 154 herausgegeben habe. 

3. 

NOVIISIIDM _novesede 
PIISCO. PACPII petco. pacre 

Viereckiger Gippas. Termatbiich Fragment einer Herme, in S. Benedetto 
(dem alten HarruTium Marsorum) am dsüichen Ufer des Fucioersees copirt von 
dem berähmten Geologen Brocchi zugleich mit der folgenden altlateiniscben 
Inschrift, ebenfalls von einer viereckigen Herme : 

TEIDIA. TIT. F 
SOCIO 
D. D. D. L 
M. 

Brocchi gab die Abschriften an Boi^besi, dem ich sie verdanke. 

» 

4. (Taf. XV.) 

mesene 

ftusare 

pomum[e] 

abrät 

aunom 

hiretum 

Zuerst bei Lanzi (T. DL ed, 1. p. 618, ed. 2. p. 532; tav. XVI. n. 1), 
nach einer Abschrift von Vito Giovenazzi, der den Stein bei dem Marchese Be- 
nedetti in Aquila sah. Von da kam er in das dortige städtische Museum, wo 
Brocchi ihn abschrieb und ich einen Papierabdruck davon nahm ; nach diesem- 
ist die Lithographie ' unsrer Tafel verkleinert. Als Fundort bezeichnet Lanzi 
Scoppito in der Nähe von Amiternum, doch bemerkt Amati in dem Giomale Ar- 
cadico T. XIL parte 3 in dem Aufsatz fiber eine etruskische Statuette p. 5 des 
Sonderabdrucks: 'ho buone ragioni onde teuere per marsa Tiscrizione di Ami- 
temo*. Leider giebt er seine Gründe nicht an. — Die Schrift der oben defecten 

43* 
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Platte ist flach und nachlässig, doch ist der Stein, dessen Oberflache stark gelitten 
hat, dessbalb nicht anzuzweifeln. Ich habe dies früher gethan, bewogen durch 
die allerdings bedenkliche Aehnlichkeit der halb sabinischen Worte mense fiamre 
(= florali) neben a. d. III. Idm Quinctileis in der bekannten Inschrift von Furfo 
aus dem i. 58 vor Gbr. (Orell. 2488) mit den Anfangsworten 'mesene flusare'; 
indess wage ich es nicht bei einem anscheinend achten und von dem trefflichen 
Giovenazzi zuerst mitgetheilten Stein, zumal in einer Gegend, wo Fälschungen 
sonst weder auf dem Papier noch auf dem Stein stattgefunden haben, auf diesem 
Zweifel zu beharren. — Die Lesung ist sicher. Z. 3 hat der Stein nach paimunie 
noch ^, womit ich nichts anzufangen weiss; Brocchi las dessbalb *pai$minien*. 
Z. 4 las Giovenazzi ATBNO, Brocchi ATRIT: ich lese ATRAT, obwohl der 
Querstrich des A sehr undeutlich ist. 

Dies sind, soweit unsre Kunde reicht, sämmtliche Reste der epichorischen 
Sprache in den marsischen und sabellischen Distrikten. Hfinzaufschriften fehlen hier 
fast ganz, was theils in der alten Gauverfassung dieser Völker, theils in den foedera 
iniqua mit Rom, theils in dem Gebrauch der gegossenen unbeschriebenen Kupfer* 
münzen seinen Grund haben mag. Nur von den Vestinern giebt es Münzen etwa 
aus dem 5. Jahrb. Roms mit der Aufschrift VEf ; ob die Aufschrift lateinisch 
sein soll oder nicht, lässt sich nicht ausmachen. 



Zur Erklärung der vorstehenden Inschriften vermag ich nur wenig beizu- 
bringen. In der Bronze von Rapino sind von den ersten beiden Zeilen (die, wie 
der leere Raum am End^ von Z. 2 zeigt, zusammengehören): 'aisospacris toiai 

maroucai lixs* die letzten drei Worte klar: populo Harruco oder 

Marrucino lex ; und allerdings wurde die Bronze gefunden im sudlichen Theil des 
marrucinischen Distrikts. Von 'lixs* hängen die Worte 'toiai maroucai* schwerlich 
ah, da sie voranstehen. Dass der Gau und nicht die Stadt genannt wird, ist im 
Einklang mit den sanmitischen und marsischen Institutionen. — 'pacris* kehrt 
wieder in Z. 11. 'paarst und n. 3: 'pesco paare*; deutlich ist es nirgends, viel- 
leicht verwandt dem umbrischen 'paarer\ welches nach Aufrecht p. 123. nom. 
pl. 3. vom sing, pacer ist, etwa = pacati. Dann könnte auch 'aisos nom. pl. 
sein; ob dies mit den Aesares zusammenhängt (S. 141. 324) und 'aisos paaris 
die dii pacati , die dii manes des Verstorbenen sind , welche dem populus Marru- 
cinus ein Gebot auferlegen ? 

'asignas ferentar auiatas*. 'ferenter* scheint 3. pl. coni. praes. = ferantur ; 
die beiden Wörter auf as sind wohl nom. pl. 1. decl. wie. im Umbrischen und 
vermuthlich auch im Oskischen (S. 228); es scheint ein Opfergegenstand zu sein. 

* Umtai maroucai = populo Marrucino, nicht populi Marrucini ; denn dass 
gen. sing. 1. auch im Marsischen auf as ausging, beweist nebst der Analogie 
aller italischen Sprachen ausser der römischen (und messapischen) 'iouias Z. 7. 
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lieben einer Reihe von Genitiven ; der Dativ bangt wobl ab von ^ferenter* oder 
dem Adjecür 'au%aUu\ 

'ioues patres* = lovis patris ; dieser und die folgenden Genitive scheinen 
von 'asigfuis^ abzuhängen. 

'ocres iarincris* das' erste Wort ist sicher = monUs ; denn die alten Lateiner 
brauchen ocrem = montem confragosom (Fest. p. 181 Hfiil.), was sich bestätigt 
durch ^ie umbrische Stadt Ocriculum, jetzt Otricoli, auf einem steilen EUigel und 
die sabinische Stadt Interocrea, jetzt Antrodoco, in einer Bei^hiucbt; vgl. Gio- 
venazzi Aveja p. XLIL — Mit dem Worte 'tarincris' bat Car^bba den in zwei 
Urkunden der Abtei S. demente di Casauria (bei dem allen Interpromium in d^ 
Gegend von Ghieü) vorkommenden monß de Tarino verglichen^» was richtig sein 
kann ; doch fehlt der Nachweis, dass der mens de TaHno gerade bei Rapino ge- 
legen habe , obwohl er in den Abruzzen jedenfalls zu suchen ist. Ob der Genitiv 
dem vorigen 'ioties* coordinirt ist oder von ihm abhängt, weiss ich nicht; im 
letzteren Falle wäre ein lupiter montis Tarini, ein lupiter Gacunus gemeint, vgl. 
das lovis Larene (templum) im marsischen Lande (tab. Peuling.). 

'iouias agineiafcesucagineas umbah{?)u\ Nur das erste Wort = loviae, 
lunonis ist klar ; wenn 'ocres* weiblich war, könnte es Epitheton dazu sein. 

\poleenis* vielleicht ApoUinis? 

'feret regen^p%o{?)i cerie iouia pac[?)rsi vielleicht == ferat Genio 

loviae pacatis. *feref scheint 3. sing. ooni. praes. acl, vgl. 'ferenter* Z. 3. Das 
folgende Wort ist unsicher und dunkel; 'cerie* dagegen scheint dem oskischen 
kerrlT genau zu entsprechen, 'iouia* ist vielleicht dat. sing. 1., wie auch im 
Lateinischen z.B. den Inschriflen vonPesaro ai und a wechselt (S. 365). ^pacrsi*, 
wenn es richtig gelesen ist, könnte dat. pl. 3. decl. sein. 

In dem Schluss: 'eituam am aten stienaUnam nitam (/) nipis pedi suam* 
vermag ich nur einzelne Worte zu erkennen, 'eituam* ist bekannt aus dem Oski- 
schen = pecuniam ; 'suen' vielleicht = sin, 'nipis pedi suam* etwa = nequis 
petat suam, nequis sibi vindicet. 

Soweit der Inhalt erkennbar ist, scheint der Verstorbene, der nicht genannt 
wird, sein Vermögen der roarrucinischen Gemeinde zu gewissen religiösen Zwecken 
hinterlassen zu haben, so dass die Manen dem Volke die lex auferlegen, unter der 
es das Vermachte gemessen soll ; die Ceremonien werden bestimmt und schliesslich 
verordnet, dass Niemand sonst des hin terlassenen Vermögens sich anmassen solle. 



3) Ughelli Ital. Sacra X, 410, Urkunde Alexanders III. von H66, worin die Besitzungen 
der Abtei bestStigt werden, am Schluss: 'montem de Ursa, monte de Tarini, montem Soti 
cum rupibus et silvis eorum' ; ib. p. 4H , ähnlicher BestStigungsbrief Gölestins vom J. H9I : 
* montem de Tarino cum rupibus et süvis eorum'. Die Lage des Berges erhellt aus den Uriran- 
den nicht. 
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Die zweite Inschrift iet leicht Terstandiich ; sie enthilt nichts als zwei Namen, 
wahrscheinlich die von zwei Magistraten: y(ibius) AUius L(ucii filius), Sa(lvius) 
Allius As(inii fii.). Alliarii undAUidii in abruzzesischen und niarsischen Inschriften 
sind nicht selten ; ein T. Allius Delficus kororat vor in einer Inschrift von Piscina 
bei Murat. 1294, 8. Von den Vornamen ist Lucius lateinisch ond oskisck, Vibius 
und Salvius werden unten mit Beispielen belegt werden; AS dagegen kommt 
sonst nicht vor. Da das Geschlecht der Asinii . aus Teate herstammt, wo diese 
Inschrift sich findet (Drumann Gesch. Roms II. S. 2) und im Oskischen nicht 
selten Nomina auch als Pränomina erscheinen , dürfte diese Nota den Vornamen 
Asinius bezeichnen. 



Die dritte Inschrift ist zu vergleichen mit einer sehr alten und wie ich glaube 
unedirten» die zu denen des heiligen Hains von Pesaro gehört ; ich gebe sie nach 
einem mir zur Einsicht gestatteten Papierabdruck: 

DEIV. [nov]E. ^EDE 
T. POPAIO. P////// 

'Die Form novesede oder nove. sede, welche sonst in Inschriften sich nicht 
findet, ist insofern von Wichtigkeit, als hiedurch die andre Form novensiles, die 
in alter und in neuer Zeit in Schutz genommen worden ist, als die corrupte und 
novensides oder vielmehr novem sedes als die achte sich herausstellt; wie denn 
auch durch die Inschrift von Pesaro die Ableitung von novem festgestellt wird, 
welche von den kundigsten Alten angenommen ward : Novensiles Piso deos esse 
credit novem in Sabinis apud Trebiam (1. Trebulam) constitulos. Hos Granius 
Husas putat, consensum accömmodans Aelio ; novenarium numerum tradit Varro, 

quod in movendis rebus potentissimus semper habeatur et maximus ; deos 

novem Manilius , quibus solis lupiter potestatem iaciendi sui permiserit fulminis 
(Arnob. 3, 38). — Schwierig ist es die in der marsischen und der lateinischen 
Inschrift gleichlautende Form grammatisch zu erklären ; sie scheint voll ausge- 
schrieben, da sie zweimal in gleicher Weise vorkommt, und kann wohl nichts 
andres sein als dat.pl. oder allenfalls acc.pl. wie in der Inschrift bei Orelli 1 850 : 
'deivas comiscas sacrutn; doch ist letzteres darum unwahrscheinlich, weil alle 
ähnlichen Inschriften von Pesaro im Dativ abgefasst sind. Man wird also sowohl 
in der marsischen als in der lateinischen Inschrift einen dat. pl. 3. auf e statt es 
anzunehmen haben, der dem oskischen dat. pl. 3. auf Iss, dem umbriscben auf 
es oder is entspricht. — Die Wörter ^pesco paare* sind wohl Adjective zu 
'novesede*, jenes abl. pl. 2. statt -ois, dieses abl. pl. 3. statt pacresi (S. 341) 
oder pacres. Das zweite Wort ist schon oben erwähnt, vielleicht = pacatis; 
'pesco* ist dunkel» vgl. das umbrische persklu oder pesklu. 
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Die vierte Inschrift endlich ist gleich der vorigen eine Dedication ; zu An- 
fang fehlt der Name des Dedicanten und vielleicht mehrere Göttemamen. Die 
ersten Worte 'mesene fkisare paimunie* werden erklärt durch das mense üusare 
=: mense Florali einer verwandten Inschrift (S. 340) ; ^flmare* gehört danach 
sicher der dritten Decl. an und ist floralis, nicht florarius. Die Flora ist auch 
unter den Gottheiten, denen Tatius in Rom die Altare weihte die Sabinam linguam 
olent (Varro V, 74). 'paimunie* ist wohl die (oder der?) umbrische Puemunis (von 
pomum oder von noi/jnjv^). Auch *mesehe* wird einen Götternamen enthalten, 
der vielleicht mit messis zusammenhängt; es mag hier das Fragment eines 
ähnlichen Verzeichnisses vorliegen , wie es die Bronze von Agnone giebt. — 
^airat* wird' ein Zeitwort sein« wie dat, donat, worauf das Objekt folgt im Acc. : 
' aunam hiretum*; ähnlich wie in der Bronze von Antino es heisst : pa. ui. pacuies 
— dedca cumnm — . 



Im Verhältniss zu dem Oskischen und Umbriscben nehmen die marsischen 
Inschriften (und ebenso das ältere marsische Alphabet, oben S. 332) eine ähnliche 
Mittelstellung ein wie die Volskischen. Im Auslaut ist der einfache Vocal sehr 
häufig, und es beginnt derUebergang von ai in e, so «leRap. 12; 'poimunia und 
vieles Einzelne scheint mit dem Umbriscben zu stimmen; dagegen finden sich 
wieder Formen wie 'enei', 'toutai maroucaV, Namenstellungen wie 't;. alles. //, 
die dem Umbriscben nicht geläuGg, aber dagegen ganz oskisch sind. Ebendabin 
gehört die Abwesenheit des Rhotacismus. Eine Aehnlichkeit zwischen dem Weinbau 
der Umbrer und dem der Marser bemerkt Plinius H. N. XVII, 22; das Wort 
dira = mala (S. 351) ist sabiniscb und umbrisch. — Genaueres lässt sich nicht 
ermitteln. 

Noch weniger ist das Verhältniss der marsischen Inschriften zu den volski- 
sehen zu bestimmen. Es scheinen zwar einzelne Differenzen sich zu ergeben, 
mie marsisch ^ total maroucaV neben volsk. deue dechmet mars. *sue neben 
volsk. «a, wie die marsisch-oskische Namenstellung neben der umbrisch-volski- 
sehen, allein ebenso wie das Lateinische im dat. sing. 1. zwischen ai a und e 
schwankte, könnte der roarsisch-volskische Dialekt geschwankt haben. Ueberhaupt 
aber ist es eine unmögliche Aufgabe bei den Resten so unvollkommen bekannter 
Dialekte festzustellen, ob dieselben einem in sich nicht völlig konstanten oder 
zwei verschiedenen Dialekten angehören. 



Das provinziale Latein der Marser imd SaUner. 

Wir sahen S. 335, wie früh von den sabelliscben Völkern besonders die 
Sabiner und Marser sieb latinisirten. Für jene bangt dies zusammen mit der Er- 
tbeilnng des Burgerrechts an die Sabiner im J. 486 (Yellei. 1« 14. Gic. pro 
Balbo 13, 31. de oßic. 1, 11, 35); wobei nach Gicero*s ausdruoUicbem Worte 
die gcM universa, nicht bloss einzelne Städte zu verstehen sind, und zwar die 
eigentlich sogenannte sabinische Landscbaft mit den Städten Cures, Beate, Ami- 
ternum, Nursia bis zu den Grenzen der Marser, Päligner, Vestiner, Pratutianer 
und Picenter (s. besonders Strabo Y, 2, 1. 3, 1). Dass diese Landscbaft früh 
das römische Bäi^errecht erlangte, erkennt man auch deutlich in der Geschichte 
des Socialkriegs. Alle öCTentlichen Inschriften sind hier lateinische ; wir haben 
nur eine und nicht eiqmal ganz sicher attribuirte Inschrift in der nationalen 
Sprache von Amitemum, welche äbrigens als an der Grenze der Sabiner vor- 
kommend und als Privatinschrift, wie sie allem Anscbein nach ist, auch keine 
Schwierigkeit macht. — Anders verhält es sich mit dem Gebiet der Marser, 
Marruciner, Päligner, Vestiner und Pratutianer; es ist bekannt, dass dieselben 
sammtlich erst in Folge des Socialkriegs die Givität erlangten. Dennoch scheint 
die lateinische Sprache auch bei ibnen früh die epichorische verdrängt zu haben 
mit einziger Ausnahme des marrucinischen Stammes, welcher allein öffentliche 
Inschriften nationaler Sprache und sogar noch eine Inschrift in nationalem Alphabet 
aufzuweisen hat. In den Abruzzen und am Fucinersee findet sich dagegen eine 
verhältnissmässig sehr bedeutende Anzahl altlateinischer unzweifelhaft vor Sulla 
entstandener und grosseniheils öffentlicher Inschriften; sie liefern den Bew*eis, 
dass in diesen Gegenden die lateinische Sprache früher herrschend ward als die 
Givität, vielleicht schon vor 500 d. St. Es stimmt damit wohl zusammen, dass 
nach Ausweis der Münzen und andrer Nachrichten die lateinische Sprache im 
Laufe des 6. Jahrhunderts schon einerseits in das frentanische Gebiet, andrerseits 
in das nördliche Gampanien eindrang (S. 107 — 108), während gleichzeitig in 
Samnium und dem südlichen Gampanien die oskiscbe Sprache sich noch be- 
hauptete. Ohne Zweifel war diese lebenskräftige und ausgebildete Sprache länger 
im Stande der römischen Widerstand zu leisten als der weniger entwickelte mar- 
sisch-volskische Dialekt. So erklärt es sich auch, wesshalb die Italiker im Bun- 
desgenossenkriege theils lateinische, theils oskiscbe Münzen schlugen, und warum 
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namentlich der marsische Feldherr Q.Pompadius Silo seine Münzen mit ITALIA 
and Q. SILO bezeichnete. Ganz ähiilich wird der Marser Q. Yettius VeltianuSt 
den Cicero noch gekannt hatte, von ihm (Brut. 46, 169) unter den lateinischen 
Rednern aufgeführt» obwohl er socius, nicht ci?is war. Endlich ist ed danach 
kein Wunder, wenn der marsische Dialekt bei den Römern ebenso wie der vols- 
kische fast gar nicht erwähnt wird. 

Es war indess naturlich, dass auch nach Untergang des nationalen Dialekts 
mannigfache Ueberreste desselben sich als Provinzialismen in dem Latein der 
Sabiner und Marser erhielten. Um die Beschaffenheit des ältesten Lateins dieser 
Gegenden zu veranschaulichen, mögen einige marsische Inschriften, die ältesten 
und merkwürdigsten dieser Art, welche ich kenne, hier Platz finden. 

V. a[t]iediu[8] 

ve[8]une 

erinie . et 

erine 

patre 

dono. me[re] 

Ubs 

Gefunden nach Lanzi lU. p. 620 (ed. 2. p. 533) tav. XVL n. 2. 3, (danach 
bei uns Taf. XY) „ne* Marsi vicino a Milionia''. Milionia (Miliona, Mdtavia 
Liv. X, 3. 34. Steph. Byz. s. v.) ist eine marsische oder samnitische Stadt 
unbekannter Lage, welche man zu Lanzi's Zeit auf Gorsignani's Autorität hin bei 
dem monte di Vico 3 Miglien östlich von Opi ansetzte (Romanelli 3 , 234) ; in 
dieser Gegend scheint also der Stein gefunden zu sein. Lanzi -erhielt ihn von 
dem Abbate Marino Tomassetli ; mir ist sonst nirgends, nicht einmal in den anti- 
norischen Papieren eine Spur davon vorgekommen. Unter dem Stein fand sich 
nach Tomassetti*s Bericht ein ausgemauerter Platz (un mattonato) , auf diesem 
sieben Münzen verschiedenen Gepräges und auf der einen Seite eine Lanze , auf 
der andern ein Dolch. Auf dem Steine stand ein viereckiger Aufsatz von etwa 
2 Palm Höhe und oben mit einem Ring zum Anfassen (s. Taf. XV) ; Gebeine 
oder sonstige Spuren eines Grabes fanden sich nicht. Vermuthlich war der Stein 
mit der Inschrift in horizontaler Lage ähnlich dem Stein von Grecchio angebracht 
und die Höhlung unter demselben bestimmt , die Donarien aufzunehmen ; da der 
Stein also nicht wohl eingemauert werden konnte , setzte man einen Beschwerer 
darauf, der mit einem Ring versehen war, um abgenommen zu werden, wenn 
Jemand eine Opfergabe darbringen wollte. Vermuthlich wurde die auflallende 
Kfirze einiger Zeilen eben durch den Aufsalz bedingt , für den der Raum frei- 
gelassen werden musste. Es wird nicht leicht sein, ähnliche Aufstellungen nach- 
zuweisen ; um so bemerkenswerther ist es, dass der Stein von Grecchio und wohl 

auch der von Gupra in gleicher horizontaler Lage gefunden wurden. 

44 
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Die Abscbriit ist sehr schlecht, namentlich sind die eingeklanmerten Buch- 
staben unsicher, der Unterschied von III = ei und 1 1 1 = ie ist vom Copisten 
vernachlässigt. — Z. 1 liest Lanzi AT El . DIVA ; femer nachher VET T V N E, 
so wie Z. 7 LIBENT, wo der Kopist überall sich in das archaische f nicht 
zu finden gewusst hat. — Z. 3 kann ERINIE oder ERINEI gelesen werden. — 
Z. 6 schwankte schon Lanzi, ob für M 1 1 I L I der Abschrift zu lesen sei MEI L I tare I 
oder MEBIto Libentes; das letzte halte ich für richtig und lese MIIRII. 

Diese Insoliriil ist bisher von Andern und auch von mir für marsisch ge- 
halten worden ; indess scheint dieselbe eher lateinisch zu seht. Der Dativ auf e 
statt ai ist nicht ohne Beispiel auf lateinischen Inschriften, so auf den Inschriften 
S. 365 a. E. und victarie auf der folgenden ebenfalls marsischen Inschrift aus 
Trasacco , wovon ich zwei Abschriften , eine von Brocchi , die andre von einem 
mir nicht bekannten Avezzanenser besitze^): 

? VI COS VECOSSVPNBr., VICOS. SVPM Avezz. 

VICTORIE SEINQ SINQ Brocchi. 
DONO. DEDET 
LVBS. MERETO 

QVESTORES QVEIST ORES Avezz. 

SA. MACIO. ST. F M AGIO Br. 
PAC. ANAIEDIO St f Sl Br. Avezz. 

Beide Inschriften sind in Fassung und Formeln sehr ähnlich , und wie die 
letztere offenbar lateinisch ist , wird es auch wohl die erste sein ; et und dano 
mere{to) libs oder lubs können schwerlich einem andern italischen Dialekt ange* 
hören. Allerdings zeigt sich noch viel Unrömisches , namentlich in den Namen 
der Götter und der Menschen. Die Vornamen Vibius, Salvius, Paccius, Statins 
sind mehr den oskischen und volskischen ähnlich als den römischen , und sind 
mir ein Hauptbeweis, dass die Inschriften nicht von römischen Bärgern herrühren. 
Vgl. die Herii Asinii, die im zweiten punischen und im Socialkrieg in Teate vor- 
* kommen (Drumann Gesell. Roms II, S. 2) und den Päligner Vibius Accuaeus 
(oben S. 259). Man beachte auch das Fehlen der Tribus auf diesen und ähn- 
lichen Inschriften. Die Vornamen Vibius und Salvius kommen übrigens auch 
sonst auf altlateinischen , marsischen und abrnzzesischen Inschriften nicht ganz 
selten vor, so Vibius auf einer unedirten Inschrift von Corfinium Gaesia V. f. 
Magula ; auf einer aquilaner (Marini I. Alb. p. S4) G. Allidius V* f. Quir. Sura ; 



i) Uli dieser zusammen gehört folgende an demselben Orte befindliche Inschrill : 

SA. STA. FL. Salvius StaUus Flavus 

V I C. D. D. L. = Victoriae dano dedü lubens 
M . fn^riiOm 

woven bei 6ad. 47, 5. Murat. S4, 6 interpolirte Copien sich finden. 
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feroer P. Atenus V. f. (Mur. 1723, 6.). P. Cäesienus Vib. f. (Hur. 684, 2.), 
Q. Staclenos V. f. (Mur. 1748, 5.) und aaf folgender Inschrift aus Piscina: 

N. VIBIDAIVS. V. F 

BARBO 

C. PANSA. O. IRTIO 

CONS. PRI. NON 

FEB 

Femer Salvius : Sal. Cäesienus auf einer ungedruckten faisdirifl des aqui* 
laner Museum ; Sal. Hosliiius Sp. f., P. Hosiilius Sal. f. (Annali 1834 p. 148) ; 
T. Ocraüus. Sa. [f.] (Mur. 480, 5. = 1718, 11.)-, P. Peticius Sa; f., Petronia 
Sa. f. Petici (incorrect bei Mural. 1724, 2.). — Statins ist in diesen Gegenden 
selten; ein Statius Tattius Paelinus Stati fil. kommt auf einer Inschrift vonlnter^^ 
promium (bei Chieti) vor. — Ueber einen Vornamen Pet . . . s. S. 362. — Dia 
Namen wie Aliedius und Anaiedius gehören ebenfalls zu den Eigenthfimlichkeiten 
der marsischen und abruzzesischen Distrikte , es finden sich auf dortigen In«« 
Schriften z. B. Amaredius, Appaedius, Decumedius (vielleicht Vorname: G. 
Tattio Decumedi fil. Vestino), Musedius, Novelledius, Numiedius, Pappedius, 
Paquedius, Pescennedius, Petedius und Petiedius, Poppaedius, Slaedius, State- 
dius, Titedios, Veredius, Vettedius und Vetliedius — meistens Verlängerungen 
bekannter Geschlechtsnamen, wie z. B. neben Anaiedius auch Anaius vorkommt. 
Dieselbe Endung bat der Name des marsiscben Feldherrn Q. Pompaedius (oder 
Poppaedius) Silo. Die Lesung Atiedius wird gesichert durch den Sex. Atliedius 
Apollonius Murat. 1573, 14. und den PAAT... AATIEDI L(ucii) S(ervus) 
Gud. 55, 8. — Auch die Gottheiten, die auf diesen Steinen genannt werden, sind 
noch epichorisch; so der Gott (?) Bocius S. 339, und die Victoria sinq . . . (oder 
seinq . . .) , deren Epitheton ich nicht zu deuten weiss , vielleicht die sabinische 
Vacuna, die bekanntlich spater als Victoria verehrt ward. Was die Vesuna Erinia 
(wo Erinia unzweifelhaft als Appositiv zu fassen ist) und der Erinius pater sei, 
ist völlig dunkel ; der Name klingt an auf die Heries Junonis (Gell. XIII, 22) 
und die Heres Martea (Fest. p. 100). Hätte der Dedicant die Civitat gehabt, 
würde er wahrscheinlich diese Gottheiten auch mehr romanisirt haben. 



Alles was uns die Alten über Spracheigenthfimitchkeiten der Sabiner, 
Marser und der Sabeller überhaupt berichten , bezieht sich auf Idiotismen ihres 
Lateins. Mit Ausnahme von Scylax (S. 95. 293) konnten die romischen Bericht- 
erstatter , unter denen namentlich der Reatin^ Varro hervorzuheben ist , der so 
oft der Besonderheiten seiner Heimath gedenkt , von der sabinischen Sprache als 
solcher nichts mehr wissen und in der Thal spricht Varro von ihr als von einer 

44* 
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lodien*). Dasselbe gilt in noch höherem Grade von der Sprache der Harser and 
der Hemiker, deren kaum ein oder das andere Mal bei spaten Schriftstellern und 
in einer Weise gedacht wird, dass wir bei der lingua Hernica oder Marsorum nur 
an das provinziale Latein dieser Gegenden denken können*). Nur in einer Anzahl 
Idiotismen des sabinischen und marsischen Latein lebten noch einige Trümmer 
der allen Nationalsprache fort, und nichts andres ist es, was uns namentlich 
durch Varro von sabinischen Wörtern aufbehalten ist. Keine einzige sabinische 
Glosse giebt ein Wort mit unlateinischer Endung, wie deren unter den oskiscben 
Glossen mehrere vorkommen ; es sind sämmüich offenbar lalinisirte Formen, die 
nur in der Wurzel oder in der Lautverschiebung provinziale Eigenthumlichkeit 
verrathen. So heisst es auch bei Quintil. L 0. I, 5, 56: *taceo de Tuscis et 
Sabinis et Praenestinis quoque ; nam ut eorum sermone utentem Yectium Luci- 
lius insectatur, qoemadmodum Poltio deprehendit in Livio Patavinitatem'/ Be- 
merkenswerth ist es , dass eine grosse Anzahl dieser sabinischen Provinzialismen 
auf den Gült sich bezieht ; es scheint die Tempelsprache manche nationale Be- 
sonderheit länger erhalten zu haben. Erhalten sind sie uns, wie gesagt, zumeist 
direkt oder indirekt durch Varro; nur die bei Festus vorkommenden scheinen 



5) lingua Sabina ist bei Servias, Isidor u. a. Späteren nicht selten; Varro und Festus ver- 
meiden es und sagen gewöhnlich Sabini dicunt u. dgl. , nur von den Altären des Tatios beisst 
es bei Varro V, 7i: Sabinam lingaam qlent — was auch von ehier todten Sprache gesagt 
werden konnte — und einmal bei einem Citat aus Aelius (V, 66): hunc esse Sancum ab 
Sabina lingua. Dagegen spricht er gewöhnlich von der lingua Osca (VII, SS) oder der lingua 
Samnitium (bei Gell. XI, 1). Aus der letzteren SteUe ergiebt sich auch, wie S. 4 45 gezeigt 
ward, dass zu Varro's Zeit die Samniter oskisch, die Sabiner lateinich sprachen. Niebuhr 4, 
405. Henop de ling. Sab. p. 45 haben dies richtig bemerkt ; Müller Etr. 4, 44 widerspricht 
ihm, weil Varro (VI, 28) das römische idus erklärt quod Sabini idus dicunt, und (was Müller 
hätte hinzufügen können) derselbe sagt V, 68 : Sol quod ita Sabini. AUein das konnte Varro 
auch sagen, wenn diese Wörter zu seiner Zeit in der Sabina entweder im allgemeineren Ge- 
brauch waren (z. B. idus für jede Hälfte) oder es sich erkennen liess , dass der Gebrauch sehr 
alt war, z. B. wenn er an uralte Heiligthümer des Sol vielleicht mit sabinischen Inschriften in 
seiner Heimath, oder wenn er an die sabinische Form Ausel dachte. 

6) Die marsische Sprache erwähnt der Schol. Veron. zu Virg. Aen. VH, 68 i: Hernica 

saxa colunt] : Marsi lingua sua saxa hemas vocant [Anajgniam habitant Marsorum coloni. 

Hernica igitur quasi Marsica (was Serv. a. a. 0. so corrumpirt hat: Sabinorum lingua saxa 
hemae vocantur. Quidam dux magnus Sabines de suis locis secum elicuit et habitare secum 
fecit saxosis in montibus. ünde dicta sunt Hernica loca et populi Hemici ; ähnlich wie er das 
samnitische birpus für ein sabinisches Wort ausgiebt). Mit dem schol. Veron. stimmt Fest: 
epit. p. 4 00: Hemici dicti a saxis, quae Marsi hema dicunt. — Der hemikischen Sprache 
gedenkt M. Aurel. bei Fronte ep. IV, i : Deinde in porta (Anagnina) cum eximus ibi scriptum 
erat bifariam sie; FLAMEN. SV ME. SAMENTVM. Rogavi aliquem ex popula- 
ribus, quid illud verbum esset; ait lingua Hernica pdliculam de hostia, quam in apicem suum 
flamen cum in urbem intro eat imponit. 
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auf eine andre Quelle, wahrscheinlich Aelius Stilo, zurückzugehen (Henop de 
ling. Sab. p. 49). Wir lassen hier dasYerzeichniss der sabiniscfaen Wörter folgen. 



alpus] Paul. p. 4. Moll. : albom quod nos dtcimus a Graeco quod est dXq)6v est 
appellatum. Sabini tämen alpum dixerunt, unde credi potest nonien Alpium 
a candore nivium vocitatum. 

ausel, 8ol] Paul. p. 23: Äureliam familiani ex Sabinis oriundam a Sole diclam 
putant quod ei publice a populo Romano datus sit locus in quo sacra faceret 
Soli ; qui ex hoc Auseli dicebanlur, ut Valesii Papisii pro eo quod est Valerii 
Papirii. Vielleicht ist Föslius auch nichts andres alsAurelius» s. S. 358. — 
Varro de 1. 1. V, 68: Sol {FL Sola) — quod ita Sabini; auch unter den 
zwölf Göttern des Tatius, s. Feronia. — Offenbar dasselbe Wort ist das 
etruskische usil auf bronzenen Spiegeln, bald neben der Figur des Sonnen- 
gotts (Bullett. 1840 p. 11) bald neben der Aurora (Gerhard arch. Zeitung 
1847 Anh. Nr. 1. p. 9.) und als tyrrhenisch d. b, etruskisch erwähnt das 
Wort auch Hesychius in der Bedeutung von Aurora : atmijXwg (sehr. avaijXwg 
oder ava^X; die Endung ist wohl von dem folgenden Worte zugefügt) ccoc' 
vno Tv^^rjvwp. Der Stamm ist aurum 'quod Uli (Sabini) ausum dicebant' 
(Paul. p. 8.), wovon Aur-ora, Aus-elius, us*il, s-^1. 

awum] s. ausel. 

casinum] Varro L. L. YII, 28. 29. Cascum significat vetus {ins. cod. secundo ex 
Interpol.): eiusorigoSabinaquaeusqueradicesinOscamlinguamegit. Cascum 

vetus esse significat' Ennius item ostendit, quod oppidum vocatur 

Casinum, hoc enim ab Sabinis orti Samnites tenuerunt. Et {ins. cod. nunc, 
quod del. Spengel recte) nostri etiam nunc casinum, forum vetus appellant. 
Item significat, {cod. significant) in Alellanis aliquot Pappum senem quod 
Osce {cod. osci) Casnar appellant. Muller halt die letzten Worte für lücken- 
haft; ich denke die leichten Verbesserungen significat und Osce werden 
genügen. Bei den nostri hat man an Varro's sabiniscbe Landsleute zu denken, 
die eine alte Stadt noch zu seiner Zeit casinum nannten. Vgl. S. 268. 

cakui] Varro L. L. VII» 46 cata acuta; hoc enirn verbo dicunt Sabini. 

crq^cus'] Varro de 1. 1. VI, 5. dicitur crepuscultan a crepero. Id vocabulum 
sumpserunt a Sabinis» unde veniunt crepusci nominal! Amitemo, qui eo 
tempore erant nati, ut lucii {cod. luci) prima luce. In Reatino {ita Müll. ; 
cod. in creatione) crepuscukm significat dubium ; ab eo res dictae dubiae 
creperae, quod crepusculum dies etiam nunc sit an iam nox, multis du- 
bium. — Id. VII» 77 \ Crepuscuhmi dictum ab Sabinis quod {cod. et) id 
dubium tempus noctis an diei sit. Ideo dubiae res creperae dictae. 

cumbä] Paul. ep. p. 64: Gumbam Sabini vocant eam quam oulitares lecticam 
(d. i. die Streu, die Lagerstatt mit Gras oder Stroh bereitet Varro 1. 1. V» 166). 
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cupencus] Virg. Aen. XII, 539 nee dii texere Gupencum Aeoea veoiente sui] 
Senr. : sane scieodum Gupencum Sahinonim lingua sacerdotem tocari et 
ut apud Romanos flaminem et pontiGcem sacerdotem. Sunt autem Cupenci 
Herculis sacerdotes. — Mit Recht vergleicbt Giovenazzi Aveja p. XXXIII 
den Namen Ocupencius (sehr. Olus oder Quintos Gupencius) Felix der fa- 

brettischen Inschrift 635, 300 ungewisser Protenienz. Aus Virgii bat 

den Namen entlehnt Sil. Ital. lY, 537. 

cutis, Quirinas] Yarro ap. Dionys. II, 48: top *Bpvakiop oi Saßhoi — uvQiPOP 
opofiaCovc^p. Entweder von ihm sei die Stadt Gores benannt, oder von der 
Lanze: nvQHg fag oi SaßiPO$ rag ai^/ua^ »aXovüiP. — Ovid. fast. II, 473 

— Quirino ; Qui tenet hoc nomen Romulus ante fuit, Sive quod hasta curis 
priacis est dicta Sabinis. — Paul. ep. p. 49: Guris est Sabine basta, uude 
Romulus Quirinus quia eam ferebal est dictus. — Id. p. 63 v. coelibari: 
(Juno Guritis) ita appellabatur a ferenda hasta, quae lingua Sabinorum curis 
dicitur. — Gf. Fest. p. 254 y. Quirinus. Plut. Rom. 29. — Hacrob. Sat. 

1, 9. Quirinum quasi bellorum potentem, ab basta, quam Sabini curim 
vocant. — Senr. ad Aen. I, 292: Romulus autem Quirinus ideo dictus est 
vel quod basta utebatur, quae Sabinorum lingua curis dicitur; hasta enim id 
est curis telum longum est; unde et securis, quasi semicuris. — Isidor. IX, 

2, 84 : Hi et Quirites dicti quia Quirinus dtctus est Romulus , quod semper 
hasta utebatur, quae Sabinorum lingua quiris dicitur. 

cyprus] Yarro L. L. Y, 159: vicus cyprius a cypro, quod ibi Sabini^cives addili 
consederunt, qui a bono omine id appellarunt ; nam cyprum Sabine bonum. 

— Damit ist zu vergleichen Strabo Y, 4, 2, p.24*l Gasaub. : i^eiijg di ro 
jiJQ Kvngag UqoPy Tvffftipwp td^vf^a nm wtiofia* rijp if "JFI^ap inctpoi 
KvnQap ncAovaip. — Silius YllI , 434 : et quis littoraae fumant altaria 
Guprae. — Grut. 1016, 2, besser Golucci Gupra maritt. p. 130: Imp. 

. Caesar Divi Traiani || Parthiei f. Di vi Nervae nep. || TraianusHadrianus Aug. || 
pontif. maxs. trib. potest. XI || cos. III. munißcentia sua || templum Deae 
Guprae || restituit. (in der Kirche von S. Martine in Grottamare bei Fermo, 
dem alten Gupra maritima ; in der Nähe das alte Gupra montana). — Ama- 
duzzi theilt in den nov. Fior. 1781 p. 789 zwei Inschriften mit, beide 
in Gubbio gefunden mit einer Statue des Mars, die eine auf der Basis: 
L. lAVOLENVS. APVLVS || VOTVM. SOL VIT. L, M; die 
zweite auf einer Platte: maRTI. CYPRIO || /.taVOLENVS. APVLVS. 
SIGNVM II MARMOREVM. EX. VOTO. POS VIT. CT || AEDEM. 
VETVSTATC. COHlapsam\\ RE FECIT. ADIE CTO. PRONAO. 
ET. CO^mni^. — Wenn man erwagt, dass cyprius nach Yarro sabinisch 
ist, dass die beiden Guprae in Picenum liegen , dass die dea Gupra eben- 
daselbst, der Mars cyprius in Umbrien erscheint, dass dagegen auf etrus« 
kischen Denkmalern und in Etrurien nicht die mindeste Spur dieser Gunra 
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sich findet, so wird es TieHeicht nicht zu verwegen eetn , wenn wir Strabo*s 
Angabe bezweifeln und die Gupra für die sabinisdie Boqa Dea erklären. 
Es ist dies um so eher gestaltet , als manches Sacrale den Tuskem (Falis- 
kern?) und Sabiaern gemeinsam war; s. Ausel» Feronia, Minervß, idus, 
febnsare. 

[Diana, s. Feronia]. 

dtra] Serv. ad Aen. 3, 235: Sabini et Umbri quae nos mala, dira appellant. 

eloqui^ reloqui] Varro L. L. VI, 57 Loqui ab loco — hinc dicuntur eloqui ac 
reloqoi (eloquium ac reliqui cod.) in fanis Sabinis, e celia deiiiui eloqunntur. 

FiUacer] flamen Falacer a divo patre Falacre. Varro V. 84, vgl. VII, 45 (die 
Inschrift Mur. 100, 6 ist falsch). Diesen sonst unbekannten Gott für sabi- 
nisch zu halten bestimmt mich der sabinische Ort Falacrine oder Falacrinum, 
Vespasians Vaterstadt. Es scheint das Wort identisch mit alacer mit dem 
sabinischen Vorschlag des f. 

fasena] s« S. 358, 

februum] Varro L. L. VI, 13: Februmn Sabioi purgamentum et id in sacris 
üoslris verbum. — Lyd. de mens. IV, 20: *^pva$og di iv rw ne^i fjtrivmv 
0eßQovov TOP narax&opiov ^lva$ t^ QovMmv (pa>p^ Xdyn %al ^effa- * 
nevea&ai ngog t£v Aovneqnmf vnig ir^idooamQ tcS^ »a(fnmp. 

fedus] s. S. 358. 

Ferania] Varro L. L. V, 74. Feronia Minerva Novensides a.Sabinis. Paulo aliter 
ab eisdem didmus Herculem Vestam Salutem Fortunam Fortem {Fl. fontem) 
Fidem. Et arae {ex cj. Müll.; Fl. ea re) Sabinam linguam oleat quae Tati 
regia voto sunt Romae dedicatae, nam ut Anhales dicunt vovil 1) Dpi, 
2) Florae, 3) Vediovi Saturnoque, {nc FL, niai quod fbraeve diovi salur- 
noque. Müll. Vedio Jovi Saturnoque), 4) Soli» 5) Lunae, 6) Volcano et 
Summano, itemque 7) Larundae, 8) Termine, 9) Quinno, 10) Vortumno, 
11) Laribus, 12) Dianae Luctnaeque. E quis nonnuUa nomina in utraque 
Ungua babent radices ut arbores quae in confinio natae in utroque agro ser- 
punt; potest enim Satnmus hie de alta causa esse dictus atque in Sabinis, 
et sie Diana et (dianae cod.) de quibus supra dictum est. — IMonys. II, 50: 
TdnoQ di 'HXi^ re ml SsX^Pfi »al Kgowp uai 'PAf (Opi)* n^g di 
-vpovTOig 'EoTiif (wohl die Larunda, wie Muller meint) nul ^Hipaiar^ »al 
*AQiifjud$ %ai *EpvaU^ (Quirino) %al uXkoiQ &£oh ^p ;taA£9foi^ iie$n€iP 
'jEJjiddi yhäTTti rd opo/iara. — Gewiss hat Müller Etr. II, 64 hier richtig 
zwölf Gottheiten erkannt; allein seine (oder vielmehr der Schreiber der 
schleehtem Handschriften) Vermuthung Vedio Jovi ist unhaltbar und auch 
von ihm sdbst praef. ad Fest. p.XLIV. zurückgenommen, daJoviSatumoq. 
ebenso unnaturlich zusammenstehen, wie Vediovi Satumoq. naturlich. Man 
erhalt auch zwölf, wenn man nicht Volc. Summ, und Larnnda als Einheit 
zählt, sondern annimmt, dass die zweite Reihe der zweimal sechs Gotter 
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mit itemque eingeführt wird. — Was die Feronia oder Feronea speciell 
betrifft, so ist ihr Cultus nachzuweisen besonders in dem sabinischen Trebula 
Mutuesca (Fabretti inscr. dorn. p. 452 sq.) und Amitemum (Marini iscr. 
Alb. p. 91), dem picentiniscben Septempeda (Grvt 308, 3), bei den 
Faliskern am Soracte (Forbiger alte Geogr. 3. p. 610) und dem . volskischen 
Anxur (Forbiger a. a. 0. S. 710) ; über ihren wobl erst spater recipirten 
Gült in Rom und die auf sie bezuglichen Sagen s. Schwenck röm. Hythol. 
S. 313. Es ist bemerkenswerth , dass in dem ganzen Gebiet der oskischen 
Sprache nicht ein einziger Stein oder sonst eine Notiz der Feronia gedenkt. 

Fides] s. Feronia. 

fbrcus] s. S. 358. 

Flor^ s. Feronia u. fUuare S. 343. 

Fors] 8. Feronia. 

Fortuna] s. Feronia. 

Hercules] s. Feronia. Altlateinische Inschriften, die dem Hercules gesetzt sind, 
kommen in den Abruzzen mehrfach tor. 

[Hema s. S. 348 A. 6.] 

[Hiifus 8. S. 263.] 

idus] s. im oskischen Glossar aeteis S. 245. 

[Lares, s. Feronia]. 

[Larunda, s. Feronia]. 

Lebasius] Serv. ad Virg. Georg. 1 , 7. Quamvis Sabini Gererem Panem appellent. 
Liberum Lebasium. Wegen der Endung s. S. 254 und vgl. den sabinischen 
Ort Vesp-asia. 

lepestd] Varro L. L. V, 123. Yas vinarium grandius sinum ilem dictae 

lepestae {ita Müll.; cod. dicla flepeste) quae etiam nunc in diebus sacris 
Sabinis vasa vinaria in mensa deorum sunt posita. Apud antiquos scriptores 
Graecos inveni appellari poculi genus kenacrav {üa MüU.; cod. depestam), 
quare vel inde radices in agrum Sabinum et Romanum sunt profectae. — 
Varro de vita p. R. 1. 1. ap. Non. v. lepistae p. 547: lepistae etiam nunc 
Sabinorum fanis pauperioribus plerisque aut fictiles sunt aut aenae. Id. eod. 1. 
(ap. Prise. VI, 15. p. 714. Putsch. Non. v. sinum p. 547. Schol. Veron. 
et Ser^ . ad Rucol. VII, 33) : Lepestam dicebant, ubi erat vinum in mensa 
positüm, aut galeplam aut sinum: tria enim haec simiiia sunt, pro quibus 
nunc acratophoron ponitur. 

Uxula] Varro L. L. V, 106. 107. circuli quod mixta farina et caseo et aqua cir- 
cuitum aeqnabiliter fundebant. Hoc (fort, hos) quidam qui magis incondite 
faciebant yocabant Uxulas et semilixulas vocabulo Sabino, itaque frequentati 
{cod. frequentia; em. Speng.) a Sabinis. 

[Lucina, s. Feronia]. 

[Lfina, s. Feronia]. 
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Mamers] Varro L. L. V» 73. Mars A eo — qaod ab Sabinis acceplus; ibi est 
Mainers. Ebenso biess er bei den Samnitern» a. S. 376. 

Minerva] s. Feronia. Ist bekaimtltch auch etruakiscb. 

[multa^ 8. S. 115. 280. Varro scbeint das Wort nicht als sabinischenProvinsialis- 
mus anzuführen» sondern aus seinem Vorkomnien in der oskiscben Sprache 
auf das Vorhandensein desselben in der alten sabinischen zu schliessen.] 

nar] Virg. Aen. VII, 517 sulfiirea Nar albus aqua; dazu Serv, : Sabini lingua sua 
nar dicunt sulfur. Ergo hunc fluvium ideo dicunt esse Nar appellatum qliod 
odore sulfureo nares costingat. 

nerio, ner&] Gell. XIII, 22 sagt» dass neriö odei^ wie Galo sag« nerienes declinirt 
werde wie Anio, und fügt hinzu: id autem sive nerio sive nerienes est Sa- 
binniO Terbuo est eoque significatur virlus et fortiludo. Ilaque ex Claudiis, 
qiios a Sabinis oriuodos aocepimus« qui erat eg^egia atqüe ppa,<^staiUi forti- 
tudine Nero appellalus est. Sed id Sabini a Graecis acoepisse videnlur, qui 
Yifioula et firmaraenta meoibrorum p^v^ dicunt, unde nos quoque X.atine 
nervös appeliamus. Nerio igitur Marlis vis et potentia el maiestas quaedam 
esse Martis demonstralur. — Suet. Tib. 1. inier eognomina (Claudia gens) 
etiam Neronis adsumpsit, quo significatur lingua Sabina fortts ac strenuuss 
ebenso wohl aus Suet. Lyd. de mag. 1, 23. — Lyd. de mens. 4, 42: 

gevofidptjg — ve^ixtf yd^ ij dpdfia itni wzi viffwpag %ovg dvÖQdovQ 
ol JSaßivoi itaXovaiv. 

Novensides] s. Feronia; ausserdem Arnob. 3, 38: Novensiles Piso deos esse 
credit* novem in Sabinis apud Trebiam constilulos. Ein Trebia im sabini« 
sehen Lande giebt es nicht; es nra^ Trebulam beissen und wird Trebula 
Mutuesca sein. Die marsiscbe und die picentische Inschrift, welche ihrer 
gedenken, s. S. 339. 342. 

\OpS9 s. Feronia.] 

Panis] = Ceres, s. Lebasius und oben S. 136 A. 20. 

picus] Strabo V, 4, 2 erzählt die Herkunft der Picentiner und der Sabiner unter 
Führung eines Spechts, wovon sie auch benannt seien : nhov ydg rov oQvtv 
Tovrov oPO/idCovoi, %ai POfii£ovoip'lt4Qe<og isQov. Diouys. 1, 14 setzt den 
weissagenden Specht des Mars in die Aboriginerstadt Tiora Matiene. 

porcus?] Varro L. L. V, 97: porcus quod Sabini diclo aprimoporcoporide porcus 
nisi 81 a Graecis, quod Athenis in libris sacrorura scripta est porce porco. 
So die Handschrift ; Müller schreibt: porcus quod Sabinis dictum APRIMO 
P O R COP O R , inde porcus ; nisi — scripta ndng^ nai n6(fft^ und vermuthet 
in dem APRIMO PORCOPOR eine alte sabiniscbe Ritualformel ahnlich 
dem eugubinischen popluper etc. Allein da bei Varro nicht von sabinischer 
Sprache sondern nur von sabinischem Dialekt die Rede sein kann, ist dies 
zu verwerfen. Henop p. 29 schreibt: dictum a primo porco porriciendo 

45 
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porcufl, darauf sich stätzeodt dass Varro de r. r. 1, 29 porcoa Ton pomcere 
ableitet. Yielleicbt ist za lesen : quod Sabini dicuot aprum oporcam» perinde 
porcus. — Vgl. auch Plin. H.N. 17» 22: Umbri etMarsi ad yicehos (pedes 
iDter binas vites) inlermittant arationis gralia in bis quae yocant poreuleta» 
was mit porca = Furche zusammenhaagt. 

[Quirinus, s. Feronia]. 

regia oüva] Plin. H. N. 15, 3 (olivam Sergtam) Sabini regiam vocanl. 

Satus] s. Feroofia. 

Sancus] Varro de L. L. V, 66. Aelius (d. i. Aelius Stile) Dernn Fidiam dicebat 
Diovis filium ut Graeci z/ro€ noQov Gastorem et putabat {Fl. putabant) bunc 
esse Sancum (Fl: sancturo) ab Sabina lingua etHercnlem a Graeca. — Lyd. 
demens. 58(zuni5. Juni, woRal. Venus. : DIO. FIDIO. IN. COLL.E): 
To auyK€tc QPOfia ovQavov af]fiaipe4 Tfi Sußhwf fXwaari ; wahrscheinlich 
nach Varro,. der a. a. 0. divom = caelum hat. — Ueber den Genitiv 
sancus (?) vgl. Aischefski zuLiv.8, 20; die Inschriften haben stets SAN CO. 
. — Die Fabel von Sabinus, dem Sohn des Sancus bei Gato ap. Dion. II, 49. 

[Satumu8f s. Feronia]. 

sceMo] Paul. ep. p. 338: ecensas Snhini cenas dicebant: quae auteni nunc prandia 
sunt cenas dicebant , et pro cenis vespemas appellabant. Fest. ib. Scensas 

nunc 'Cenas ; quae autem '. habebant et pro cenis 

. — caetna vei^leicht derselbe p. 209 v. pennas mit pemas; wess- 

halb Scaliger auch hier cesnas herstellen wollte. 

8ol] s: ausel. 

strena] Lydus de mens. IV, 4: o M'EXmdiovog iv r^ nefft iogr&v er^r^vap 
rr(if vfU$av r^ Setßivmp fpmpji Myea&ai tpijoi. Nonius p. 16, 33 bringt 
strena mit strenuus, Festus s. v. p. 313 mit trinus zusammen: — Sym- 
mach, epist. X, 35: Ab exortu paene urbis Martiae strenarum usus adolevit, 
auctorilate Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae anni 
novi auspices primus accepit. 

\Stmmaims^ s. Feronia]. 

tereiwm\ Macrob« Sat. II, 14 Nux Terentina dicitur, quae ita moUis est ut vix 
attreclata frangatur; de qua in libro Favorini sie reperitur: 'Itemque quidam 
Tarentinas oves vel nuces dicunt quae sunt terenlinae a tereno, quod est 
Sabinorum lingua molle, unde Terentios quoque dictos putal Varro ad Libo- 
nera primo*. 

\Tenninu8, s. Feronia]. 

te8qu{i\ Horat. epist. 1, 14. 19: deserta et inbospita tesqua; dazu schol. Acr. 
ed. Fabric. : loca deserta et difficilia lingua Sabinorum : deserta et repleta 
sentibus sie nominantnr; schol. Porph. bloss: loca aspera et silvestria. 
Jenes sind zwei Scholien; ed. Ascens. 1519 hat nach Sabinorum noch: sie 
dicutttur. 
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tesik] fid^vg rjf rwp Saßlp^p {Aat. ?) fxsii^. Glossae nomicae p* 32 ed. Labb. 

trabeä\ Lydas de mens. 1, 19 berichtet, dasarNuma das mit Gold gesckmfickte 
königliche Purpargewand narffim rffaßaiav genannt habe. Daher Quirinali 
trabea Yirg. Aen. YII, 612 und daselbst Senrius, f&r den wie tSr hydns 
Sueton die Qnelle war. 

trimodiae] schoL Acr. Hör. Serm. 1, 1, 53 ed. Fabric. : cumerae dicuntur vasa 
Diinora quae capiunt quinque sive sex modios» quae lingua Sabinorum tri- 
modiae dicuntur. 

Vacuna] Horal. Epist, 1, 10, 49. post fanum pulre Yacunae. Dazu Porphyr, ed. 
Fabric. : Vacuna apud Sabines plurimum editur. Quidam Minervam , alii 
Dianam putaverunt, nonnulli et Cererem esse dixerunt. Sed Yarro in primo 
rerum divinarum Yictoriam ait et ea maxime hi gaudent qui sapientia vin- 
cunt. Anders Porphyrie : Yacuna in Sabinis dea, quae sub incerta est specie 
formala. Hanc quidam Bellonam, alii Minervam, alii Dianam dicunt. Noch 
anders, und wohl interpelirt, schol. Gruq. : Yacuna apud Sabines plurimum 
oolitur. Quidam Dianam, nonnulli et Cererem esse dixerunt, aUi Yenerem, 
alii Yictoriam, deam vacationis quod faciat vacare a curis. Sed Yarro primo 
rerum divinarum Minervam dicit, quod ea maxime hi gaudent, qui sapientiae 
vacant. — Das fanum putre Yacunae des Horaz scheint spater folgende 
Inschrift erhalten zu haben (Orell. 1868): Imp. Caesar Yespasianus Aug. 
ponlifex maximus trib. potestatis censor aedem Yictoriae vetnstate dilapsam 
sua inpensa restituit. Ygl. OrelL 1867, eine Inschrift unbestimmten Ortes 
und unsicherer Autorität, und Ovid. Fast. YI, 301. 

[Vediam, s. Feronia]. 

Vema] Da mit di^esem Worte die Römer in den Gebetsformeln der capitolinischen 
Sabiner bezeichnet wurden (Fest. v. vernae p. 372), so hat man es nicht 
mit Unrecht für sabinisch gebalten. 

vespema] s. scensa. 

Vesta] s* Feronia. 

[Volcanus, s. Feronia]. 

\Yortmnnus, s. Feronia]. 

Hiezu kommt eine Reibe vouYoroaraen und Namen, die indess zum grössten 
Theil den Stammsagen angehören und wenig verlässlich sind. Die entschieden 
der lateinischen Epoche angebörigen übergehe ich. 

Albus Funnisilaticus, ein vornehmer Sabiner nach dem auct. de nom. Der Name 
scheint verdorben ; vgl. die römische Familie der Funisulani aus der Ro- 

magna. 
Ancum praenomen Yarro a Sabinis translatum putat (auct. de nom.). Ancus Mar- 
eins s. Marcii. — ancus ist bekanntlich Diener, Gehälfe, d. o. S. 250. 

"ylrrgcMf Koodnog, Sabiner zu Servius Zeit. Juba bei Plut. qu. Rom. 4. 

45* 
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Appius HerdomuB, Safaiiier. liv. 3, 15 sq. a. a. m. Vgl. den Arie»er Tiurnos 
Herdonius Liv. 1, 50. Die acht sabinbche Form von Appius M^eiot Attus ; 

s. d. 

Atim. 'AppiBS ab AUo eiusdem (d. i. Sabioae) regtoois pfaenomioe*. aact. de 
nom. — Der Sabiner Alias Clausus oder Appius Claudius ist bekannt; vgl. 
auch den Namen des Augur Attius Navius. Attus scheint die am bealeo 
beglaubigte Form (s. Drakenhorch zu Liv. 1. 36, 3. 2, 16» 4.); daneben 
finden sich Attius und Atta (z. B. Suet. Claud. 1.). 

Ausein d. i. Aurelii, s. S. 349. 

Calpu8, einer der vier Söhne des Nunrn (Plut. Num. 21); von ihm die Calpumii 
(Paul. epit. p. 47. Horat. ars poet. 292 mit dem Schol. Eckhel V. 160). 

Clau9U8 = Claudius s. Attus. 

CofHUius (Curiatius oder Curtius?) s. Antro. 

Curtim s. Hetins. Von Cures? 

Faindkis s. Modius. 

Flavü sabinisch. Suet. Vespas. 12. 

FtmniHiaticm (?) s. Albus. 

Herdonius s. Appius. 

Henilia, Sabinerin, Gattin des Latiners Hoatas» Mutter des Hostus Hoatilius. 
Macrob. Sat. 1, 6. Cn. Gellius ap. Gell. XIII, 21. 

Lavianius s. Pirtilianus. 

Lucretia^ Gemahlin des Numa neben der Tatia und wohl auch sabinisch, Plul. 
Num. 21. 

Mamercus heisst bei Festus oder vielmehr bei Paulus p. 130. 131. praenomen 
Oscum, doch scheint dies eine Verwechselung; es musste praenomen Sa- 
binom heissen» da die Mamerd Aemilii (die doch gewiss die Notiz im Sinne 
hat) ihr Geschlecht auf einen Sohn des Königs Numa • Mamercus zurück- 
führten (Plut. Num. 8; vgl. Fest. ep. v. Aemiliam p. 23.). 

Marcii, ein sabinisches Geschlecht, das Plutarch Num. 21 von dem Sohne des 
Numa Mamercus ableitet, wohl irrig (s. Mamercus); vielmehr galt als Stamm- 
haupt Numa*s Vetter Marcius (Plut. Num. 15), von dessen SohnMardua und 
Numa*s Tochter Pompilia der König Ancus Marcius herstammt; dieser war 
Stammvater der Marcii (Suet. Caes. 6. Ovid. fast. VI. 803. Eckhel V, 245). 

Metim {Metlus) Curtius, einer der vornehmen Sabiner, die sich mitTatius in Rom 
niederliessen. Liv. 1, 12. Dionys. 2, 46. Auct. de nom. Vgl. den Albaner 
Mettus Fuffetius und oben S. 279. 

Modius Fabidius aus Reate, Gründer von Cures. Varro ap. Dion. II, 48. Vgl. 
den Aequicoler Septimus Modius beim auct. de nom. 

Numa Pompilius. 

Pinus, einer der vier Söhne Numas (Plut. Num. 21): von ihm stammen die 
Pinarii. 
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PirtiUamis I imiwiii , eis ^mmhmer SftkiBm , beim and. de nom. Dw Name 

ecbeint corrupt. 
Pompim 8. Numa und Pompus« 
Pampo, einet der vier Söhne Nama's (Plut. Nom. 21) ; von ibm stammen die 

Pomponii. Eckhel V, p. 283« >*-* Die Pompeti scheinen picentischen Ur« 

spnmgs (DrmananQ R. 6. IV, p. 323). 
Pompus Pompilius, Numa s Vater (auct. de nom.). 
Sabus, der Sohn des Saneus, Stammvater der Sabiner (Gato bei Dionys. II, 49. 

Sil. VIII, 421.) Die bei Marlelli (anticbita de Sicoli t. IL p. 174) mitge* 

Iheilte Inschrift : 

SABO. SEMONI. PATRI 
SACRVM 

weiche in der Vigna de* Gerchettani bei Pizzoli in der Gegend von Aquiia 
sich befinden soll, habe ich dort aufsuchen lassen; mein Gorrespondent 
berichtet mir, dass sie sich nicht vorfinde, ßei genauerem Studium des 
martelUscfaen Werkes habe ich gefunden, dass derselbe ein Falscher ist und 
also luich diese Inschrift keinen Glauben verdient. — Die Sabini leitet Varro 
ab oTto rov aeßaa&a^ (ap. Fest. s. v. p. 343. Plin. H. N. 3, 12, 17), 
dagegen Lydus von sator vini (db mens. 1, 5.) 

Talus in Sabinorum nomioibus praenominis loco videtur fuisse (Fest. p. 359). — 
Tdkkog oder Tdkog Tvgawog, vornehmer Sabiner und Genosse des Kö- 
nigs Tatius bei Dionys. II, 46. Ein Rutuler Talus bei VirgU Aen. 

XII, 513. 

Tatia, die GaUin des Numa. S. Titius Tatius. 

Terentii sabinisch. S. S. 354. 

Titius oder Titas Tatius, aabiniscb-römischer König. Titius hat der auct. de 
nom., womit ubereinstionnt Fest. ep. p. 366: Titiensis Iribus a praenomine 
Tatii regia videtur appeilata. 

Titurius. Tilus e Sabino nomine Titurio fluxit (auct. de nom.). Die Titurii Sa- 
bini sind bekannt ; auf ihren Münzen findet sich der Konig Tatius und die 
Tarpeia. Eckhel V, 326. 

Tyrannus s. Talus; ob Turranius? 

Valesius s. Volesus. 

Vetüi. Ihr Gognomen Sabinus und das Bild des Königs Tatius auf den Mänzen 
aeigen, dass das Gescblecbl als sabinisch galt. Eckhel V, 336. 

ViteUn, sabinisch nach zweifelhafter Familientradition. Suet. Viteli. L 

Volesus oder Volüsus (Eckhel V, 333. 334) Valesius, ein vornehmer Sabiner und 
Genosse des Königs Tatius (auct. de nom., Dion* II, 46). — Volesus Stamm- 
vater der gens Volusuina (Fest. v. optima lex p. 198) oder der Valerii z. B. 
Ovid. ex Pento III, 2, 105. 
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Die nur aus historischer Gonjectur von den Neuem lur sabinisch gehaltenen 
Geschlechter übergehe ich, so wie es auch nutzlos wäre» die Namen der 
sabiDischen Inschriften hier zu verzeichnen, zumal da in diesen Namen eine 
Scheidung des sabinischen Elements von dem römischen nicht durchzuführen ist. 
Man sieht, dass auch die Sabiner zweinamig waren; als sabinische Vornamen 
können Albus Ancus Antro Attus Mamercus Mettus Modius Nnroa Pompns Talus 
Titus Yolesus gelten ; beachtenswerth ist es dass dieselben sehr selten auf ins 
endigen, während dies Regel ist bei den oskiscben Vornamen, und bei den latei* 
nischen beides wechselt. 

Die Stadt- und Ortnamen findet man überall zusammengestellt ; sue haben zum 
Theil einen sehr alterthömlichen Charakter (Rea-te, Lista, Vesbula, Suna, Mefula, 
Vatia, Tiora, Eretum, Neminie, eine Quelle bei Reste, Plin. II. 103, 230 cel.}; 
über Nursia = Neustadt s. S. 283, Trebula Mutuesca ist darum bemerkenswerlb, 
weil andere Trebolae in Umbrien, Gampanien und Samnium vorkommen; das 
Wort stammt von tribulare. Ein clivus milliarius an der via Salaria bei Reale 
hiess ThebM, was Varro de re rust. 3, 1, 6 mit dem altlateinischen und äoliseh- 
böotischen tebae = colies vergleicht : Lingua prisca et in Graecia Aeotes Boeotii 
sioe afElatu vocant coUis tebas, et in Sabinis, quo e Graeda venerunt Pelasgi, etiam- 
nunc ita dicunt; cuius vestigium in agro Sabine via Salaria non longe a Reale 
milliarius xlivus appellatur Thebae. Vgl. auch die alte Stadt Thebae Lucanae. 



Ausserdem ist noch ebenfalls von Varro als Eigenthumlichkeit des sabini- 
schen Latein bemerkt worden , dass die mit einem Vokal oder einer Aspiration 
anfangenden Wörter zu Anfang f annehmen , de lingua Lat. V, 98 : *ircus quod 
Sabini fircus; quod illic fedus, in Latio rure edus; qui in urbe, ut in mnitis a 
addito, aedus*'') und ap. Valium Long, de orth. p. 2230 Putsch. : '(harena, non 
arena) propter originem vocis , siquidem , ut teslis est Varro , a SaUnis fasena 
dicitur , et sicut 8 familiariter in r Iransit , ita f in vicinam aspirationem mutalur. 
Similiter ergo et hoedos dicimus cum aspiratione, quoniam foedi dicebantur apud 
antiquos ; item hircos , quoniam eosdero aeque ßrcos vocabant. Nam et e con- 
trario, quam antiqui haham dicebant, nos fabam dicimus*. Aehnlieh p. 2238, 



7) Diese Stelle hat QuintUian I. 0. 4, 6, 90 vor Augen gehabt. Der sog. Apuleius de 
not. asp. p. 9i Osann. und der ebenso spSte Apulei. de diphttUMigis p. 4S5 haben diese Stelle 
ebenfalls benutzt, aber nachlSssig wie andre varronische Stellen (vgl. p. 407 mit Varro V, 406] 
und dort zu fedus und fircus hinzugefügt: *trahere pro trafere', hier heisst es 'certum est 
Romanos f Sabinorum in h convertere. Sabini enim fircus, Romani hircus ; iJIi yefere, Romani 
vebere protulerunt'. Allein vefere und trafere kennt Yarro nicht; diese Beispiele sind von 
Apuleius gemacht, und schlecht gemacht, denn sowett wir sehen, ward nur die Aspiration im 
Anfang im Sabinischen durch f vertreten. 



WO nur von den anüqui die Rede ist , nicht von den Sabinern , und das Beispiel 
bordeum = fordeum binzugefugt wird.^ Als alüateiniscb kommen äbnlicbe For- 
men noch öfter vor, so Paul. p. 84 : foedus = boedus ; folus = olus ; fostis = 
bostts ; foBtia =r hostia ; femer die daselbst ciUrlen Beispiele ebenfalls aus Paulus 
Formtae = Hormiae, fordus = hordus, fortes = borctes, fanula = banula» 
horreum == farreum; fariolus = hariolusTer. Scaur. p.2250. 2252; febrisr= 
bebris Senr. Aen. 7, 695; vgl. foleum =3 oleum Oreili 5037. Schneider 1, 1» 
S. 195. Als sabiniscb werden ausdrucklieb nur angeführt fasena fedus fircus; 
mit welchem letztem Henop de lingua Sabina p. 17 gut den Reatiner Fircellius 
(Varro de r. r. passim) zusammenstellt, ob auch den ziegenreichen (Varro de 
r. r. II, 1) mons.Fiscellus, ist zweifelhafter. Vgl. S. 351 Falacer vielleicht == 
alacer. IMeser Wechsel von h und f ist auch faliskisch ; so quam Falisci habam 
nos fiibam appellanras (Ter. Scanr. p. 2252. Putsch.) und so leitet Serv. Aen. 
7, 696 die Falisker von dem Sladtgrunder Halesus ab. — Der Rhotacismus, 
der im jungem Umbrischen sehr statlc , im jungem Lateinischen geringer , im 
Oskischen gar nicht vorhanden war , scheint den Sabinern in ähnlicher Weise 
fremd geblieben wie den altera Lateinem; wir finden in manchen sabinischen 
Formen das s geschätzt (ausum Auseiii fasena Lebasius Vespasia Voiesus , Rosea 
in agro Reatino a rore Paul. ep. p. 283). — Ob p für qu eintrat, ist nicht be- 
stimmt auszumachen ; Bergk hat Pompus mit quinque vei^lichen und man könnte 
auch deu sabinischen mens Tarpeius und Tarquinius zusammenstellen. Einzeln 
bemerke man noch sab. t lat. p (Attus = Appius), sab. p = lat. b (alpus), sab. 
o = lat. a (Voiesus neben Valerius), sab. s = lat. di (oben S. 224 ; Clausus = 
GlaadiUs), sancns = sanctus wie oskisch /octia. 



Noch ist anhangsweise der Indchrift einer in Staffolo bei Osimo gefundenen 
bronzenen Statuette zu gedenken, welche aus einem doppellen Grunde bisher keine 
Beräcksiehtigung gefunden bat. Einmal sind derartige leicht transportable Bild- 
werke bei ethnographischen Untersuchungen mit grösster Vorsicht zu benutzen ; 
wer bürgt uns dafür, dass sie gerade am Fundort verfertigt sind? Zweitens ist der 
Charakter der Schrift selbst schwankend; das Alphabet der Inschrift kann das 
umbrische sein (da der erste Buchstabe der ersten Zeile ebensowohl v als c ge- 
lesen werden kann), aber 'auch das etruskische» so dass man die Wahl hat die 
Statuette entweder für eingeführt aus Etrurien zu halten oder für entstanden an 
dem Fundort und im umbrischen Alphabet geschrieben. Fär letzteres scheint 
das Lautsystem der Inschrift zu sprechen. Obwohl danach die Inschrift streng 
genommen ausserhalb der Grenzen dieser Untersuchung liegt, ist sie doch auf 
Taf. XVI. wiederholt worden, da sie jedenfalls bei der noch keineswegs aufge- 
klarten Ethnographie von Picenum mit in Betracht kommt. 
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caispaizvariens 
iuvezalses(?)ure 

Bronzene Statuette hoch 10 oDce rSmischen Masses (del palmo arcbitetloDico 
romano) gefuDden in Staflblo beiOsimo in Picenum, besessen zu Lanzi*8 Zeit tod 
dem Abbate Santini in Macerata, zu Amati*s Zeit von Pacifico Giorgt in Moodavio. 
Publtcirt von Lanzi (saggio T. 2. ed. 1. p. 528, ed. 2. p. 451. (av. IV. n. 3. 
tav. XV. n. 4.) nach einer Zeichnung von Amaduzzi, dessen Absehrillt ich auch 
unter seinen Papieren in der öfienllichen BiUiotbek zu Savignano Fand. Besser 
publicirt von Amati (giornale Arcadico T. XIL parle III.} nach dem Original. Er* 
wähnt wird die Figur auch von Colucci anlich. Pic. I. p. 50. Amati beschreibt die 
Statuette etwa folgendermassen : ,,Sie stellt dar einen anmiltbigen Jüngling, der 
einen Mantel auf dem nackten Leibe tragt ; dieser Mantel, aber die Unke Schulter 
geworfen und von dieser über den Racken herabhängend kommt an der Seite 
unter dem rechten Arme wieder zum Vorschein, wo er etwas niederiallt und einen 
kleinen Schoss bildet ; er bedeckt alsdann den Leib oben über dem Nabel und 
hängt mit seinem äussersten Saume in einem wohlverstandenen Wurfe über den 
linken Arm herab. Der Kopf ist ein wenig rechts geneigt; die grossen Augen 
sind sehr ausdrucksvoll und das Gesicht hat jenes /ogyop nai acfipop, wie es 
dem Speer- und lichtsendendeu Gotte eigen ist. Die Haare sind in Locken geson- 
dert, von denen zwei über der Stirn mehr hervortreten und gleichsam der Anfang 
jenes uffwßvKoQ oder der Doppellocken sind, wodurch die späteren Künstler den 
Phöhus cbaraklerisirten. Das Haupt war umgeben von sechs langen und spitzen 
Strahlen, von denen drei meist ganz abgebrochen, die drei andern jetzt abge* 
stumpft und verbogen sind; wesshalb Lanzi*s Zeichner sie für Lorbeerblätter 
nahm. Am Hinterhaupt bemerkt man ein kreisförmiges Band, gleichsam um das 
sechsstrahlige Diadem in dasselbe einzufügen und es zu befestigen. Von da fallt 
das Haar in drei Ringellocken herab, von denen zwei stärker sind ; das übrige 
Haar wird mit einer Menge krummer Linien angedeutet, welche vom Scheitel wie 
von einem Mittelpunkt ausgehen und mit einem scharfen Instrument in den weichen 
Thon geritzt zu sein scheinen. Dieser Theil allein ist in der alten trockenen in 
etruskischen Bildwerken gewöhnlichen Weise bebandelt, kommt aber auch nicht 
zu Gesichte. Der rechte Arm, der ausgestreckt war, ist in der Mitte des Oberarms 
abgebrochen und zeigt noch die Spur eines schneidenden Instrninents ; der näher 
an den Körper angezogene und um etwas zu tragen am Ellenbogen in horizontaler 
Richtung gebogene Arm ist erst am Handgelenk verstummelt. Der ganze Körper 
ruht auf dem rechten Bein und dem rechten Fuss, welcher unbeschädigt ist, 
jedoch fehlt die alte Plinthe ; das linke unter der Mitte abgehauene Bein zeigt die 
natürlichste und anmuthigste Bewegung, indem der Schenkel sich vorstreckt und 
das Bein im Zurückziehen sich verkürzt. Unzweifelhaft stellt die Statuette den 
Apollo als Sonnengott vor; ungefähr wie Maximus Tyrius ihn beschreibt (Diss; 
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XTV. p. 159): fi€iQnxiov yv/jivop in ;(Aa/it;diot;^ rofotfjPj diaßcßtptma Toh 
noaip wanaif S-iovra ; der Strahlen gedenkt Pfailostratus auch da wo er ihn als 
Ringer erwähnt (icon. Hb. IL 19. p. 842). Unsre Statuette mag Plectrum und 
Getra, oder einen Lorbeerzweig und den Bogen gehalten haben, wie die Basreliefs 
und die Münzen den Apoll gewöhnlich darstellen. Die ganze Ausführung aber zeigt 
die Lebendigkeit, die Schönheit und das Gluck hellenischer Arbeit. DieErflndung 
ist geistreich, das Nackte höchst anmuthig und naturlich, die Falten lassen das 
Fleisch durchscheinen, derGuss ist durchaus gelungen. Das Fleisch ist in andrer 
iJVeise und mit andern Werkzeugen nachgeputzt und behandelt als die Gewan- 
dung. Die Patina der Statue ist nicht dick noch erdig, und in den der Berührung 
weniger ausgesetzleo Theilen grünlich, sonst schwärzlich. — Die Inschrift be- 
findet sich auf dem Gewände , in zwei etwas schräg laufenden Zeilen , welche so 
zu lesen sind , dass mau sich zur Linken der Statue neben dieselbe stellt ; die 
Schrift geht von rechts nach links in etruskischer .Weise. Die Buchstaben sind 
ziemlich gross und nicht eingeschnitten, sondern mit einem Stempel ein- 
geschlagen.'* 

Soweit der treffliche Amati. Für den Text der Inschrift haben wir zwei 
Stiche und einen Druck bei Lanzi und eine Abschrift Ton Amaduzzi, sämmtlich 
unter sich nicht unbedeutend abweichend (am besten ist der Stich tav. lY. n. 3) und 
von Amati wegen ihrer Nachlässigkeit getadelt; ferner einen sehr schlechten Stich ' 
bei Amati auf dem Kupferstich der Statuette und einen nach Amati's eigener 
Zeichnung genommenen und von ihm als sehr gut ausgeführt bezeichneten Holz- 
schnitt. Den letzten wiederholt Taf. XVI. Ueber die einzelnen Differenzen ben^erke 
ich Folgendes : 

Z. 1. Buchst. 1 kann nach Amati's Holzschnitt allenfalls auch v sein, aber c 
haben Lanzi und Amaduzzi. 
Buchst. 4 fehlt bei Amaduzzi. 
Buchst. 4 4 bei Amaduzzi. ^ 

Buchst. 8. 9 3S bei Amaduzzi. 
Buchst. 14 AI bei Amaduzzi. 
Z. 2. Buchst. 3 nach Lanzi und Amaduzzi p, was Amati tadelt. 

Buchst. 5. Amati weiss nicht, ob der kleine Querstrich in der Mitte Zufall 
sei oder nicht; Lanzi liest T, Amaduzzi 3, der Stich bei Amati r. Ist 
Amati's Holzschnitt richtig, so muss z gelesen werden ; vielleicht ist t aber 
vorzuziehen . 
Buchst. 10 nach Lanzi S, nach Amaduzzi I» nach Amati's Stich r, nach 
seinem Holzschnitt C. Lanzi's Lesung scheint die richtige, da auf Bronze- 
tafeln S leicht durch Vernachlässigung des untern Striches wie C erscheint. 
Amaduzzi liest Z. 2: iupeeaiseiure. 

Die Deutung anlangend erinnere ich einestheils an die volskische und umbri- 

sche Sitte den Namen des Vaters zwischen Vornamen und Namen einzuschalten, 
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anderntheils an die zahlreichen Gentilnamen auf enus der picentischen^ and 
abruzzesischen Inschriften. Danach könnte folgende Theilang die richtige sein: 

cais paiz variens 
luve l(z ?)alscs(?)ure 

etwa Caius P filius Varienus Jovi ....6ri. — *paiz* enthält vielleicht den 

Vornamen Pet . . . , den icii auf einem Stein von Amiternum finde (Giovenazzi 
Aveja p. XXXIV, von mir verglichen im Museum von Aquila) : 

L. OFDIVS LF 
PET. N. DL. M 

und einem andern von Asculum Picenum (Colucci Ascoli p. 114): C. Vibi PeL 
f. Fab. BaWi. 

Was sonst von nichtlateinischen picenischen Inschriften vorkommt, ist kaum 
der Rede werth. Auf sieben 3 — 4 Zoll breiten Deckeln von Thongefassen, die 
bei Pesaro gefunden sind, liest man 

I O 

A M- ••• * K 

(Gori gemmae astrif. III. p. 136); wo der fänfte Deckel vielleicht, aber nicht 
nolhwendig, eine etruskische Ziffer neben der lateinischen zeigt. — Die etruskisch- 
lateinische bilinguis des haruspex fulguriator der lateinischen Kolonie Pisaurum 
(Fabretti 696, 171 und sonst) beweist gar nichts, da sie vermuthlich einem ein- 
gewanderten Etrusker gehört (oben S. 27 Anm.). — Die bronzene Statue eines 
Kriegers bei Lanzi tav. XV. n. 2. t. 2. p. 446. ed. 2. mit der Inschrift: 
'^ucerherm. enasturuce' soll nach Amati in der S. 360 angefahrten Abhandlung 
p. 24 in Ravenna gefunden sein; sie stimmt mit andern sicher etruskischen voll- 
kommen überein. — Die wunderlichen Ziegel, die sich bei Hatria am Po finden 
sollen (Murat. 509, 2. 510, 1. und die Abhandlungen von Silvestri im XVI. Bande 
der raccolta von Galogera und im III. Band der Atti von Gortona), sind wohl 
gefälscht. — Münzen einheimischen Dialekts giebt es hier gar nicht; die 
lateinischen Kolonien Hatria Firmum und Ariminum münzten entweder ohne 
Aufschrift oder mit lateinischer Aufschrift; Ancona* s Münzen sind griechisch. 



8) z. B. AUenos, Ytcrenus in Ascoli ; Babrenus, Calpenus, Camurenus, Mahenus, Hussenus 
in Septempeda ; Cuppienus in Sestinum ; Decumenus in Jesi ; Sibidienus in Fabriano ; Petil- 
lenus in San Ginesio ; Opidenus in Sassoferrato ; Glodienus in Urbino ; lavolenus in Gubbio 
u. a. m. ; namentlich in den Abruzzen finden sich zahlreiche Beispiele. 



Wir sieben an der Grenze unsrer Aufgabe. Während die Sprache der ila« 
tischen Autochthonen» die ein vorbellenischer sogenannter pelasgiscber Dialekt zu 
sein scheint, in ihrer ursprunglichen Gestalt beschränkt ist auf die schmale mes- 
sapische Halbinsel ; während dieselbe in die hellenische verwandelt in Apulien 
und Theilen des bruttiscben Landes erscheint , ist das ganze mittlere Italien bis 
zu den Lateinern , Umbrem und Galliern eingenommen durch den sabelliscben» 
das ganze südliche durch den samnitischen Yolksstamm , der von einem Meere 
zum andern reicht und in der mannigfaltigsten Weise mit den Griechen sich be- 
rührt. Die letzterem Stamme eigenthämliche' Sprache finden wir vollkommen 
entwickelt bei den Samnitern und den samnitischen Völkerschaften von den Ma* 
mertinem in Sicilien bis hinauf zu den Sidicinern und Frentanero. — Der erstere 
Stamm erscheint nur noch verkümmert und verschwindend; zwei sabellische 
Inschriften urältesler Schrift , Reste desselben Dialekts oder nah verwandter bei 
den Marrucinern , Marsern und Yolskern , endlich einige ins Latein als marsische 
und sabinische Provinzialismen übergegangene Eigenthümlichkeiten des älteren 
nationalen Dialekts sind die Trümmer dieser. Schwestersprache des Oskischen. 
Ob der volskische Dialekt eine Abart des sabellischen oder dem umbrischen näher 
verwandt sei, ist nicht ausgemacht. — Als einen dritten gleichartigen Stamm kön- 
nen wir das Umbriscbe bezeichnen , das ebenfalls zu einer wenn gleich mindern 
Entwicklung als das Oskische gelangt ist. Diese drei Sprachstämme , oder rich- 
tiger, dieser grosse umbrisch-sabellisch-samnitische Sprachstamm steht im Kampf 
mit den verschiedenen stammfremden Idiomen , die sonst in Italien vorkommen : 
dem etruskischen , dem gallischen , dem lateinischen und dem griechischen , . bis 
er endlich dem lateinischen überall unterliegt ; am frühesten in der Sabina und 
den marsischen Gegenden , durch deren Latinisirung in die Mitte des umbrisch- 
sabellischen Sprachgebiets eine grosse Lücke gerissen ward, am spätesten im 
eigentlichen Samnium. In welcher Weise der Sprachkampf des Umbrischen mit 
dem Etruskischen und Gallischen geführt worden , ist eine Frage , deren Lösung 
wir von den Erforschem des umbrischen Dialekts erwarten , welche sich bei der 
jetzt herrschenden oberflächlichen Abtheilung zwischen Umbrischem und Etrus- 
kischem nicht beruhigen können. Die Natur des räthselhaften euganeischen 
Dialekts hat noch Keiner analysirt ; die Sprachgebiete des Etruskischen und Um- 
brischen sind bis jetzt nur noch sehr oberflächlich abgegrenit worden und die Frage 
ist noch keineswegs entschieden, ja wohl nicht einmal ernsthaft aufgeworfen, ob 
nicht vermischt mit den etruskischen Inschriften andre den umbrischen verwandte 
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vorkommen; obwohl es keinem entgehen kann, dass die sogenannten etrus- 
kischen Inschriften in sieb nicht gleichartig sind. Hier mfisste namentlich auch 
der eigenthümlicbe Dialekt von Falerii berücksichtigt werden, welches nach 
Strabo V, 2, 9 nicht etruskisch, sondern eine noXig tdwyXmaaog, wahrscheinlich 
sabinisch oder umBrisch war®). — Die schwierige Aufgabe dem umbrisch-sabelli- 
schen Sprachstamm gegenüber dem lateinischen seinen richtigen Platz anzuweisen 
liegt ausserhalb der Grenzen unsres Plans. Geographisch reicht jener an Rom 
hinan , ja dorch die einwandernden Sabiner in Rom hinein ; eine Mischung oder 
vielmehr eine sabinische Einwirkung auf einen nicht zum umbrisch - sabelliscben 
Sprachstamm gehörigen, aber demselben verschwisterten Dialekt hat vermothlich 
dem römischen Dialekt seine uns bekannte Gestalt gegeben. Eine Reihe von 
Eigenthümlichkeiten wird sich indess ergeben, wie qu für p, die Genitive auf ae 
und i^ nt in der 3. pl. für ns, die Futurbiidung, der Infinitiv auf ere, durch die 
das Lateinische sich von allen umbrisch-sabellischen Sprachen unterscheidet, und 
wo zum Theil die lateinischen Formen die älteren sind. Am nächsten verwandt 
war dem Lateinischen vielleicht der Dialekt der Siculer. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die folgende auf Taf. XV lithographirte. In- 
schrift hier vorzulegen, welche in die bisherige Auseinandersetzung nicht ein- 
gefugt werden konnte, weil ihr Fundort unbekannt ist und sie auf keine bekannte 
italische Sprache genau passt. 

• 

...CIA PACIA MINERVA 
...BBAIS. DATAS. PID. SEI. DD. I 
...BBATOM PAMPPEBCI 
...SEFFI. I. NOM. SVOIS 
...CNATOIS 

Unter den gudischen Handschriften in Wolfenbuttel findet sich im cod. 197 
p. 325—334 eine kleine Inschriftensammlung, nicht von Gudius Hand, vielleicht 
herrührend von Bellori , dem Freund und Genossen von Sanle Bartoli , aus der 



9) Als faliskisch wird bei den Alten angeführt der Wechsel von b und f (oben S. 359); 
die luno Quiritis (Müll. Etr. 11/45); Feronia (oben S. 35S); Soranus und dessen Hirpi (Senr. 
ftd Aen. XI, 7S6); coenaculum =: Speisesaal (in Falerii, Lanuvium, Latium, Gordnba Yarro Y, 
16t); stnippearia ==: Kranzfest (Fest. v. stroppus p. 343); decimatrus = der zehnte Tag 
nach den Iden (Fest. v. Quinquatrus p. t57). — Bemerkenswerth ist, dass die letztem beiden 
Eigenthümlichkeiten auch tusculanisch sind (struppus = Kranz Fest. 1. c.; triatrus, sexatms, 
septematrus Fest. 1. c. Yarro YI, 14); mit Recht hält Müller Etr. II, 49 Tusculum für falis- 
kisch. — PrUnestinische Eigenthümlichkeiten erwähnt im Allgemeinen Lucilius (S. 34S) ; sonst 
finden wir conia = ciconia (Plaut. Truc. 3, 2, 23); nefrones ^ testiculi (Fest. ep. v. nefren- 
des p. 163); tammodo c= modo (Plaut. Trin. S, 4, 8. Fest. s. v. p. 359); tongStio =i= notio 
(Fest. V. tongere p. 356); vgl. Yarro de 1. 1. YI, 4. -^ Lanuvinisch war mane zr bene (Ma- 
erob. Sat 4,3); nebrundines = testiculi (Pest. ep. v. nefrendes p. 4 63); s. o. coenaculum. 
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zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, da bei einer Inschrift (Fabrett. 470, 111) 
bemerkt wird : Bellorius explicat cet. Die Inschriften dieser kleinen Sammlung 
sind meistens nicht mit der Angabe des Fundorts Tersehen ; soweit sich iüdess 
derselbe ermitteln liess oder ausnahmsweise bemerkt war, sind sie mit Ausnahme 
eines Steins vom Foligno säromtlich römisch. Das ist die einiige äussere Spur 
zur Bestimmung der Heimath der obenstehenden merkwürdigen bis jetzt unge- 
druckt gebliebenen Inschrift, welche in dem angeführten Manuscript Bl. 334 sich 
fmdet. Diese Spur führt nach Bom ; und so sehr man auf den ersten Blick yer- 
sucht sein mag, sie einem der italischen Dialekte beisulegen, so wenig dürfte ein 
solcher Versüß gelingen. Die vollen Formen auf ais und ois vertragen sich weder 
mit dem volskischen noch mit dem umbrischen Dialekt; der nom. fem. auf a ist 
nicht oskisch , und wenn gleich Anderes in der Inschrift auch mit dem Lateini- 
schen nicht übereinstimmt, so ist die Schwierigkeit einestheils mindestens gleich. 
Andrerseits ist wohl zu beachten , dass wir Kunde baben von zwei Epochen der 
lateinischen Sprache , von denen die Denkmäler der ersten — die salischen und 
arvalischen Lieder — obgleich auch diese sicher nicht rein überliefert worden 
sind, auf uns den Eindruck eines unbekannten Dialekts machen. Es liess sich 
vorhersagen, dass, wenn ein Denkmal aus der Zeit der Verträge mit Karthago, 
welche die Antiquare selbst schon zu Polybius Zeit nur mit Mühe verstanden, und 
der ächten zwölf Tafeln zum Vorschein kommen sollte , dasselbe uns nicht viel 
weniger dunkel sein würde , als eine oskische Inschrift. Ist die Inschrift aber 
lateinisch , so gehört sie nothwendig in jene ferne Zeit und ist dann die älteste 
aller vorhandenen lateinischen Inschriften. Jedenfalls ist sie neben der Cista 
Pränestina die einzige lateinische Inschrift, worin C für G vorkommt (S. 28} 
und ist daher sicher älter als die Scipionengrabschrift und die Bronze vonRapino. 

Klar ist die Inschrift nicht; sie ist fragmentirt, vielleicht auch, wenigstens 
in der Interpunction, corrupt. 

. . . cia Pacia ist der Name der Dedicantin, mit einem Vornamen wie in den 
ältesten römischen Inschriften er auch den Frauen nie fehlt : Mania, Paulla (oben 
S. 81, wozu noch zu fügen Pola Apouia Mur. 1389, 4; Paulla Lacutu[lena] 
Hur. 1635, 8), Vibia (Vibia Tetidia L. f. in einer ungedruckten marsischen 
Inschrift), Acca (Acca Larentia, Acca Tarratia) , und nach dem auct. de 
nomin. Rutilla Gaesella Gaia Lucia Publia u. a. m.; vermuthlich [Lujcia 
Pacia. 

Minerva ist der Dativ Singul., wie fast constant auf den älteren lateinischen 
Inschriften : so lunone Loucina auf einer sehr alten Bronzeplatte im Mus. Borbon. 
(Lanzi t. 3. p. 535 ed. 2), Matre Matuta, Feronia, Dei(vae) Marica auf den In- 
schriften von Pesaro. Viel seltener ist e in volskischer und umbriscber Weise wie 
Diane auf einer pesareser und Fortune auf einer gleichfalls sehr alten tusculaner 
Inschrift (s. S. 346). Die älteren Lateiner scheinen in allen drei Declinationen 
im Dativ Singular das charakteristische i abgeworfen und a für ai, o für oi, e für 



366 

ei gesetzt zu haben ; erst in späterer Zeit hat in der ersten Declination ae , in 
der dritten ei oder i wieder die Oberhand gewonnen. 

Z. 2 und 3 sind ganz dunkel: ... brais datas pid sei dd i .... bralom 
pampperci; in dem ersten fragmentirten Worte scheint der Name weiblicher 
(Gottheiten 7) im Dat. PI. enthalten. — datas pid ist vielleicht nidit richtig; we- 
nigstens möchte dat für sich zu lesen sein, aspid ist vielleicht abl. sing. 3.; wie 
airid auf einer alten Inschrift von Givita Lavigna ; denn pid für quid zu nehmen 
hat auch Schwierigkeit, da die ältesten lateinischen Urkunden, namentlich das 
saliarische Lied quo tibei hat. Ich kann Bergk nicht beistimmen wenn er (carm. 
Sal. p. IX) annimmt, dass die ältesten Römer auch p für qu gesagt haben, um 
so weniger als qu dem sanskritischen c näher steht als p (vgl. S. 223). — Bei 
sei dd i könnte man die Formel Vergleichen si deus (si) dea est (Marini Arv. 
p. 370). 

' Z. 4. 5: .... seifi inom (nicht i. nom) suois cnatois (oder acnatois cocnatois) 
wird heissen : sibi et suis filiis ; sefiß = sibi ist zu vei^leichea dem umbrischen 
iefe = tibi, wie ja überhaupt b in der altern Sprache sehr häuGg durch f vertreten 
wird (S. 225). 



zu S. 53. Die pontanische Abschrift des Steins von Vaste hat vor Groter schon 
Smetius (1588) fol. XL. publicirt, aus dem sie Gruter entlehnte. 

zu S. 65. Die Inschrift des Gaduceus steht auch bei Gardinali iscr. ant. ined. 
Bologna 1819 n. 491. 

zu S. 68. Nach Panofka*s Beschreibung dieser Gemälde Bullett. 1847 p. 128 
ist die der letzten Platte so zu berichtigen : , , Auf der vierten Seite sieht man auf 
dem Panzer in der Mitte ein geflügeltes Haupt, das von einem Kranze weisser 
Federn und einem zweiten grüner Blätter wie von einem Strahlenkranz ein- 
geschlossen ist. Neben dem Panzer erkennt man die Schulterstücke (ic 
spalliere) jedes mit einer Victoria geschmückt. ' ' 

zu S. 94. Die Münze mit der Inschrift AOMYAAB ist publicirt in Kübne*s 
Zeitschr. für Münzkunde. 2. Jahi^. Berlin 1842. p. 9. Taf. II. n. 1. 

zu S. 279. Messius ist Vorname in der pompejanischen Inschrift Avellino op. 2, 
p. 197: Messius Arrius Silenus. 
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XVni. Karte der mitlelilalischen Sprachgebiete , hauptsächlich des Gebietes der oskischen 
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Die Oerter, wo oskische Münzen geschlagen wurden, sind durch einen Strich über, die. 
wo oskische Inschriften gefunden wurden, durch einen Strich unter dem Namen bezeichnet. 
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S) Sprachgrenzen in Italien (ungefÄhr) um die Mitte des VII. Jahrhunderts der Stadt. 
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östliche wahrscheinlich ceitische Gebiet ist ohne Bezeichnung geblieben. 

*) Ich verdanke die gelungene Ausführung derselben wesentlich der geschickten Hand des Hm 
Dr. Kiepert vom geographischen Institut in Weimar. - Die zweite Karte wurde veranlasst durch den 
Wunsch , die Resultate der Untersuchungen über, italische Sprachgescfaichto dem Leser anschaulich 
vorzulegen ; es wird hoffentlich nicht stören , dass manches hier rttumlich neben einaiider eivcheiot 
was zeiUich verschiedenen Epochen angehört. Dergleichen Mängel sind in diesem Fall last unver- 
meidlich. 
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